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  Nachdem Alessandro dachte, sein Leben würde endlich normal verlaufen holen ihn die Ereignisse der Vergangenheit wieder ein. Vor allem drängt ihn sein Vater, das Vermächtnis anzunehmen. Da er sich diesen Wunsch entsagt, bekommt er den Zorn des alten Herrn zu spüren die mehr als nur entwürdigend sind.


  [image: ]Ein neues Leben


  Drei Wochen waren vergangen, nachdem Massimo Fernez die Insel Tobago verlassen hatte und nach Sizilien zurückkehrte. Das Anwesen der Familie in Syrakus, von dem er sich vor Jahren seit dem Tod der Mutter abgewandt hatte, betrat er nur widerwillig. Seinem Vater erstattete er bislang keinen Besuch ab, obwohl sein Onkel ihn jeden Tag bedrängte. Er hatte Wichtigeres zu tun. Heute war er auf dem Amt gewesen, um seinen neuen `alten` Namen offiziell bestätigen zu lassen. Alessandro Ferante! Wie erleichtert er war. Endlich konnte er ein neues Leben beginnen und seine destruktive Vergangenheit hinter sich lassen. Es wäre auch fast zu schön, wenn alles so einfach ginge. Er gab sich nun einen Ruck, um zu seinem Vater zu gehen. Die Villa war sehr groß. Alessandro schritt mit erhobenem Haupt durch den riesigen Flur zur linken Gebäudehälfte des Erdgeschosses hinüber, wo sich vom Vater die Wohnräume befanden. Er traf den alten Herrn draußen in der sonnigen Balkonloge vor seinem Gemach an. Dieser offene Teil wurde mit in die Villa eingefasst und sah sehr erhaben aus. Diesem rundlichen Gemäuer stützten zwei wunderschöne verzierte Säulen.


  Rodrigo Fernez saß auf einem Sessel und überblickte das Meer. Beim Eintreten seines Sohnes erhellte sich sein Gesicht. »Massimo Junge, ich freue mich, dass du endlich gekommen bist! Ich habe jeden Tag darauf gehofft, zumal ich dich öfters im Garten sah. Dein neues Aussehen gefällt mir, mein Sohn! Jetzt siehst du wahrlich wie ein echter Fernez aus«, rief er bewundernd.


  »Hallo Vater«, brummte der Besucher mit grimmigem Blick, »und du siehst aus wie das blühende Leben nach deinem Herzinfarkt! Dir scheint es ja blendend zu gehen! Francesco hat mal wieder übertrieben.« Er lief zur Brüstung und beugte sich über das kurze Mauerwerk. Im Garten sah er Gina mit seinem Cousin im Pool herumalbern.


  »Es geht mir wieder gut«, hörte er seinen Vater sagen und wandte sich ihm erneut zu, wobei er sich lässig mit dem Ellenbogen auf der Balustrade abstützte. »Prima, dann verkraftest du es ja, wenn ich dir die Neuigkeit mitteile. Seit heute lautet mein Name nicht mehr Massimo Fernez, sondern `Alessandro Ferante` …. Mein Geburtsname.« Es herrschte für einen Moment extreme Spannung auf den Gesichtern der Männer, bevor Rodrigo sich despotisch äußerte: »Diesen Namen gewährte ich dir nur zwei Monate. Lohnt sich nicht mal die Erinnerung. Was ist mit dir? John erzählte mir schon, dass du langsam verweichlichst!«


  Alessandro lachte mokant auf. »So … hat er? Nun dann bist du ja auf dem neusten Stand! Ach ich vergaß……das warst du ja sowieso! Echt beschämend, was du da abgezogen hast John erst zu akzeptieren, wenn er mich zurückbringt! Auch wenn ich wieder hier bin, in einer Hinsicht muss ich dich enttäuschen. Ich stehe für deine Machenschaften nicht mehr zur Verfügung, und ich werde auch nicht wieder damit anfangen deine dubiosen Freunde, irgendwelche Daten zu entschlüsseln. Meine Zukunft beschränkt sich nur noch auf das Wesentliche und das alles gehört nicht mehr dazu. Die Computerfirma hast du mir vor Jahren schon übergeben, nun, auch wenn Francesco sie in letzter Zeit geleitet hat, die Erfindungen sind mein Eigentum. Wenn du es nicht akzeptieren kannst, werde ich meinen Standort verlagern. Damit habe ich kein Problem, nur … mit deinen Waffengeschäften will ich nichts mehr zu tun haben.«


  Er hielt kurz inne und musterte das Gesicht seines Vaters. Es war reglos wie eine Maske. »Du kannst ja John fragen, ob er Interesse hat«, rief Alessandro aus. »Er hat alles, was ein perfekten Mafiosi ausmacht. Nebenher kannst du ihn auch gleich euren Familiennamen geben … auf den er schon jahrelang spekuliert. Francesco legt wahrscheinlich keinen Wert darauf! Er hätte ihn ja adoptieren können!« In seiner Stimme lag Ironie. Langsam schwang er sich von der Mauer weg und lief mit langsamen Schritten an seinem Vater vorbei. Rodrigo fasste sich ans Herz und rief im imperatorischen Ton: »Massimo, ich brauche dich mehr denn je! Die Geschäfte lassen nach und ich habe mit Sahid den Vertrag. Lass mich nicht hängen, das kannst du nicht machen!«


  Der junge Mann blieb vor der Fensterfront stehen und sah von oben herab seinen herrschsüchtigen Vater grinsend an. Mit beißendem Spott entgegnete er: »Kann ich wohl, denn dein Vertrag geht mich nichts an! Außerdem … mein Name ist Alessandro Vater, gewöhne dich daran. Darfst mich auch Alejandro nennen! Oder kannst du es nicht, weil Mutter mich so rief, die du auf dem Gewissen hast?«


  Der alte Herr wurde aschfahl und polterte seinen Sohn bissig an: »Ich habe ein reines Gewissen. Deine Mutter hat sich selbst umgebracht, weil sie es nicht ertragen konnte, dass ich hinter ihr Geheimnis gekommen bin. Verdammt du brauchst mich gar nicht so anzusehen!«, ergänzte er seine Worte, als er den erschlagenen Gesichtsausdruck bei seinem Sohn bemerkte. Plötzlich stand er auf und umfasste ihn. »Ich liebte deine Mutter bis zu jenem Tag, als ich mit der Wahrheit konfrontiert wurde. DU bist mein einziger Sohn, Massimo! Du wirst allein mein Erbe antreten! Maria hat mich betrogen. Jahrelang! Luca und Riccardo sind nicht meine Kinder!« Alessandro sah ihn entgeistert an. »Was redest du für einen Unsinn!« Rodrigos Augen wurden eng. »Erinnerst du dich an den Tag, als Luca den Motorradunfall hatte? Ich wollte dem Jungen Blut spenden doch der Arzt meinte, die Grundtypen des Blutes stimmen nicht überein. Weißt du, wie ich mich gefühlt habe? Sie hatte es doch gut bei mir!«


  Alessandro entzog sich ihm. »Oh ja …, genauso gut, wie wir es auch hatten. Du sperrtest uns als Kinder nächtelang in den dunklen Westkeller, um uns hart werden zu lassen und wehe dem, Mutter holte uns raus. Kein Wunder, dass ihre Liebe zu dir dahinschied. Du hast sie behandelt wie Dreck!«


  Beide standen auf Augenhöhe und funkelten sich an.


  »Ich habe Maria nicht gezwungen, mich zu heiraten. Sie wusste, wie ich bin und das ich mit diesem Gefühlskram nichts anfangen kann. Aber deswegen braucht sie mich nicht zu betrügen!«, meinte Rodrigo grimmig.


  Alessandro nickte bedächtig. »Ja … du bist, wie du bist und dummerweise bin ich viele Jahre deinen Fußstapfen gefolgt, was ich leider zu spät eingesehen habe. Wenn es wahr ist, dass Mutter dich betrogen hat, dann verstehe ich deine Bitterkeit, … aber ich verurteile sie nicht, nur weil sie sich nach Liebe sehnte. Hast du Luca deshalb zu diesem Deal beordert, um ihn los zu werden?« Schockiert schaute der Vater seinen Sohn an. »Du irrst dich, Junge! Ich bringe doch nicht meine Geldquelle in Gefahr. Nein … Lucas Tod bedaure ich sehr.« Er setzte sich nun wieder und trank ein Glas Wasser.


  Alessandro lehnte sich an den Türrahmen und musterte ihn abfällig. »Das glaube ich dir sogar. Somit gingen deine Drogengeschäfte eine Weile den Bach runter, bis Ricco soweit war, Lucas Platz einnehmen zu können. Ist er in Kenntnis, dass er nicht dein Sohn sein soll? Vielleicht haben die sich geirrt! Woher willst du so genau wissen …


  Er stockte ruckartig.


  Rodrigos Mundwinkel zogen sich spitz zusammen. »Es gibt heutzutage Hunderte von Möglichkeiten das herauszufinden. Ich musste mir dennoch ganz sicher sein und gab Nevio diesen Auftrag«, erwiderte sein Vater. »Nein … ich konnte es Ricco noch nicht sagen, und im Moment hat es auch keinen Sinn. Er geht mir aus dem Weg und weigert sich unseren Handel fortzuführen seit dem Ableben eurer Mutter. …Wenn ich nur erahnen könnte, mit wem Maria mich betrogen hatte! Sie wählte lieber den Tod, als ihn zu verraten. Ich habe es nicht einmal bemerkt, … sie war nie allein weg!« Er schaute bittend auf seinen Sohn. »Massimo …!«


  »Zum letzten Mal Vater, …..Alejandro!«, erboste sich dieser.


  Nun wurde Rodrigo unbeherrscht. »ICH gab dir den Namen und in unserer Kirche wurdest du mit diesem gesegnet. Also höre endlich mit dem Geschwafel auf. Besinn dich nun auf deine Aufgaben!


  Und … vor allem gründe eine Familie! Wir brauchen schließlich Nachkommen für unsere Firmen. Wie lange willst du damit noch warten?«


  Schmerzlich wurde Alessandro an Laura erinnert. Er hatte bisher immer noch nichts von Gianni gehört, der sie im Auge behalten sollte. Ob sie mein Kind bekommt?


  »Was ich mache, geht dich nichts an Vater. Steck dir dein Erbe sonst wohin, oder gib es Slater. In seinen Adern fließen überwiegend die gnadenlosen Fernez Gene! Ich habe andere Projekte, um die ich mich kümmern muss … als Alejandro Ferante!« Sein Blick schien fast schon feindselig gesonnen. Boshaft schritt er ins Wohnzimmer hinein.


  »Das wird dir noch leidtun!«, schrie sein Vater hinter ihm her.


  »Was willst du alter Mann mir schon antun wollen? Ich habe in letzter Zeit Schlimmeres durchlebt! Ich denke, für uns beide wäre es angenehmer, wenn ich ausziehe «, maulte er zurück.


  »Das glaube ich nicht! Auch du hast einen wunden Punkt, Massimo! Eines Tages wirst du mich darum bitten die Geschäfte leiten zu wollen«, lachte Rodrigo verächtlich auf.


  Kopfschüttelnd bewegte sich Alessandro durch den Raum zum Flur hinaus und flüchtete ins Freie. Aufgewühlt setzte er sich ins Auto, um seine Gedanken zu ordnen. Nicht wegen seines Vaters! Er war ihm egal. Nein … seine Zweifel machten ihm zu schaffen, … und Gianni? Warum geht er nicht an das Telefon?


  Er hatte sich seinen Neubeginn in die Ehrenhaftigkeit etwas leichter vorgestellt. Die Testproduktion des neuen `Medikamentes,´ liefen im Großen und Ganzen gut voran, und um Riccardo für sich zu gewinnen, musste er ihm das Versprechen geben, gesetzestreu zu werden. Vor allem sollte er seinem Bruder überwiegende Entscheidungsfreiheiten gewähren sonst wäre er nicht mit ins Geschäft eingestiegen. Damit konnte er weitgehend leben.


  Mit hohem Tempo fuhr er die `Via Elorina` entlang, als plötzlich sein Handy klingelte. Spontan lenkte er in eine Seitenstraße und kam mit quietschenden Reifen zum Stehen. »Endlich! Verdammt Gianni, warum meldest du dich nicht?«, schelte Alessandro seinen Freund.


  »Sorry Massimo, ich habe schließlich keine Röndgenaugen«, antwortete Gianni. »Ich kann dir aber nun mit Gewissheit sagen, dass du im nächsten Jahr Papa wirst … wenn alles gut geht! Ich hatte einen kleinen Spion, der ein Gespräch zwischen Laura und ihrer Freundin belauschte! Mein Neffe! Toller Bursche … ich kann schließlich kein deutsch aber er kann italienisch!«


  Alessandro könnte schreien vor Glück und legte kurzweilig den Kopf auf den Lenker. Tief durchatmend sprach er ins Telefon: »Das sind gute Neuigkeiten, Amico! Aber … wieso sagst du `wenn alles gut geht´? Gibt es Probleme?«


  Er hörte seinen Freund aufseufzen. »Ah … die üblichen Symptome eben. Sie kotzt sich die Seele aus dem Leib … wie bei meiner Schwester. Es wird schon werden, Massimo!«


  Mit einem unterdrückten Bedauern dachte Alessandro an Laura. Wie gern wäre er jetzt bei ihr. Seine Gesinnung wanderte spontan an die letzte Begegnung zum Flughafen auf Tobago und verfluchte heute noch die Handtasche.`Wäre das Ding nicht heruntergerutscht … hätte ich die Tabletten nicht gesucht … und wir zwei wären …`


  »Hey Massimo, alles Okay?«, hörte er Gianni rufen und wischte sich mit zwei Fingern über die Augen. »Klar Gianni … und mein Name lautet ab heute laut Pass `Alessandro Ferante`! Es hat alles geklappt!«


  »Oooh … freut mich zu hören. Dann scheint ja alles gut für dich zu laufen. Hey, ich komme aber demnächst nach Sizilien zurück. Ich muss ja nicht noch sieben Monate hier warten, oder? Meine Schwester hat auch nicht so eine riesen Wohnung«, warf Gianni ein.


  »Doch Gianni du bleibst dort! Such dir in Lauras Nähe eine Bleibe! Wenn es dir zu langweilig wird, hilf meinetwegen ein paar Rentner. Äh, … was ist mit dem Engländer, diesen Polizisten?«, forschte Alessandro.


  »Nun … manchmal sehe ich ihn. Aber sie wohnen nicht zusammen, wenn du das meinst. Du musst dir schon selbst die Mühe machen, sie für dich zu gewinnen. Gut, ich bleibe hier …« Gianni lachte fröhlich auf. »Das wird teuer für dich, Freund! Wenn du mich aber zum Paten von deinem Kind ernennst, werde ich mich hier auch nicht zu sehr verausgaben.«


  Sein Gelächter steckte Alessandro an, der unwahrscheinlich erleichtert war, dass sich Laura für das Leben ihres gemeinsamen Kindes entschieden hatte. »Das verspreche ich dir, Gianni. Falls Laura dich entdecken sollte, du bist nur zufällig in Deutschland, okay? Sie darf nicht misstrauisch werden … und sie braucht jetzt Zeit. Wir alle brauchen Zeit. Mein Unternehmen muss erst laufen, bevor ich in Erscheinung trete.«


  Ein kurzes Schweigen folgte, bis Gianni zweifelnd rief: »Wenn du zu lange wartest, heiratet sie den Engländer. Was machst du dann?«


  Alessandro rutschte tiefer in den Sitz. Sehr nachdenklich murmelte er: »Oh … meinst du ich sollte diese Liaison ernst nehmen? Hm … ich glaube, dass du dann ins Spiel kommen MUSST! Sehe es als deine Mission an dieses zu verhindern. Leg ihr jede Woche eine weiße Rose vor die Tür.«


  »Huuh … das nennt man Gefahrenzulage! Der Engländer ist ein Bulle und auch nicht ohne Verstand! Eigentlich ein sehr schönes Paar und ihre Liebe sieht echt aus!«, griente er.


  »Gianni … Gianni bitte! Sie hat sich dazu entschlossen, mein Kind zu bekommen. Wir haben beide gespürt, dass wir zueinander gehören! Sie muss eben nur daran erinnert werden. Also sieh zu, dass du es hinbekommst. Und … lass mich nicht wieder solange warten! Wenn ich dich anklingle, geh auch ran, okay? Ein bisschen verlange ich schon für deinen Gratisaufenthalt! Ich hoffe, du überbringst auch weiterhin gute Botschaften. Heute kann ich endlich mal beruhigt schlafen. Also mein Freund, du hast jetzt bestimmt damit zutun, dir eine neue Bleibe zu suchen … Das werde ich nun auch müssen. Wie sieht es aus, kann ich eine Weile in dein Quartier ziehen? Ich brauche Abstand vom Alten!«


  »Klar doch! Du hast doch meinen Schlüssel! Ich hoffe, du hast nicht vergessen, dass jemand meine Orchideen gießt! Es sind seltene Exemplare. Das kannst du ja übernehmen, mein Freund! Sie benötigen auch nicht viel Wasser«, frohlockte Gianni und lachte, als er dessen Gepustete hörte. »Nee … das liegt mir nicht. Bei mir werden sie eingehen. Ich habe damit schon jemand anderen beauftragt. Also bis dann……«


  Sie verabschiedeten sich und Alessandro fuhr dankbar zur Villa zurück, um seine Sachen zu packen. Am späten Nachmittag fuhr er noch ins Büro, um seine eigenen Konzepte voranzutreiben. Schließlich knobelte er an neuen Softwareprogrammen, die zukunftstauglich sein sollten. Dazu brauchte er viel Ruhe und Konzentration, was bei Weitem ziemlich schwer war. Seine alten Entwürfe, die er vor Jahren anbot, mussten überarbeitet werden. Es war viel zu tun.


  [image: ] Ein guter Schutzengel


  Die Monate vergingen wie im Fluge und auch in Deutschland herrschte Weihnachtstrubel. Laura sehnte sich den Tag herbei, wenn ihr Baby endlich das Licht der Welt erblickt. Sie durchlebte wochenlang eine furchtbare Schwangerschaft. Diese Übelkeit war eine einzige Katastrophe. Sie konnte nicht mal einen Schluck Wasser im Magen behalten. Viele Wochen davon verbrachte sie im Krankenhaus und wurde meistens künstlich ernährt. Sie war dadurch sehr schwach geworden. Terence war mehr als nur besorgt. Da er öfters bei Laura sein wollte, bekam er von seinem Chef an den Wochenenden frei. Die wenigen Tage schwinden einfach zu schnell dahin, denn die Entfernung raubte ihnen schöne Stunden. Am liebsten würde er seine Liebste mit nach England nehmen doch sie stäubte sich bislang. Für sie war es beruhigender, in dieser kritischen Zeit, zu Hause bei ihrer Mutter zu sein.


  In ihrer Verfassung nahm Laura auch die weißen Rosen nicht richtig wahr, die seit Wochen vor der Tür abgelegt wurden. Sie dachte an den schüchternen Eric, der ihrer Mutter den Hof machte. Marcy belächelte diese Aufmerksamkeit und machte darüber ihre Scherze.


  In ihrem Friseurgeschäft wurden zwei neue Mitarbeiterinnen eingestellt denn Laura war schon seit Anfang ihrer Schwangerschaft arbeitsunfähig. Allein die Düfte ließen sie nicht einmal in die Nähe des Salons kommen. Auch für Jasmin war diese Evolution nicht einfach. Größtenteils war sie bis zum Abend im Laden, und wenn Jeremy von seiner Baustelle aus Frankfurt kam, fielen sich beide nur noch erschöpft in die Arme.


  Heute war Heiligabend. Laura und ihre Mutter planten ein schönes Fest.


  Terence und Daniel sind am Mittag mit dem Flugzeug gelandet. Somit konnte Jeremy beide vom Flughafen abholen und sie mitnehmen. Die zwei Polizisten waren angenehm überrascht, als sie in das Auto stiegen, denn zu ihrer Freude saß Christian drin. Ebenso hatten die Frauen einen hochgestimmten Gemütszustand, als sie die vier Männer erblickten.


  Terence kam mit einer weißen Rose herein und übergab sie Laura. Sie lächelte ihn dankbar an und meinte überrascht:


  »Ah … du bist also der geheimnisvolle Rosenkavalier und ich dachte schon Mama hat einen Verehrer, der sich nicht traut, sie selbst zu überbringen! Jede Woche eine weiße Rose … ein teurer Auftrag, Schatz!« Terence sah sie erstaunt an. »Dann gibt es wohl doch einen heimlichen Verehrer! Diese Rose lag vor der Tür.« Er gab ihr einen Kuss. »Du kennst mich doch … ich spiele kein Verstecken. Ich würde sie dir immer persönlich geben, Liebling. Du sagst … jede Woche? Hoffentlich muss ich mir keine Sorgen machen!«, lachte er und zog sie an sich.


  Traditionell ging es am späten Nachmittag in die Kirche. Laura verspürte in diesem geweihten Gebäude eine plötzliche unerklärliche Sehnsucht. Vom holden Gesang des Kirchenchores schossen ihr die Tränen in die Augen. Terence schaute sie erstaunt an und sie zuckte nur berührt die Schultern. Lächelnd drückte er sie an sich und hauchte ein Kuss auf ihr Haar.


  Der Abend verlief sehr harmonisch und schlagartig wirbelten unzählige Schneeflocken vom Himmel, die immer größer wurden. Perfekter konnte es gar nicht sein.


  Zur späteren Stunde verabschiedeten sich Jeremy und Jasmin. Er ließ sein Auto vor dem Haus stehen, denn die Wegstrecke zu ihrer Wohnung war ein gemütlicher Fußmarsch. Draußen lagen schon einige Zentimeter von der weißen Pracht. Jeremy hatte schon ewig keinen Schnee mehr gesehen und so formte er verspielt einige Bälle, die er scherzend nach seiner Liebsten warf.


  Daniel übergab Christian das Gästezimmer. Er selbst machte sich auf dem Sofa im Wohnzimmer bequem. Die Heilige Nacht! `Sollten da nicht die Träume in Erfüllung gehen?`, grinste er gedankenverloren und schlummerte ein.


  Ein lauter Schrei und ein Gepolter ließen ihn erschrocken in die Höhe fahren. Wie unter einem Nebelschleier suchte er den Lichtschalter und schwankte zum Flur. Am Treppenende lag wimmernd seine Schwester. Verzweifelt schrie er lauthals nach Terence, der sogleich verdattert herauskam. Mit weit aufgerissenen Augen eilte er auf Laura zu und hob sie leicht auf seinen Arm. Daniel rief sofort die Notrufzentrale an. Marcella und Christian hörten ebenfalls die Schreie und stürmten panisch herbei. Es dauerte mindestens fünfzehn Minuten, ehe die Ambulanz in dieses verschneite Dorf kam. Marcella wurde fast wahnsinnig vor Sorge um ihre Tochter. Sie umhüllte Laura in eine warme Decke. Terence zog hastig seine Kleidung an und fuhr den Krankenwagen hinterher. Er bat Marcella, ihn allein fahren zu lassen. Ein langes Bangen folgte für den Rest der Nacht.


  


  Irgendwann ging die Tür auf und ein Arzt kam aus der OP heraus. Er nickte, als er auf Terence zulief. Draußen war es mittlerweile schon hell geworden.


  »Es ist alles gut verlaufen! Wir mussten einen Kaiserschnitt machen und das Baby holen. Gratuliere, Sie haben eine Tochter! Sie ist zwar ein wenig winzig, aber schon fit! Die Beiden müssen einen guten Schutzengel haben.«


  Terence war unfähig sich zu rühren. Er konnte diese Worte noch nicht so richtig aufnehmen, denn sein Deutsch war trotz seiner Übungen ziemlich mies. Der Arzt wiederholte es noch mal auf die englische Variante und bat diesen Herrn ihn zu begleiten: »Kommen Sie, ich bringe Sie zu Ihrer Frau!« Terence folgte dem Mann im weißen Kittel zu einem Zimmer, welches der Aufwachraum war. Laura sah blass und zerschlagen aus.


  Die Krankenschwester überbrachte ein kleines Bündel und legte es dem jungen Mann in den Arm. »Einen Augenblick können Sie ihre Tochter anschauen. Ich muss es gleich in den Brutkasten legen«, sagte sie lächelnd.


  Terence setzte sich gerührt auf das Bett und suchte mit seinem Finger das kleine Gesichtchen des Babys in der umschlungenen Decke. Dann küsste er Laura auf dem Mund. »Du wolltest mich doch nie wieder in Angst und Schrecken versetzen«, sagte er leise. »Bei dir werde ich noch zum gläubigen Menschen. Ich habe nun zum zweiten Mal gebetet.«


  Laura blickte stumm in seine warmen Augen. Sie brachte keinen Ton heraus. Unter einem Tränenschleier betrachtete sie das schlafende Baby. Es hatte eine Mütze auf, die viel zu groß war.


  Langsam schob Terence das Teil nach oben und darunter verbargen sich tiefschwarze Haare. Er seufze und murmelte: »Ich hoffe, sie wird dir ähnlich sehen …« Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. Als sie etwas sagen wollte, kam die Krankenschwester wieder und nahm mit einer freundlichen Geste das Bündel wieder an sich. »Sie können Ihre Tochter jederzeit besuchen!«, meinte sie und ließ die beiden allein.


  »Irgendwie bin ich froh, dass nun alles vorbei ist. Ich fühle mich erleichtert!«, rief Laura. »In der Tat«, lachte Terence, »doch … wie der Arzt schon meinte, du hattest einen Schutzengel! Was schleichst du auch nachts umher?«


  Mit einem unterdrückten Gähnen erklärte sie: »Ich hatte einen schrecklichen Durst und wollte in die Küche. Auf einmal bin ich gestolpert. Ich habe unser Erstes Weihnachten vermasselt ... Terence, wenn es dein Kind wäre …« Ihre Stimme wurde sehr leise.


  »Es ist alles gut gegangen, Schatz! Ich bin froh, dass dir nichts passiert ist. Dass euch nichts passiert ist«, fügte er schnell hinzu. »Der Krümel gehört doch zur Familie, nicht wahr?« Er nahm sie fest in seine Arme und küsste sie liebevoll auf die Stirn. »Der gute Arzt denkt … wir sind verheiratet. Sobald ihr zwei stark genug seid, werde ich dich befördern mein Schatz … und nach England mitnehmen!«


  Laura musste über seinen charmanten Witz lachen. »Soso … ganz schön selbstgefällig Mr. Shaun. Hast du nicht eine Kleinigkeit vergessen?«


  Mit überraschter Mimik blickte er sie an. »Nein … einen Antrag habe ich dir schon gemacht. Vergessen?«


  Sie schmunzelte und flüsterte vor seinen Lippen: »Wieso denkst du, dass ich mit nach England komme?«


  »Weil ein Paar zusammenleben sollte. Weil ich dich liebe und weil ich nicht mehr ohne dich einschlafen möchte. Willst du noch mehr Argumente?«, fragte er unter vielen Küssen.


  »Ich liebe dich auch, Terence!«, murmelte sie und sah ihn müde an. Er stand langsam auf. »So … nun musst du schlafen. Ich werde deine Mutter erst mal anrufen. Sie alle machen sich große Sorgen. Ich komme später wieder.« Er strich ihr über die Wange und ging hinaus.


  Da Gianni die Feiertage bei seiner Schwester in Kitzingen verbracht hatte, bekam er die Geschehnisse nicht mit. Die vergangenen Monate waren für ihn nicht gerade aufsehenerregend, denn Laura war die meiste Zeit in der Klinik und dort konnte er sich schlecht sehen lassen.


  Als er nach dem Jahreswechsel wieder in die kleine Straße zu seiner neuen Unterkunft einbog, erkannte er den englischen Polizisten, wie dieser Laura aus dem Auto half. Gianni hatte glücklicherweise schräg gegenüber von ihrem Haus ein leeres Zimmer gefunden. Unauffällig blieb er in seinen Wagen sitzen und observierte das Paar. Erschrocken stellte er aber fest, dass sie keinen Bauch mehr hatte … und von einem Baby keine Spur. Was war passier? Sie hatte doch noch mindestens acht Wochen Zeit! Sein Handy klingelte. Verdammt es ist Massimo, äh … Alejandro! Auch daran musste er sich gewöhnen. Er beschloss, gar nicht erst ranzugehen. Fieberhaft suchte er nach Antworten. Hastig holte er sein Gepäck aus dem Kofferraum und lief mit großen Schritten in das möblierte Zimmer. Seiner plötzlichen Eingebung folgend, fuhr er nach Fulda in das Geschäft von den beiden Frauen. Ein Glück, das mich dort niemand kennt!, dachte er. Als er nach kurzer Zeit den Laden betrat, erkundigte er sich höflich nach ihren Englischkenntnissen. Jasmin wurde gerufen und sie musterte den jungen Mann. Höflich fragte sie nach seinen Wünschen. Gianni räusperte sich: »Ich wollte meine Lockenpracht stutzen lassen. Nun … ich war mal vor längerer Zeit hier. Da bediente mich eine junge Frau … die Haare so ähnlich wie Sie!«, meinte er achtsam und fesselte sie mit seinem Blick. »Arbeitet sie nicht mehr hier? Äh, ich glaube, sie hieß Laura!« Jasmin fand ihn sehr attraktiv und lächelte ihn an. »Laura ist nun im Mutterschutz. Sie hat eine kleine Tochter zur Welt gebracht. Genau am Heiligen Abend«, meinte sie freizügig.


  Gianni war perplex und vor allem froh, dass der Klatsch im Friseursalon überall die Ehre machte. »Oh ein Christkind«, rief er aus. »Ein schönes Weihnachtsgeschenk!«


  Mit einer Geste führte die junge Frau den Herrn in die Frisierabteilung, während sie kommentierte: »Na geplant war das nicht! Laura ist gestürzt. Sie kann von Glück reden, dass ihr nichts passiert ist. Das Baby mussten die Ärzte sicherheitshalber holen.« Er schaute Jasmin so erschrocken an, sodass sie ziemlich erstaunt dreinblickte, und meinte tröstlich: »Es ist alles in Ordnung mit der Kleinen. Keine Sorge! Bei ihren Genen überlebt sie etliche Anschläge.«


  Gianni musste plötzlich lachen, zumal er wusste, dass die Frau auf den Vater des Kindes anspielte. »Puh, scheint ja prächtige Erbanlagen zu haben!«


  »Das können Sie laut sagen!« Jasmin zeigte auf einen Sessel.


  »Setzen Sie sich hierher bitte!«, meinte sie und ließ ihn Platz nehmen. »Meine Kollegin wird Ihre Wünsche bestens erfüllen. Ich bin für die Kosmetik zuständig, falls Sie später noch eine Gesichtsmaske möchten.« Sie musste kurz auflachen. »… und wenn Sie sich unverstanden fühlen, dann rufen Sie einfach! Ach … und was das Erbgut betrifft. Die kleine Alessandra wird in England erzogen. So richtig mit Manieren! Laura verlässt demnächst Deutschland denn sie heiratet ihren Traummann! Sie wird hier nicht mehr arbeiten!« Sie blinzelte ihm zu und ging in ihre Abteilung.


  Eigentlich hatte Gianni schon genug gehört und wollte sich gerade entfernen, als ein hübsches Mädchen auf ihn zukam. Sie umgarnte ihn mit ihrem lieblichen Charme, sodass seine wunderschönen blonden Locken zu Boden fielen. Autsch, das tat weh! Während sie ihm etwas später den Spiegel vorzeigte, lächelte sie honigsüß und verglich ihn mit Terence Hill in dessen jungen Jahren.


  »You look fantastic«, bekannte sie und ließ ihn aufstehen. ´Was tut man nicht alles für einen Freund`, dachte er bekümmert und bedankte sich bei dem Mädchen. Als sie ihm kurz darauf die Rechnung präsentierte, wollte er schon fragen, ob sie eine Nacht mit ihm einberechnet hat. Doch er grinste charmant und gab ihr ein gutes Trinkgeld. `Ist ja schließlich Alejandros Geld!´


  Im Hinausgehen klingelte sein Handy wieder. Guter Zeitpunkt!, dachte er und drückte den grünen Knopf. Der Anrufer war wieder einmal sehr ungehalten und Gianni hielt das Telefon eine Weile von sich entfernt. Er zählte bis fünf, bevor sprach: »Wenn du dich jetzt beruhigen könntest, würde ich auch imstande sein dir Bericht zu erstatten!«, rief er leise ins Handy denn schließlich war er noch auf dem Weg zum Auto. Er hörte ihn durchatmen und meinte mit froher Stimme: »Ich war gerade beim Friseur und musste mich von meinen Engelslocken verabschieden. Alles im Dienste der Mission! Mass … Alejandro, ich habe sehr gute Neuigkeiten. …Du bist Vater geworden!« Als er nichts vernahm, rief er noch mal: »Hey, hast du mich verstanden? Du bist Daddy!« Der Mann am anderen Ende ließ sich verblüfft auf den nahestehenden Sessel in seinem Büro fallen. »Wie kann ... was …«, stammelt er. Gianni lachte und erzählte ihm die ausführliche Geschichte. »Soll ich dir noch etwas verraten mein Freund? Deine Tochter heißt Alessandra! Ich glaube, Laura denkt doch noch an dich. Aber sie siedelt nach England über. Ich schätze mal sie hat sich entschieden denn sie heiraten demnächst. Du solltest es langsam akzeptieren! «


  Alessandro konnte es noch gar nicht fassen. »Ich bin Vater! Ich habe eine Tochter … und sie heißt wirklich Alessandra?«, meinte er gerührt.


  Slater wollte gerade den Raum betreten, als er merkte, dass die Tür offenstand. Er hörte die Stimme von seinem Cousin und staunte nicht schlecht. Dabei verharrte er neben dem Eingang und lauschte weiter.


  »Hast du Laura gesehen? Geht es ihr gut? Ich wünschte … ich wäre bei ihr. Sie darf nicht mit meinem Kind nach England gehen. Das muss ich irgendwie verhindern. Gianni gib mir deine genaue Adresse. Ich schicke dir etwas, was du ihr persönlich gibst. Sie muss wissen, dass wir zusammengehören. Dann mein Freund ist deine Mission beendet. Ich danke dir für alles. Nun leg mal los …« Alessandro nahm ein Stift und schrieb die besagte Adresse auf.


  John hatte sich schon oft gefragt, wo Gianni abgeblieben war. `Er sollte also diese Frau beschatten. Clever Massimo!`, dachte er. `Demnach ist er immer noch besessen von ihr. …..und sie hat sein Kind bekommen. Das wird den alten Fernez freuen! Mal schauen, was er dazu meint!` Slaters Gesichtszüge verspannten sich. `Nun lieber Cousin … zu wem wird deine Liebe jetzt stärker sein!`, dachte er und drehte sich mit fragwürdigem Blick um und eilte zu Rodrigo.
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  Zwei Wochen nachdem Laura vom Krankenhaus entlassen wurde, klingelte es an der Haustür. Sie lag auf dem Sofa und schonte sich noch. Ihr Baby darf erst nächste Woche nach Hause kommen. Langsam lief sie zum Flur hinaus.


  Gianni hatte sich als Kurier verkleidet und trug außerdem eine getönte Brille. Zwei Sätze hatte er auf Deutsch auswendig gelernt. Er hoffte, dass es akzentfrei rüberkommt. »Ein Paket für Sie! Bitte hier unterschreiben!«, und übergab der erstaunten jungen Frau diese bezaubernd eingepackte Sendung.


  Am liebsten würde er sich zu erkennen geben, weil er sie mag, doch dies würde sein Freund nicht billigen. Laura unterschrieb ein ihr vorliegendes Blatt Papier und lächelte ihn freundlich an. Dann verschwand sie wieder ins Haus.


  Schade, dass ich ihr Gesicht nicht sehen kann!, dachte Gianni und lief blitzschnell zurück in seine Bleibe.


  Im Wohnzimmer öffnete Laura zaghaft das kleine Paket. Eine weiße Rose lag auf einem samtroten Tuch.


  `Komisch`, dachte sie. `Da ist gar keine Adresse angezeigt, … und einen Absender gibt es auch nicht!`


  Im Inneren kam eine noch schönere Verpackung zum Vorschein. Ein silbernes Etui mit einer eingravierten weißen Rose und verpackt mit einer silbernen Schleife. Ihre Augen wurden riesengroß, als sie es aufklappte. Sie schaute wie unter Magie auf eine Kette und zwei Ohrringen, die mit Diamanten bestückt waren. Unter der Kette lag ein winzig kleiner Umschlag, auf dem ebenfalls eine weiße Rose abgebildet war. Laura las die Zeilen und ihr Herz klopfte zum Zerspringen. `il mio cuore e sempre tuo!` Nun fingen ihre Hände an zu zittern und sie setzte sich. `Massimo! Es ist von Massimo! Er schickte die letzten Monate die Rosen und er weiß von dem Kind`, schoss es ihr verzweifelt durch den Kopf. `Wer war der Bote? `


  Laura fiel plötzlich ein, dass der Überbringer ohne Auto kam. `Wenn er hier in der Nähe ist! Warum bin ich nur so unachtsam? Es hätte mir doch auffallen müssen, dass er zu Fuß ist! Auch dieses unadressierte Päckchen!`, schelte sie sich. Sie starrte auf die Diamanten und erinnerte sich an jenen Koffer in Thalias Wochenendhaus. `Daniel hatte recht, der Sizilianer wird sich nie ändern! Wie kann er mir eine Kette schenken, die aus Drogengeld stammen?`Mit zittrigen Händen verschloss sie das Etui und verstaute das gesamte Päckchen oben in ihrem Schlafzimmer. `Ob ich Terence davon erzähle? Ich soll ihm nie wieder etwas verschweigen … aber wenn ich Massimo erwähne und ihm die Kette zeige …! Ich kann es nicht!`, durchfuhr es ihr.


  Sie schnappte sich ihren Mantel und lief nach draußen. `Ich werde mir nun jede Person genau ansehen!`


  An den Straßenrändern lag noch etwas Schnee, der langsam dahinschmolz. Aber trotzdem war es noch ziemlich kalt. Mit einem wachsamen Blick studierte sie die Umgebung. `Hatte ihre Mutter nicht erwähnt, dass seit geraumer Zeit bei ihren Nachbarn ein Fremder einzog?` Sie fasste ihren Mut zusammen und lief quer über die Straße. Bevor sie am Briefkasten einen Namen ausfindig machen konnte, wurde die Tür aufgerissen und ein Mann mit zwei Koffern schritt eiligst heraus. Beide starrten sich erschrocken an. »Gianni!« Laura konnte es nicht fassen. »Gianni was machst du hier? Was sollte das Theater eben?«, fragte sie direkt heraus. »Hallo Laura!«, stammelte er etwas verlegen und stellte das Gepäck auf den Boden. »Sorry, aber ich sollte das Paket persönlich abliefern.«


  »Du spionierst mir also nach! Dann hast du monatelang diese Rosen geschickt? Ich weiß, dass hier seit längerer Zeit ein Fremder wohnt, aber auf so einen abstrusen Gedanken wäre ich nie gekommen. Warum Gianni? Solltest du Massimo Bericht erstatten? Weiß er von dem Kind?«, fragte sie beklommen.


  »Hattest du etwa angenommen, er lässt dich einfach so gehen? Ja Laura, ich erzählte ihm von eurem Kind. … und die Rosen waren seine Idee. Glaub mir, er sehnt sich nach dir … und du kannst mir nicht einreden, dass es dir nicht ebenso geht. Du hast eure Tochter Alessandra genannt. Eine interessante Auswahl zumal der Vater fast so ähnlich heißt. Die Botschaft hat er sehr wohl verstanden!«


  Lauras Augen flatterten irritiert umher. »Welche Botschaft? Er heißt außerdem nicht so. Ihr spinnt euch da was zusammen!«, murmelte sie. Gianni umfasste ihre Schultern. »Meines Wissens kennst du seinen Namen, denn auf Tobago nannte er sich schon so. Alessandro Ferante! Na klingelt es? Du scheinst es ja nicht vergessen zu haben, denn ich glaube nicht an so einen Zufall! Der Name ist nun offiziell. Seine Freunde nennen ihn Alejandro … Sein spanisches Blut ist entflammt.« Er schaute fast fordernd in ihre Augen. »Laura, er hat seine Vergangenheit begraben und wünscht sich nicht sehnlicher, als mit dir zusammen zu sein. Weißt du noch … auf der Jacht? … du warst total verzweifelt, weil du dachtest, er wäre tot! Er ist dir doch nicht egal?« Laura drückte seine Hände herunter und schüttelte den Kopf. »Nein Gianni … er ist mir nicht egal. Doch du weißt, was er mir angetan hat. Das werde ich nie vergessen. Der Mann ist brutal und unbeherrscht, so etwas kann ich nicht gebrauchen! Im Frühjahr werde ich nach England umsiedeln, zu dem Mann den ich liebe. Terence ist das Gegenteil von deinem Freund … so fühlt sich Liebe an. Wir werden im Mai heiraten. Akzeptiert es!« Gianni zog seine Stirn kraus und verschränkte seine Arme. Dann hob er den rechten Arm und stützte nachdenklich sein Kinn auf seinen Daumen. »Ich verstehe dennoch nicht, warum du eure Tochter diesen Namen gabst, wenn du nichts mehr mit M … Alejandro zu tun haben möchtest! Du hast auch nicht abgetrieben. Die Kleine wird dich nun ein Leben lang an ihn erinnern. Komm verrate es mir … wieso Alessandra?«


  »Ich weiß es selbst nicht«, murmelte sie leise, »vielleicht, weil sie ihm so ähnlich sieht. Ach … bitte lasst mich einfach in Ruhe! Ich weiß, dass er ein Recht hat, sein Kind zu sehen, … doch wie soll das funktionieren?« Laura schaute auf sein Gepäck. »Wie ich sehe, geht es heute noch nach Hause! Doch zuvor kommst du noch mit zu mir, um den Herrn Ferante sein mit Drogen verdientes Geschenk wieder mitzunehmen. Thalia scheint er damit beeindrucken zu können, aber mich nicht. Für sie wird es demütigend sein, wenn sie erfährt, was ihr hier abzieht. Läuft die Ehe denn nicht gut?«, meinte sie sarkastisch. Gianni grinste sie freudestrahlend an und raunte: »Höre ich da etwa Eifersucht heraus?«


  »Quatsch!«, fauchte sie und er fuhr lächelnd fort: »Nein Laura, er hatte sie gleich abserviert, nachdem du im Flugzeug warst. Vielleicht wäre es mit den beiden was geworden, … geschäftlich und privat, … aber sie wollte dir schaden. Da wurde er sehr wütend! Du kannst froh sein, wie ich mitbekommen habe, dass Thalia dir die Pillen verabreichen wollte. Eigentlich bin ich schuld, dass er wieder auf dich fixiert ist. Nun, immerhin habe ich euer Kind gerettet! Alessandro möchte mich zum Paten ernennen … was meinst du?«


  Sie schaute ihn mit weit aufgerissenen Augen an und schluckte beschwerlich. Ihre Hände verkrampften sich zu Fäusten. Mühsam meinte sie: »Nun, darüber habe ich mir verständlicherweise noch keine Gedanken gemacht. Meine Tochter ist noch im Krankenhaus. Ich hoffe, der Vater des Kindes pocht nicht auf geistlichen Segen. Dazu müsste die Kleine kirchlich getauft werden. Wir sind aber nicht in der Kirche. Er soll Thalia wieder zu sich holen denn sie liebt ihn so, wie er ist … und lasst mich bitte zufrieden.«


  Gianni bückte sich nach den Koffern und lief zum Auto. »Thalia hat Weihnachten den Doc Sanders geheiratet«, meinte er gelassen. »Ich dachte eigentlich, du wüsstest das! Zumal der Tobagoaner in deiner Nähe wohnt. Hat er keinen Kontakt zu seinem Vater? Massimo … äh Alessandro … daran muss ich mich auch gewöhnen, … erwähnte einmal, dass der alte Herr ihn mindestens zweimal im Monat kontaktiert. Sie überarbeiten eine Software, die Douglas für seine Grafik benötigt. Ach … frag mich nicht.« Laura war ihm gefolgt und stand nun neben ihn, als er die Koffer verstaute. »Dann ist es kein Wunder, dass er keine Zeit hat, seinen Sohn anzurufen. Ich weiß nur, dass er mit der Mutter von Thalia zusammen ist. Und Jeremy hat voll damit zutun sein Hotel fertigzustellen. Kommst du nun mit zu mir und nimmst dieses absurde Geschenk an dich?«


  »Nein«, rief er unnachgiebig, »wenn du es nicht willst, dann schicke es ihm selbst. Meine Mission ist hiermit beendet. Aber du hast recht Laura, in deinen Augen erkenne ich keine Liebe mehr für ihn. Ich werde es ihm schonend beibringen und ihn überzeugen, dass du den Polizisten liebst. Ich wünsche dir und deinen zukünftigen Mann alles Gute … und arrangiert euch auf vernünftiger Basis mit Alessandro. Denn wie wir selbst alle erlebt haben, bleibt bei Rache, Not und Verzweiflung die Vernunft meistens auf der Strecke, nicht wahr?« Er umarmte sie und stieg in den Wagen. Zuwinkend fuhr er langsam davon und Laura blickte ihm mit ungutem Gefühl hinterher. `Auf vernünftige Basis! Hoffentlich sieht es … Alessandro auch so.


  Alessandro! Ich dachte nicht, dass er sich weiterhin so nennt, sonst hätte ich einen anderen Namen gewählt. Alessandro Ferante! Oder wie meinte Gianni? Alejandro! Thalia rief ihn so!`, erinnerte sie sich. In Gedanken schweifend lief sie zu ihrem Haus zurück. `Alessandro macht sich schon Gedanken für eine Taufe! Kann ein nicht ehelicher Vater darüber bestimmen? Wie soll ich das alles Terence erklären?`, grübelte sie.
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  Wiederum schwinden die Wochen dahin. Überaus stressige Alltage überspannten Lauras Gemütszustand. Jasmin hatte sie schon ewig nicht zu Gesicht bekommen, weil sie überwiegend arbeitete und sonntags in Frankfurt war. Dann waren noch bei der kleinen Alessandra Atmungsprobleme aufgetaucht, sodass sie ständig zum Arzt musste. Ob es mit dem Sturz zusammenhing, wussten die Ärzte noch nicht genau. Jedenfalls ermutigten sie Laura zu einer dreiwöchigen Kur zur Nordsee. Terence riet ihr ebenfalls dazu denn so konnte er ihr gemeinsames Heim in Ruhe ausstatten, ohne dieses ständige Hin und Her. Am fünfzehnten Mai hatten sie ihren Termin zur Hochzeit. Da wären Laura und die Kleine längst wieder zurück.


  Am heutigen Tag, der erfahrungsgemäß recht ruhig verlaufen dürfte, da Wochenanfang war, möchte sie Jasmin besuchen.


  Mit gemischten Gefühlen betrat Laura den Salon. Sie war fast ein Jahr nicht mehr hier gewesen. Jasmin kam wohlgelaunt auf sie zu und spähte sofort in den Kinderwagen.


  »Oh Laura … Wir haben uns ewig nicht gesehen … oh je … ist sie gewachsen!«


  »Hast du Zeit für mich?«, fragte die besorgte Mutter ihre Freundin. »Ich musste mal raus … und ich brauche jemanden zum Reden!«


  »Für dich nehme ich mir jetzt Zeit. Der ganze Stress bringt einen noch um. Am Wochenende können wir zwei etwas unternehmen, da baut Jeremy in seiner Hotelwohnung die Küche ein … und ich genehmige mir etwas Entspannung … mit dir! Du hast auch eine entspannende Maske nötig. Was meinst du … Silvie kann dir zuerst ein paar Strähnchen machen. Dann wirst du dich schön zurücklehnen und ausruhen.« Sie beugte sich über den Wagen. »Die rassige Schönheit hier kann im Nebenraum weiter schlummern. Hier riecht es zu sehr nach Chemie.« Sofort griff sie den Kinderwagen und schob ihn nach nebenan.


  »Ich habe die Decke ein wenig gelockert. Drinnen ist es warm!«, rief sie Laura entgegen, als sie wieder herauskam. Jasmin führte ihre Freundin zum Waschtisch und rief nach ihrer Kollegin. Laura erzählte von der bevorstehenden Kur, die in einer Woche schon beginnt und von ihrer Hochzeit. Darauf freute sich Jasmin am meisten. Endlich ein paar freie Tage, die sie zusammen mit Jeremy in England verbringen durfte.


  Silvie schnitt ein wenig die Spitzen von Lauras Haaren ab und wickelte die mit Blondiermasse einzelnen Strähnen in Folie. Jasmin trug ihr danach eine Creme auf die Gesichtshaut und geleitete sie auf eine Wellnessliege. »So meine Liebe, jetzt denke mal an Nichts und schalte richtig ab«, meinte sie mit ehrlich besorgter Miene.


  Kaum zu glauben, Laura war wirklich eingeschlummert und fühlte sich sichtlich Wohler danach. Vor allem, als sie wieder zufrieden in den Spiegel schauen konnte. Fortan schminkte Jasmin ihr blasses Gesicht und machte wie immer wahnwitzige Scherze. Eine Weile saßen sie noch bei einer Tasse Kaffee zusammen und redeten über Lauras endgültigen Umzug nach England, bis die kleine Alessandra zu nörgeln begann. ´Eigentlich wollte ich Jasmin noch von dem Päckchen erzählen, naja später´! Als Laura das Geschäft verlassen hatte, klingelte im Laden das Telefon. Eine Kollegin rief Jasmin herbei, weil ihr Englisch gefragt wurde. Sie erkannte den jungen Mann sofort, da er sich wieder freundlicherweise nach Laura erkundigte und über einen erneuten Termin erfreut wäre, weil seine Löckchen wieder ziemlich lang sein würden.»Welchen Namen darf ich denn eintragen?«, erfragte sich Jasmin.


  »Schreiben Sie doch Mr. Charming!«, lachte Gianni. »… und wie geht es Laura?«


  »Sind Sie wirklich nur besorgt, Mister `Charming`? Laura heiratet nämlich im Mai. Aber erst muss sie mit ihrer Tochter zur Kur«, posaunte sie heraus.


  »Oh … ist sie krank? Wann tritt sie denn die Kur an?« Er war sichtlich befangen.


  »Nächsten Montag. Die Kleine braucht nur einen Luftwechsel. Aber ich werde Ihnen nicht verraten, wohin! … und wann möchten Sie kommen?«, fragte Jasmin den Herrn.


  Gianni lächelte ins Telefon. »Fragen Sie mich das jetzt im ernst?« Er hörte sie leise fluchen, bis sie erneut nachhakte: »Ich meinte natürlich, wann Sie einen Termin möchten!«


  Mit köstlichem Humor rief er: »Also, wenn Laura am Montag zur Kur fährt, dann erscheine ich am Dienstag, sonst wird mir noch unterstellt, ich steige ihr nach!«


  »Nun Mr. Charming, dann bis Dienstag!« Jasmin beendete ziemlich stutzig das Gespräch.


  Dieses Telefonat blieb nicht unbelauscht. John Slater stand zufälligerweise in unmittelbarer Nähe vor seinem ehemaligen Weggefährten. Gianni bemerkte ihn noch, als er sich spontan umdrehte. »Hey John. Na seit wann belauscht du fremde Gespräche?«


  »Ach komm Grünschnabel, deine Dates interessieren mich doch nicht!«, spottete dieser und lief wieder einmal sehr zufrieden zu Rodrigo, um ihren Plan zu entwerfen.
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  Laura hatte schon einige Gepäckstücke für ihre Reise vor die Tür gestellt. Das war das letzte Teil. `Drei Wochen werde ich weg sein`, dachte sie bedrückt. `Dann bleibt mir nicht mehr viel Zeit für die Hochzeitsvorbereitungen! Naja, Hauptsache meine Kleine wird gesund.` Sie lief nach oben, um Alessandra fertigzumachen. Ihre Gedanken schweiften zu Jasmin. Sie hatten einen schönen Samstagnachmittag verbracht. In einem kleinen Café erzählte sie ihr von Massimos Päckchen, indem die Kette eingepackt war … und von den weißen Rosen. Jasmin schien es gar nicht glauben zu wollen, weil sie dachte, er wäre mit Thalia zusammen. Sie riet ihr endlich diesen Mann zu vergessen, denn er würde Terence nie das Wasser reichen können.


  ´Ja das stimmt, und eigentlich hatte ich ihn längst vergessen … bis das blöde Päckchen kam.´


  Marcella nahm die Taschen und räumte sie ins Auto. Ein herrlicher Tag. Richtiges Reisewetter. Es war zwar noch etwas kühl aber die Sonne schien. Sie ging ins Haus und rief heiter nach ihrer Tochter, damit sie sich beeilte. Marcella verschloss gerade die unteren Türen, als ihr augenblicklich von hinten etwas auf die Nase gedrückt wurde. Beharrlich versuchte sie sich zu wehren, bis ein dumpfer Schlag sie zu Boden zwang. Slater zerrte die bewusstlose Frau ins Wohnzimmer und hievte sie hinter das Sofa.


  Laura kam mit der Babyschale die Treppe herunter und lief zu ihrem blauen Golf. Auf dem Rücksitz befestigte sie das Teil und ging nach vorn. Seufzend setzte sie sich ins Wageninnere.


  »Erst ruft die Oma und jetzt bummelt sie«, sagte sie zu der Kleinen. Die Fahrertür wurde aufgemacht und Lauras amüsanter Gesichtsausdruck wechselte bei dessen Anblick zu einem panischen Entsetzen. Dieser ihr verhasste Mensch ließ sich auf den Sitz nieder. »Hallo Miss Barnes! So sieht man sich wieder!«, höhnte Slater und drohte sofort mit dem Finger, als er merkte, dass sie aussteigen wollte. »Halt Signorina, willst du mir die Kleine einfach so überlassen? Würde mir zwar einiges an Ärger ersparen aber du musst leider mit mir kommen, denn so wird dich noch keiner vermissen. Zickst du rum … naja du kennst ja meine Methoden. Im Übrigen wird es dir deine Mutter danken, dann lebt sie länger! Im Moment schläft sie … kann sich aber leicht ändern. Du schreibst jetzt hier auf den Zettel, dass du nicht länger warten wolltest und bist selbst gefahren.« Er gab ihr einen Stift und Papier und wartete, bis sie die geforderten Zeilen geschrieben hatte. Sie zitterte am ganzen Körper. »Was haben Sie mit meiner Mutter gemacht? Warum tun Sie das? Wer hat Sie geschickt? Fernez?«


  Statt gleich zu antworten, meinte er barsch: »Leg den Zettel in den Flur und komme sofort wieder heraus … sonst fahr ich ohne dich los verstanden? Deiner Mutter geht es gut!«


  Mit schlottrigen Beinen folgte sie seinem Befehl.


  Er stellte derweilen den Sitz für sich ein. Als sie wieder einstieg, startete er den Wagen. Im normalen Tempo fuhr er zur Hauptstraße. Dann schaute er zu ihr herüber und musterte kurz ihr ängstliches Gesicht. »Warum ich das tue? Auch ich habe Ziele! Massimo könnte alles haben, … alles … aber er will nicht. Ich schon … und dieses Angebot kann ich schlecht ablehnen. Mein ganzes Leben bettelte ich um Anerkennung. Ich bin der Sohn von Rodrigo Fernez Bruder. Jetzt bekomme ich endlich den Namen, der mir zusteht«, zischte er. »Jaah, der eine legt ihn ab und der andere nimmt ihn an.« Er lachte gereizt auf. »Rodrigo will nur seine Enkelin, …..keine Ahnung, was er mit dir macht.« Es kam Laura alles so unwirklich vor. Sie dachte an das letzte Jahr, als er sie in seiner Gewalt hatte, und bekam Panik. »Meine Tochter ist krank. Wir wollten zu einer stationierten Einrichtung. Wenn es schlimmer wird, ist dieser Irre schuld.«


  »Keine Sorge! Auch dafür hat er gesorgt!«, maulte er gelassen.


  »Aber das konnte doch niemand wissen, oder habt ihr eure Spitzel in unserem Krankenhaus?«, rief sie entrüstet.


  »Oh nein Miss Barnes, das hier … war nicht geplant. Alles … nur reiner Zufall! Der alte Herr hängt sehr an seinen Sohn.« Slater lachte gehässig auf. »Er ist genauso besessen von ihm, wie Massimo von dir. Du bist sein wunder Punkt … und nun das Kind! Tja … da er sich seinem Vater widersetzt, kommt ihr ins Spiel. Rodrigo wird ihn dazu zwingen wollen, zur Vernunft zu kommen!«


  Laura war fassungslos. »Dann macht also Gianni mit euch gemeinsame Sache, ja? Ich dachte eigentlich … er wäre sein Freund!«


  »Oh … nein … er ist ihm sehr loyal. Nein … ich fand zufällig eine Adresse auf Massimos Schreibtisch. Da ich mitbekam, dass der gute Gianni dich beobachten sollte, lauschte ich einige Gespräche. Nur mit wem er letztens nach Deutschland telefoniert hatte, kann ich nicht sagen. Es ging jedenfalls um einen angeblichen Friseurtermin. Da erfuhr ich von deiner Kur!«


  Lauras Gleichgewicht schien augenblicklich außer Kontrolle zu geraten. Es wurde ihr plötzlich schwindlig. Sollten ihre Angestellten mit Fremden über sie reden? `Oh Jasmin, du bist die Einzige, die Englisch spricht.`


  »Leg dich zurück und schlaf ein wenig, solange der Winzling ruhig ist«, meinte Slater barsch, »Mal sehen wie weit wir heute kommen. Ich versuche, bis Verona zu fahren. Dort können wir übernachten. Denn ich schätze zwanzig Stunden am Stück wären euch zu viel, oder?«


  Laura strich sich über die Schläfen und meinte gehässig: »Uns nicht, du fährst ja! Aber wenn du es riskieren willst, irgendwo zu übernachten, tu dir keinen Zwang an!«


  »Drohst du mir etwa? Ich glaube nicht, dass du wegläufst, denn die kleine Dame liegt dir doch am Herzen, nicht wahr? … zumal sie eine reiche Erbin sein wird«, höhnte er.


  Mit einem bösen Blick herrschte sie ihn an: »Vom Drogengeld? Ich werde nicht zulassen, dass sie so ein Erbe annimmt!«


  »Ach Schätzchen, die Familie verdient mit ihren Computern etliche Millionen … und Massimos neues Projekt wird auch ein Renner werden. Keine Sorge … der Papa macht das ganz legal! Und jetzt ist Ruhe. Die Fahrt ist sehr lang!«
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  Marcella erwachte mit erheblichen Kopfschmerzen. Sie fand sich auf dem Boden neben dem Sofa und konnte sich an nichts erinnern. Auf wackeligen Beinen lief sie hinaus. Alles war ruhig. Sie ging in die Küche und holte sich eine Schmerztablette. War mir vielleicht übel geworden?, dachte sie.»Laura?«, rief sie laut und schaute in jeden Raum. Tief nach Luft ringend ging sie vor die Haustür und suchte nach ihrem Auto. Nichts! Langsam schloss sie wieder die Tür. Durch den Windzug flog ein Zettel im Flur umher und Marcella bückte sich mühsam. Laut murmelte sie die daraufstehenden Zeilen und langsam kam ihr Bewusstsein wieder. `Ich sollte doch Laura zur Kur fahren! Wieso ist sie nun allein los? `, überlegte sie. `Sie wollte nicht länger warten! Aber … was war passiert?` Verkrampft dachte sie nach. `Ich hatte nach ihr gerufen … sie solle sich beeilen … was war danach?`


  Ihr war es schlecht und sie legte sich wieder hin. `Ich rufe sie später an.`


  [image: ] Riccardos neues Experiment


  Alessandro lief gegen Mittag motiviert zu der Pharmaindustrie seines Bruders hinüber. Dieser ganze Komplex bestand aus einem Haupteingang. Die Laboratorien, wo sich Gina und Riccardo aufhielten, befanden sich im Kellerbereich der rechten Seite. In dieser Abgeschiedenheit konnten sich beide auf die Kakteen konzentrieren. Normalerweise spezialisierte sich Riccardo in den vergangenen fünf Jahren auf Hormonpräparate, die seine Kollegen im Nebenlabor fortführten. Die Verpackung erfolgte in den ersten und zweiten Stockwerken.


  Die Fertigstellung der kleinen Computer vollzog sich im linken Gebäude des Erdgeschosses, die Führung oblag weiterhin bei Francesco, und der große Keller diente mit als Lagerraum. Alessandro beanspruchte die ganze erste Etage für seine Entwicklung mit dem Augenscan für PCs und Türanlagen. Sein Büro richtete er unter dem Dach ein, da er absolute Ruhe für die Berechnung der Datenstrukturen seiner Module benötigt. Er möchte seinen Kunden schließlich absolute Sicherheit im Netz gewährleisten. Er selbst kannte viele Tricks und ruinierte auf dubiose Weise als Hacker mutwillig viele Firmen, die sie letztendlich für billiges Geld kauften, und später für ein Vermögen wieder anboten.


  Neben seinem Büro arbeiteten drei seiner besten Leute, die in einer Simulation testen, ob ein System auch funktioniert.


  Das letzte halbe Jahr arbeitete Alessandro unter extremer Doppelbelastung, nur um vergessen zu können. Da kam es ihm ganz recht, dass sich sein Cousin Alonso mütterlicherseits aus Spanien gemeldet hatte. Er hatte ein paar Jahre in Japan gearbeitet und beschäftigt sich vor allem mit dem EyeScan. Alonso erfuhr von Ricco, dass auch er … Alessandro, wieder im Lande sei, und sie die gleichen Interessen teilen. Seine kleine Firma genießt noch nicht den Fernez - Ruhm und möchte sich gern mit ihm zusammentun.


  Der Neugier wegen besuchte der Sizilianer seinen Cousin in Sabadell und beide tauschten gegenseitig ihre Erfahrungen aus. Alessandro zog es in Erwägung sich mit Alonso zu verbünden doch im Moment steht er selbst noch am Anfang.


  Seine Gedanken verirrten sich oft zu Laura und dem Baby. Er musste ihre Entscheidung akzeptieren. `Mit dem Polizisten wird sie bestimmt glücklicher werden, er ist ein ausgeglichener liebevoller Mensch`


  Gianni, der mittlerweile wieder in Syrakus verweilt und mit Alessandro unter einem Dach lebt, bringt ihm auch private Ablenkung. Sein Talent als Komiker bewirkte manchmal Wunder. Riccardos Forschungen liefen gut voran. Das fertige Medikament, welches irgendwann einmal auf dem Markt kommen soll, hatte Ricco schon mehrmals überarbeitet, um eine Anmeldung einreichen zu dürfen.


  »Hey Ricco, schau mal!«, rief Alessandro überschwänglich, als er ins Labor hereinlief. »Die Antragsformulare sind gekommen. Jetzt beginnt eine lange Wartezeit. Was hältst du von `AmoSanarin`, ist der Name nicht toll? Eine Abkürzung von Liebe und Heilung. Was meist du … wie lange unser Vorrat reichen wird, um alles zu testen?« Riccardo grinste übermütig. »Nun ja kommt darauf an, wie viel `bliss` du zum Privatverbrauch benötigst! Laut deinem Rezept natürlich! Wenn es so gut ist, wie du behauptest, …..dann probier ich das Zeug natürlich auch einmal! … und Giulia fällt in die Hemmungslosigkeit«, lachte er und entfachte seinen großen Bruder mit dieser Heiterkeit.


  »Komm ich zeige dir was!«, rief Ricco euphorisch. Er ging voran und betrat das Labor und blieb vor einem großen Filter stehen. »Ich könnte dieses Medikament auch synthetisch herstellen. Dann brauchst du kein Gewächshaus bauen. In den meisten der Kakteen erkannte ich vertraute Stoffe. Nur diese hier … die Pflanze, die auf der Vogelinsel wächst … da sind mir die Reaktionen noch verwunderlich. Das Blütensekret und dieser eine Strang … sind mir total unbekannt, aber Gina und ich sind am Tüfteln. Komm schau mal, aus diesem Kaktus hier … habe ich schon reichlich Meskalinkristalle gewonnen, aber … wenn ich deine Rezeptur nehme, weist es Unerklärlichweise eine reduzierte Wirkung auf, fast gar keine. Ich meine das fertige Pulver, was du mir gegeben hast. Vielleicht kommt dieser Kaktus letztendlich nicht zum Einsatz, denn dieses Zeug hebt nämlich die Übelkeit vor allem aber den Rauscheffekt hervor. Wie gesagt, ich kann es synthetisch herstellen! Viel einfacher«, meinte er mit leichtem Spott.


  Alessandro schüttelte irritiert den Kopf. »Nein Riccardo, wir bleiben bei der natürlichen Version und du mischst es so, wie es auf dem Zettel steht … unter Vorbehalt versteht sich. … und diese Kakteensorten sind die Richtigen! Die Substanz von der einen Pflanze findest du auch noch heraus.«


  Ricco zuckte mit den Schultern. »Nun gut, dann musst du eben immer nach Tobago fliegen … oder schaff dir einen Außenmitarbeiter an.«


  »Keine Bange … den habe ich schon und die Züchtung ist auch gewährleistet. Außerdem habe ich die Absicht ein Gewächshaus zu bauen. Gianni ist der richtige Mann für die Exoten«, erwidert Alessandro darauf. »Apropos Meskalin … wenn dieses Zeug die Sinne raubt, Laur … äh, … man wird nicht berauscht«, stammelte er schnell. »Man konnte die Bestandteile noch nicht mal im Blut erkennen.«


  Ricco schwieg einen Moment und überlegte. Dann meinte er wissentlich: »Das glaube ich nicht, Alejandro. Ein gutes Labor erkennt alles! Nun wie gesagt, in meinen Pillen wird dieses Zeug nicht vorhanden sein … aber Meskalin ist ein halluzinogenes Alkaloid. Der Erschaffer dieser Rezeptur hat die Menge in Tropfen verarbeitet. Meskalin ist wasserlöslich und setzt sich ab. Wahrscheinlich hatte die Person nicht die Erfahrung und warf die Kristalle weg, … wie auch immer. Oder … wir haben es mit einer neuen Entdeckung zu tun. Tja, das steht allerdings nicht auf dem Zettel. Du wirst nachhaken müssen und denjenigen noch mal kontaktieren, Brüderlein!«


  Alessandro räusperte sich: »Äh … das Elixier wurde noch nicht ausgiebig getestet. Der Erschaffer ist ebenfalls ahnungslos.« Bei dem Gedanken an Thalia verspürte er ein gewisses Unbehagen. »Lass uns rausgehen. Hier stinkt es nach Ethanol oder sonst was.« »Gutes Näschen! Aber überwiegend nach Alkohol und Benzol. Du bist schließlich in einem pharmazeutischen Labor«, entgegnete Ricco und schwang sich etwas zu schnell herum, sodass er mit seiner Hand ein Reagenzglas umwarf.


  Der Inhalt spritzte auf sein Hemd. Hastig zog er es aus. »Verdammt hätte ich bloß meinen Kittel nicht ausgezogen! Das Hemd ist hinüber!« Er wischte über seine Brust. Alessandro belächelte sein Leberfleck, was zum Vorschein kam. »Es ist ja gewachsen! Sieht aus wie ein Herz.« Ricco schmunzelte, während sie hinausliefen. »Ja … manche haben zwei davon. Unser lieber Cousin besitzt gar keins. Kaum zu glauben, dass er von Francesco abstammen soll. Onkelchen ist doch die Güte in Person.« Alessandro schaute ihn mit moralischem Bedenken von der Seite an. »Ja … John bekam die abgrundtiefen Gene von Rodrigo ab! Ich bin froh, dass ich die Kurve geschafft habe. Ich fühle mich seitdem wie befreit. Äh noch etwas … dieses Zeug Ricco … kann es die Erinnerung trüben … oder vergessen lassen?« Sein kleiner Bruder warf ihn einen recht skeptischen Blick zu. »Schwindet dein Gedächtnis, oder willst du jemanden vergessen?«


  »Nein verflixt! Ich habe es nur gehört!«, wetterte Alessandro.


  Ricco meinte darauf entschlossen: »Ja sicher das passiert, wenn man es übertreibt. Aber deshalb hast du doch mich. Ich pass schon auf, dass alles im Rahmen bleibt. Bist du heute den ganzen Tag im Büro oder stellst du mit Gianni etwas an? Ist bestimmt lustig, bei ihm zu wohnen! Wird er unser Insel-Flieger?« »Keinesfalls!«, kam es lakonisch zurück. Ricco bemerkte wieder, dass sein Bruder sehr verschlossen war, vor allem, wenn das Thema `Tobago` zur Sprache kam. John hatte schon längst herumposaunt, dass Alejandro in eine Frau verschossen war. `Ja er hat sich sehr verändert`, dachte er, `und er wirkte auch ziemlich blass` »Wollen wir zusammen dinieren?«, hakte er nach.


  »Tut mir leid Ricco, ich habe noch allerhand zu erledigen, und……mir ist nicht nach Essen!«, kommentierte er.


  »Nun gut, wie du willst. Ich schau später mal vorbei!«, rief Riccardo und trödelte in sein Büro.


  


  Alessandro war gerade dabei seine Akten zu sortieren, als sein Bruder am späten Nachmittag mit einer Erfrischung hereinkam. »Wie sieht es aus, kleine Pause? Hier … paar Vitamine!« Riccardo drückte ihm das Glas direkt in die Hand.


  »Och Ricco … pass doch auf! Hier sind wichtige Dokumente!«, schimpfte dieser aufbrausend und stand erbost auf.


  »Na dann trinke es schnell aus. Ich verschwinde auch gleich wieder.« Der junge Mann wich keinen Schritt zurück und wartete, bis er ausgetrunken hatte.


  »Soll ich uns für nachher eine Pizza bestellen?«, fragte er neugierig.


  Alessandro warf ihm einen erstaunten Blick zu. »Was ist mit dir? Fragst doch sonst nicht!«


  Ricco nahm das Glas wieder an sich und antwortete: »Weiß du großer Bruder, du siehst erbärmlich aus. Du bist blass, abgemagert und rasieren solltest du dich auch mal wieder. Dein neuer Look steht dir ausgesprochen gut, aber du musst ihn auch erhalten. Monatelang hängst du in diesem Büro und bastelst an deiner Software. Du musst mal raus! Ich habe schon lange mitbekommen, was mit dir los ist. Unser Cousin kann schon aus Schadenfreude allein … nichts für sich behalten. Er erzählte von deinen Frauengeschichten, die dich empfindsam machten, und dass du von einer noch ganz besessen bist, die nun mit einem Polizisten zusammen ist. Hm … wenn sich meine Giulia für einen anderen Typen entschieden hätte, ich würde mich nicht so herablassen und hinterherlaufen. Wo ist dein Stolz geblieben, Alejandro?« Alessandros Hände ballten sich zusammen und seine Augen verengten sich, als er seinen Bruder böse anfunkelte. »So … das erzählt Slater! Dieser Mistkerl hat doch keine Ahnung! Seit er hier ist, stiftet er nur Unruhe. Er hat doch die Anerkennung der Familie … was will er eigentlich? Ich glaube ich muss ihn mir mal vornehmen. Was erwähnte er noch? Und … wo steckt er überhaupt?« Riccardo musterte ihn erstaunt. »Was könnte er denn noch erwähnen? Gibt es noch mehr Begebenheiten, über die du nicht sprechen willst? Seit wann haben wir zwei Geheimnisse voreinander?«


  `Ich könnte dir erzählen, wie er mich eiskalt abknallte, oder wie er Laura und mein Baby verschachern wollte`, dachte er aber er schluckte es herunter. Reserviert legte er den Arm um Riccardos Schulter. Seine Atmung ging etwas schneller doch er versuchte mit ruhiger Stimme zu erklären. »Manche Dinge behält man lieber für sich! Vor allem, wenn man so einen Vater hat, wie ich äh … wir!«, verbesserte er sich schnell, und meinte weiter: »Ihm zählt nur sein Vermächtnis, das unbedingt in seiner Gepflogenheit weitergeführt werden soll. Dafür ist ihm jedes Mittel recht. Und wenn er jetzt wüsste …«, er stockte plötzlich und holte tief Luft, dann winkte er ab. »Ah … lass man … Ich schütze nur die Personen, die mir sehr wichtig sind, indem ich schweige, … und ich renne niemanden hinterher, Riccardo. Ich habe ihre Entscheidung akzeptiert, … schweren Herzens.«


  »Wenn Vater WAS wüsste? Du sprichst von Personen. Slater schließe ich mal aus. Hat diese Frau etwa ein Kind von dir?«, forschte Ricco neugierig. Alessandros Gesicht verdüsterte sich und er wandte sich stumm wieder seinen Akten zu.


  »Nun … vielleicht erzählst du mir irgendwann davon Bruderherz. Den Alten würde ich auch nicht alles auf die Nase binden«, meinte er würdigend. »So … ich werde nun die Pizza bestellen und die wird aufgegessen, verstanden? Sieh zu, dass du in einer Stunde fertig bist.« Riccardo ging nachdenklich hinaus. Während er zum Labor lief, gab er die Bestellung durch sein Handy und überlegte, wie er seinem Bruder den Abend versüßen konnte. Auf dem Experimentiertisch stand noch der Krug mit dem Restbestand des Saftes, den er ihm eben servierte. Den ganzen Nachmittag hatte er sich den Kakteen gewidmet und etwas Großartiges entdeckt. Dieses bedeutsame Phänomen gab er in winzigen Teilen in die fertige Mischung. Das Konzentrat schien besser und er brauchte eine Testperson. Riccos erheitertes Gesicht wanderte durch das Labor und beobachtete Gina. Er wusste, dass sie diesen unrasierten Flegel, oben in diesem einsamen Büro, gern hatte … sehr sogar und mehr als seinen Cousin. ´Da könnte man doch mal nachhelfen!´, kam ihn der Gedanke. Inspirierend rief er in englischer Sprache nach ihr, die sogleich überrascht auf ihn zukam. Mutwillig hatte er schon ein Glas gefüllt und hielt es ihr entgegen. »Möchtest du auch ein Power-Gläschen? … Sag mal Gina, kannst du meinem Bruder die Pizza bringen, die später geliefert wird? Ich muss noch mal weg und kann nicht warten!«


  »Okay kein Problem.« Mit verzogener Miene meinte sie, als sie einen Schluck nahm: »Puh Ricco, was ist das für ein ekliges Zeug, ist total bitter!«


  »Alejandros Lieblingsgetränk. Grapefruit!«, rief er aus.


  Sie schüttelte angewidert ihren Kopf. »Du musst diesen Fruchtsaft mal auf Tobago trinken. Kein Vergleich … sag ich dir!« Ricco grinste und dachte: `Hauptsache es wirkt!` Laut meinte er: »Trotzdem austrinken!« Mit Erschrecken bemerkte er einen Klecks auf einem Papier neben dem Saftkrug. »Oh Mist, das habe ich vergessen«, und versuchte den Fleck abzuwischen.


  »Was ist das für ein Schriftstück?«, fragte sie wissbegierig.


  »Ein Auftrag von einer Apotheke. Sie wollen zehn Ampullen von unserem Schwangerschaftshormon …« Ricco nahm das Papier an sich. Ginas Neugier wurde geweckt. »Waren die Tests zufriedenstellend?«


  Er lachte stolz auf. »Nach meiner Kenntnis sind die Damen jetzt alle glückliche Mamis. Wie steht es mit dir? Deine Uhr müsste doch auch schon ticken!« Ihn traf ein vernichtender Blick. »Du bist wieder mal sehr liebenswürdig, Fernez! Ich versuch schon seit Jahren schwanger zu werden … aber wenn du erlaubst, probiere ich mal dein eminentes Präparat«, rief sie unverzagt aus. »Oh nein … du musst vorher zu einem Facharzt. Ich weiß ja nicht, was dir fehlt. Dieses Medikament löst die Ovulation aus und binnen zwölf Stunden musst du ein Opfer gefunden haben.« Er lachte sie vergnügt an. »Ich schätze mal, dies ist wohl das geringere Problem, hm? Ich muss nun den Auftrag erledigen. Hey … und denk an Alejandro!«, und ging aus dem Labor.


  


  Es klopfte an der Tür und mit einem gedämpften »Ja« bat Alessandro um Einlass. Er blickte nicht nach oben, sondern grübelte vor sich, bis Gina sich bemerkbar machte: »Pizzaservice!« Wie in Zeitlupe hob er seinen Kopf und glaubte in der Dämmerung einen Engel zu sehen. Plötzlich schwirrte alles um ihn herum und sein Puls raste.


  »Gina …!«Er stand auf und ging langsam auf sie zu. Sie gab ihm die Schachtel, die er achtlos auf den Tisch abstellte. Wie magisch löste er ihre Haare, die in sanften Locken über die Schulter fielen, und streichelte sanft über ihre Wangen. »Du bist wunderschön …!«


  Auch in ihr kam ein sinnliches Verlangen zum Vorschein, doch ehe sie sich darüber Gedanken machen konnte lag sie in seinen Armen. Alessandro küsste sie voller Begierde und zog sie zu den Sitzelementen hinüber.


  »Die Pizza!«, raunte Gina.


  »Später!«, murmelte er zwischen ihren Lippen.


  »Dann ist sie kalt!«, analysierte sie und vernahm sein verhehlendes Lachen.


  »Danach schmeckt sie besser!« Langsam entkleidete er sie und legte sich gemeinsam mit ihr auf das Sofa. Gina knöpfte sein Hemd auf und er genoss liebeshungrig ihre zärtlichen Hände, bevor er die Überbleibsel seiner Sachen abstreifte. Ihre Leidenschaft entfachte und auch er war nicht gewillt über dieses Ereignis nachzudenken. Diese Frau war unsagbar gefühlvoll. Wie hat er das alles vermisst. Beide erfreuten sich ihrer Lust, bis sie irgendwann lächelnd nebeneinanderlagen und sich schweigend berührten.


  


  [image: ] Die lange Fahrt nach Syrakus


  Nach mehreren Pausen kam Slater abends an der Raststätte bei Verona an und suchte ein Motel.


  Die Kleine war endlich wieder eingeschlafen. Sie hatte in den letzten Stunden seine Nerven beträchtlich strapaziert. Auch Laura war gereizt und wütend, weil er sie wieder einmal entführt hatte. Er stieg aus und zog sie mit sich. »Los … du kommst mit mir, der Zwerg schläft ohnehin.«


  »Ich kann sie nicht allein lassen ...«, fauchte sie und wurde fest sogleich fest angepackt. »Mitkommen!«


  Im naheliegenden Bistro besorgte er Speisen und Getränke. Hinter dem kleinen Lokal gab es Übernachtungsmöglichkeiten. Slater war zufrieden. Sie liefen zum Auto zurück und fuhren zu diesem Quartier. Der Motelbesitzer schloss das Zimmer auf. In der Mitte stand ein großes Bett, und auf der rechten Seite befand sich ein eingebauter Wandschrank. Daneben war eine Tür, wo es vermutlich zur Toilette ging. Gleich links neben dem Eingang, war ein Esstisch mit vier Stühlen.


  »Die Koffer bleiben im Auto. Was du für den Zwerg brauchst, kannst du dann hereinholen. Nach dem Essen werden wir versuchen zu schlafen, damit wir morgen beizeiten losfahren können. Die Tour wird noch einmal so lang werden. Wer weiß, wie voll die Fähre nach Messina wird«, interpretierte Slater. Laura stellte die Babyschale auf den Fußboden und ging zurück zum Auto, um ihren Kosmetikkoffer zu holen. Sie bemerkte, dass er sie beobachtete und schaute spontan in seine Richtung. »Wenn du abhauen willst, ich halte dich nicht auf«, warf Slater ihr entgegen. »Ehe du wieder in deiner Heimat bist, bin ich längst in Syrakus. Du weißt ja, meine Mission beschränkt sich in erster Linie auf Rodrigos Enkelin. Deine Erscheinung wird bei Ankunft nicht mehr gefragt sein.«


  Mit feindseligem Blick ging sie an ihm vorüber und zischte: »Glaubst du im ernst, ist lass mein Kind allein? Du weißt anscheinend nicht, wozu eine Mutter alles fähig ist.« Er fing an zu lachen und folgte ihr. »Sag bloß, du hast zu kämpfen gelernt! Bisher hattest du nur flinke Beine. Naja … wir werden sehen, was der Oberguru meint. Komm lass uns essen!« Laura verschwand kurz ins Badezimmer, welches viel zu klein war. Sie blickte in den Spiegel und wusch sich ihre Hände. Im Nebenraum hörte sie ihn herumhantieren und begab sich wieder hinaus. Slater hatte zwei Teller auf den Tisch gestellt. Aus einer Tüte entnahm er kleine Getränkeflaschen und zwei eingewickelte Styroporschachteln. Darin befanden sich Tagliatelle al Pomodoro. Mit einer Gabel leerte er die Nudeln auf den Teller. Sie saßen sich stumm gegenüber und fingen an dieses Gericht zu essen.


  Laura stocherte im Essen herum.»Ich bekomme nichts mehr runter!«, und lehnte sich zurück.


  Slater rollte seine Augen und meinte kritisierend: »Ist ja nicht mal ein Viertel was du gegessen hast! Must du nicht dem Zwerg sein Essen produzieren? Oder bekommt es schon Kraftfutter?«


  Sie warf ihm einen bissigen Blick zu und meinte ironisch: »Du entführst einfach ein Baby, ohne nachzudenken! Was hättest du ihr denn gegeben, wenn ich nicht hier wäre? Wahrscheinlich irgendwelche Milch, die unverträglich für sie wäre! In deinem Kopf scheint wirklich nur hohle Masse zu sein!«


  Slater wurde wütend und rief aufbrausend: »Ich glaube eher in deinem, denn das war nicht meine Frage! Pass lieber auf, was du sagst! Außerdem haben wir dich bis nach Syrakus einkalkuliert. Oder meinst du, ich spiele hier die Amme?« Er schaute grimmig zu diesem Kind hinüber das abnorm schnarchte, und aß dann in Ruhe weiter. »Bisschen unüblich für ein Baby … Aber eindeutig Fernez! … Was ist nun mit deinen Nudeln?«, unterbrach er nach einer Weile die Stille.


  »Du kannst sie haben, wenn es dich nicht stört, dass ich davon gegessen habe!«, posaunte sie und stand auf.


  Schulterzuckend erwiderte er gelassen: »Damit habe ich kein Problem. Du kannst dich aber schon bettfertig machen! … und ich hoffe, du hast kein Problem damit, neben mir zu schlafen! Schließlich gibt es nur ein Bett. Muss ich dich fesseln … oder benimmst du dich? Ich habe auch den Stoff dabei … liegt ganz bei dir.« Er nahm sich ihren Teller und meinte weiter gemächlich: »Weißt du, … wenn du versuchst mit der Kleinen abzuhauen, … es wird immer jemand kommen … und du wirst nie Ruhe haben! Der Alte ist kränklich … und Massimo … nun ja … er weiß von dem Kind … sonst wüsste ich es ja nicht«, lachte er triumphierend auf. »Er ist euch ziemlich zugetan, … er hat Gianni fast ein ganzes Jahr auf eigene Kosten losschickt, um dich zu beobachten!«


  Slater studierte ihr Gesicht. »Was ist … bist du nicht überrascht?«, fragte er. Laura schüttelte nachdenklich ihren Kopf. »Das weiß ich schon. Ich habe mit Gianni gesprochen und er gab mir eigentlich zu verstehen, dass wir eine friedliche Lösung finden werden. Massimo wird nicht zulassen, dass dieser Irre mein Kind wegnimmt. Was will ein alter kranker Mann mit einem Baby?«


  Er winkte abfällig mit seiner Hand. »Hm, vielleicht ist der Apfel doch nicht so weit vom Stamm entfernt. Wenn mein Cousin seine Tochter erst mal kennenlernt … wer weiß! Und wie ich schon sagte, der Alte ist besessen … von Macht und von seinem Sohn. Morgen Abend kannst du ihn selbst danach fragen … und nun zack ins Bad!« Auf einmal brach das laute Babyschnarchen ab und es herrschte eine Totenstille. Panisch lief Laura auf ihre Tochter zu und horchte auf ihre Atmung. »Oh mein Gott! Sie atmet nicht mehr … «, schrie sie verzweifelt und nahm sie auf den Arm. Sie legte ihr Kind auf das Bett und schüttelte sie leicht.


  »Geh mal weg da! Das ist ein Baby und kein Cocktail«, meinte Slater und horchte selbst. Zweimal hauchte er ihr Luft ein. Dann nahm er die Kleine an den Beinen hoch und klopfte sie. Nach wenigen Sekunden gab es ein lautes Geschrei und Laura wollte sie schnell zu sich nehmen doch der Mann drehte sich mit dem Kind um. »Lass sie schreien … so kommt wenigstens mal Luft in ihre Lungen. Du hast sie bisher wahrscheinlich nur verhätschelt. Das Ding weiß gar nicht, wie heulen geht!«, brummte er und betrachtete den Schreihals. Nachdem John dieses Gellen überdrüssig wurde, drehte er das Kind wieder herum und gab es der jungen Frau. »So wurde das in unserem Viertel praktiziert! Kannst dich später bedanken. Leg den Krümel mit ins Bett! Ich hau mich auf den Fußboden!«


  


  [image: ] Verblüffende Wirkung


  »Siehst du nun ´Alejandro Ferante´, diese Pizza ist jetzt kalt!«, schnurrte Gina über ihn und schob ein Teigstück zwischen seine Lippen. »Ich kann mich einfach nicht an diesen Namen gewöhnen. Dafür kenne ich dich viel zu lange als `Massimo`!«


  Er lachte in sich hinein und zerbiss das harte Stück. »Zwei Jahre nennst du lang?«, meinte er mit vorgehaltener Hand und kaute emsig. »Für mich ist der Name nicht ungewohnt. Es ist wie Balsam für meine Seele! Meine Familie … außer Vater natürlich, nannte mich von klein an so, wenn er nicht in der Nähe war.« Er streichelte über ihren Busen und zog sie zu sich herunter. »Du kannst mir heute Nacht auch einen Kosenamen verpassen, mi corazon, … und morgen und übermorgen … und überübermorgen!«, dabei küsste er ihren Mund. »Wo ist eigentlich Johnny Boy? Ich habe ihn seit zwei Tagen nicht mehr gesehen!«, fragte er neugierig zwischen ihren Lippen.


  Gina schmiegte sich eng an ihn und meinte gleichgültig: »Er ist im Auftrag deines Vaters unterwegs. Frag mich nicht wohin! Keine Ahnung!«


  »Er hat es dir nicht gesagt? Ich dachte ihr seid ein Paar!«, meinte er spöttisch. Sie hob ihren Kopf und küsste ihn auf die Brust. »Seit dein Vater ihn in seinen Bann gezogen hat, gibt es für ihn Wichtigeres. Außerdem waren wir kein richtiges Paar. Sein selbstgefälliges Wesen erinnert mich zu sehr an Dean. Das ertrag ich nicht.«


  Die kleine Wandleuchte über dem Sofa warf nur einen geringen Schimmer in den Raum doch er erkannte eine flüchtige Kümmernis auf ihrem Gesicht.


  »Hast du noch Hunger, Honey?«, fragte sie ablenkend.


  »Was denkst du wohl, mi chinita!«, und verschaffte sich eine Position über ihr. Nachdem wieder wunderschöne Minuten verstrichen waren, holte er aus dem Schrank eine warme Decke, schaltete das Licht aus und kuschelte sich an sie.


  »sogni d ´oro, Gina«


  


  Das Sonnenlicht schien ins Dachfenster herein. Alessandro erwachte und blinzelte. Er lag auf dem Rücken und ihm tat alles weh. Erstaunt schaute er auf eine blonde Haarpracht, die auf seiner Brust ruhte. Langsam erinnerte er sich, und versuchte aufzustehen. Als er sich leicht bewegte, hob Gina ihren Schopf und blickte in seine Augen.


  »Hey«, rief er leise und auch sie erwiderte im Flüsterton ein leises »Hey!« Eine leichte Befangenheit flog durch den Raum.


  »Hast du eine Erklärung, was mit uns geschehen ist?«, fragte Alessandro sanft. »Die Pizza war verhext!«, lächelte sie und erhob sich etwas verkrampft.


  »Dann eher der Saft den Ricco mir gab, denn die Pizza kam erst später zum Einsatz«, meinte er ironisch und stand ebenfalls auf.


  Ihre Augen wurden riesengroß. »Dein Bruder gab mir auch so ein ekliges Zeug und behauptete, es wäre dein Lieblingsgetränk!«


  Sie sahen sich kopfnickend an und lachten laut auf. »Grapefruitsaft!«, ließen beide gleichzeitig verlauten.


  Seine Augen erkundeten gleichzeitig mit tiefgründigem Blick ihren Körper.


  Der Nacktheit bewusst, wandte sich Gina verlegen weg, um ihre Sachen zu suchen. Alessandro hielt sie beim Arm und zog sie an sich heran. Die Spannung knisterte förmlich über ihnen, als sie sich innig ansahen. Seine Arme umschlungen ihren Körper und drückten sie noch fester an sich. Er legte seine Wange an die ihre und flüsterte: »Anscheinend schlummert in uns mehr als nur Sympathie, denn diese Mixtur hätte auch unseren Jähzorn entfachen können. Ich würde sagen, sein Experiment ist Ricco gelungen. Ein gefährliches Wagnis mir gegenüber, … das `Ich` aber absolut nicht bedaure.«


  Mit begehrlichem Gesichtsausdruck sah er sie an, sodass seine Augen glänzten. »Die Nebenwirkungen könnten allerdings sehr … anhaltend sein«, meinte er schnellatmig, indem er sich neigte und mit seiner Zunge ihren Hals entlangglitt.


  »Uuh … das glaube ich auch!« Gina bemerkte seinen erregten Zustand und bot sich ihm entgegen. »Vielleicht hat Riccardo bei deinem Saft ein Mittel mit Sildenafil verwechselt!« Sie lachte herzhaft auf und war nun über die Situation verzückt, vor allem, dass die Anspannung verschwunden war.


  Er hob überrascht den Kopf. »Ach … kommt jetzt wieder die Biologin zum Vorschein! Was ist denn Sildenafil …? Ist es … gut?« Alessandro lenkte sie sinnlich zum Sofa und beide ließen sich wieder darauffallen. Er presste sich über sie und Gina spürte jeden einzelnen Muskel an ihm. Auch in ihr loderte es und sie umklammerte mit ihren Beinen seine Hüfte. Ihr Blick wurde verlangend. »Das kann man wohl sagen … und eine Freude jeder Frau«, hauchte sie. Er hatte es nun begriffen und sah sie auf schelmische Weise anzüglich an. »Mio Dio, ich glaube kaum, dass ich Nachhilfe in solchen Dingen brauche.« Mit zärtlicher Berührung strich er ihre Haare nach hinten und bewegte sich ruckartig nach vorn, sodass von ihr wollüstige Töne zu hören waren. »Aber gut zu wissen, … dann könnt ihr dieses Wundermittel … mit verwerten«, rief er stockend neben ihrem Ohr und stöhnte leicht auf, als er ihre Wärme spürte.


  »Und … ihr müsst unbedingt herausfinden, aus welcher Substanz der eine Kaktus besteht.« Sein kratziges Gesicht streifte an ihrer Wange entlang. Gina drückte ihn kurz nach oben. »Ich werde Ricco sagen, dass er beim nächsten Mal deinen Saft mit Methylphenidat beträufeln soll. Somit hätte ich deine ganze Aufmerksamkeit … und nicht irgendein Kaktus.« Mit einem leisen Lachen kam er ihren Wünschen nach. Er fühlte sich zum ersten Mal, seit er wieder in Syrakus ist, so richtig wohl, seit ihn Gianni mit der niederschmetternden Nachricht konfrontierte, dass Laura sich für den Polizisten entschieden hatte.


  


  [image: ] Nur ein stummer Blick


  John Slater machte nach Stunden an einer Raststätte, in der Nähe von Firenze Halt. »Ich muss tanken! Falls du noch mal raus willst, beeile dich! Ich habe nicht vor, im Dunkeln anzukommen. Den nächsten Stopp gibt es erst nach Salerno.« Er holte seine Brieftasche heraus und gab ihr Geld. »Hier … bring irgendetwas mit. Du findest mich dann da vorn«, meinte er und zeigte auf einem angrenzenden Parkplatz.


  Laura drehte sich zu ihrer Tochter um. Sie lag friedlich in der Schale und brabbelte. »Ich nehme die Kleine mit hinein und wickel sie.« Voller Hohn grinste er in ihr Gesicht. »So … meinst du? Ich stufe die Situation als noch nicht gefährlich ein. Falls etwaige Geruchsbelästigungen auftauchen sollten, werde ich kurz anhalten. Also beeile dich … um so schneller siehst du deinen Loverboy wieder.« Sie musste sich zusammenreißen, um nicht loszuschreien und stieg mit Schmerzen in der Brust aus. Auswegslos lief sie zur Toilette, dann besorgte sie eine Kleinigkeit zum Essen und ging zur Kasse. Mit aufgeregter Stimme und Handsprache verlangte sie von der Kassiererin ein Telefon sowie die Vorwahl nach Deutschland. Ihre Hand zitterte, als sie die Nummer von ihrer Mutter wählte. »Verdammt Mama, geh ran!«, flehte sie. Das Rufzeichen nahm erst ein Ende, als die Zeit überschritten wurde. Fiebrig wählte sie noch einmal. Ihr Herz klopfte wie verrückt. Wieder nur ein langes Warten. »Wo bist du nur …«, murmelte sie unter Tränen. Auf einmal hörte sie auf der anderen Seite ein ´verschlafenes´ »Barnes«, und Laura rief laut in den Hörer: »Mama, ich bin es … Laura!« Ihr fiel ein Stein von dem Herzen. Es geht ihr gut. »Mama hör mir gut zu … Du musst Terence …«


  Die Leitung war plötzlich verhallen. »Mama …«, schrie sie verzweifelt ins Telefon. Slater stand mit gefährlichem Blick neben ihr. Seine linke Hand lag auf der Anlage, er beendete dieses Gespräch. In der anderen Hand trug er die Babyschale, in der Alessandra ungewöhnlich ruhig lag. Er sagte kein Wort. Aber sein stummer Blick ließ Laura erschaudern. Slater machte eine Kopfbewegung, die ihr sagte sie möge ihm folgen und lief voraus. Bis zum Auto verfolgten seine Augen schweigsam die junge Frau. Dann öffnete er die Wagentür und befestigte wieder die Babyschale an den Gurt. Folglich setzte er sich ans Steuer und wartete, bis sie eingestiegen war. »Bevor wir weiterfahren, essen wir etwas. Was hast du denn Schönes besorgt?«, fragte er auffallend ruhig und sah in ihre Richtung.


  »Wurstsandwiches und Wasser«, antwortete sie tonlos und übergab ihn die Tüte.


  »Kein Kaffee? Hm … weißt du Laura … wenn du es so eilig hast deine Tochter schon zu verlassen … ich werde dich nicht abhalten. Du kannst ruhig aussteigen! Ein Mann mit einem Baby wird bestimmt gern geholfen. Doch solltest du noch mal versuchen, deinen Polizisten einen Wink zu geben, solange ich mit dem Winzling unterwegs bin, bekommt es dir schlecht und ich pump dich mit Drogen voll, verstanden? Ich habe nicht vor ein Wettrennen mit den Bullen zu veranstalten. Rodrigo will seine Enkelin im ganzen Stück und ich meinen Namen. Gib der Kleinen was zu futtern … Ich schau auch nicht hin. Und dann hoffe ich, auf keine weiteren Vorkommnisse!«


  


  [image: ] Erste Bedenken


  Marcella war wie in einem tranceartigen Zustand. Sie hatte immer noch schreckliche Kopfschmerzen. Mit einem tiefen Seufzer setzte sie sich in der Küche auf einen Stuhl. Es war fast Mittag. Appetit hatte sie nicht aber das Bedürfnis nach einer Tasse Kaffee. `Vielleicht geht dann der pochende Schmerz weg`, dachte sie. Es klingelte an der Tür. Als Marcella in den Flur lief, sah sie auf einem Schränkchen Lauras Handy liegen. Irritiert öffnete sie die Eingangstür und Jasmin trat freudestrahlend ein. »Hallo Marcy, na hast du Laura gestern gut abgeliefert?«, fragte sie mit einem Lächeln. Marcella nahm das Handy an sich. »Komm mit in die Küche. Ich mach gerade Kaffee.« Jasmin nahm Platz und guckte skeptisch. »Ist etwas nicht in Ordnung? Bist du krank? Siehst ja schrecklich aus!«, stellte sie fest. Marcella holte zwei Tassen aus dem Schrank und setzte sich zu ihr. »Irgendwas ist eigenartig Jasmin. Ich kann mich an den gestrigen Tag nicht mehr richtig erinnern. Laura fuhr allein nach Sankt Peter-Ording. Sie meinte, sie könnte nicht länger warten. Dabei war ich doch da! Ich hatte ihre Sachen im Auto verstaut und rief noch nach ihr. An … danach .. kann ich mich nicht erinnern.


  Ich wachte neben dem Sofa mit hundserbärmlichen Kopfschmerzen auf … und habe sie immer noch.« Sie griff nach der Kaffeekanne und goss die Tassen voll. »Ich muss gestürzt sein und sie hat mich nicht gefunden!«, grübelte sie.


  »Quatsch … das passt nicht zu ihr. Sie wäre doch nie allein gefahren, dieser Angsthase, … schon gar nicht mit dem Baby.« Automatisch dachte Jasmin an den jungen Mann der ständig nach Laura fragte. »Da muss was anderes dahinterstecken. Wir zwei fahren erst einmal ins Krankenhaus. Vielleicht hast du eine über die Rübe bekommen!«, rätselte sie und trank einen Schluck Kaffee.


  »Ich bitte dich wer sollte so etwas machen? Aus welchem Grund auch?, rief Marcella eingehend. »Laura hat vorhin angerufen«, erzählte sie, »aber das Gespräch war plötzlich weg! Das Herzchen hat auch noch ihr Handy vergessen. Das wäre allerdings ein Grund zur Besorgnis. Sie hat es immer bei sich.« Kopfschüttelnd starrte sie darauf.


  Jasmin runzelte die Stirn. »Denk nur mal an unseren letzten Urlaub! Da ahnten wir auch nicht, dass ein Sizilianer Laura entführt. Und … was dabei herausgekommen ist, hat jetzt schwarze Augen und scharfsinnige Gene. Fernez ist nicht hier … aber wer anders fragte neulich nach Laura und war ziemlich neugierig. Keine Ahnung, wer er war!« Sie stützte nachdenklich den Kopf in ihre Hand.


  »Mach mir jetzt keine Angst! … und wenn der Sizilianer doch hier ist?«, fragte Marcella besorgt.


  »Ach was glaub ich nicht! Außerdem würde er Laura nie wieder etwas antun, so verliebt, wie er war. Komm trinke aus! Ich fahre dich zum Doc!«


  


  Nachdem Marcella untersucht wurde, stellte der Arzt eine Gehirnerschütterung fest. Die Beule am Hinterkopf deutete von einem derben Schlag oder Aufprall her. Er verschrieb ihr ein paar Tabletten und absolute Ruhe.


  »Na toll«, meinte sie auf dem Weg ins Parkhaus, »jetzt bin ich auch nicht schlauer! Verflixt, was war nur passiert.«


  »Hast du die genaue Adresse von ihrem Aufenthaltsort? Ich rufe dort mal an.«, erklärte Jasmin.


  »Ich muss erst nachsehen«, überlegte Marcella. »Wir haben zwar die Prospekte angesehen aber ich weiß nicht mehr, wie die Unterkunft heißt. Ach … es wird schon nichts sein. Als sie anrief, meinte sie, ich sollte Terence was sagen … aber dann war das Gespräch weg. Wenn es wichtig wäre, ruft sie noch mal an oder sie hat ihn gleich kontaktiert!«


  »Ja Marcy, dein Wort in Gottes Ohr! Trotzdem ist es komisch. Sie fährt nie im Leben so weit! Fahren wir wieder heim. Ich muss noch arbeiten.« Mit ungutem Gefühl setzte sich Jasmin hinter das Steuer und beförderte Marcella wieder nach Hause.


  


  


  [image: ] Alessandros Erleuchtung


  Mit überaus guter Laune betrat Alessandro nach dem Mittag das Labor. Er gab sich heute selbst frei, um Riccos Vorwürfen nachzugehen. Bei seinem Eintritt pfiff Riccardo durch die Zähne. »Wow … mein Bruder ist zum neuen Leben konvertiert. Du siehst ja richtig herrschaftlich aus!«


  Alessandro hatte sich rasiert und seine Haare waren um etliches kürzer. Sein markantes Gesicht hob sich imposant hervor. Er schaute zu Gina hinüber und zwinkerte ihr zu.


  »Hattest du mich deshalb unter Drogen gesetzt, weil du dachtest ich wäre tot?«, lächelte er und sah seinen kleinen Bruder herausfordernd an. Ricco feixte gewieft. »Naja mein Lieber … bist ja auch umhergelaufen wie ein Zombie. Keine Angst, im Saft war nur ein geringer Teil von Drogen enthalten. Doch zugegeben … ich brauchte eine Testperson, ich habe nämlich eine sensationelle Entdeckung gemacht! Die eine Kakteenart ist von unterschiedlicher Gattung. Erst dachte ich, es handelt sich um den Lophophora williamsii. Gerade wegen diesem Mescalinanteil. Nein … es ist eine wirklich neuartige Pflanze. Sie besitzt viele Arten von Alkaloiden und zwei davon sind mir unbekannt. Nun … wenn ich diese Substanzen in die andere Materie untermische, verändert sich das Mescalin.


  Demzufolge … ist es kein Meskalin mehr und wirkt anders. Sensationell! Ah … kompliziert! Der Stickstoffanteil dieser Verbindungen ist extrem hoch, und nur gemeinsam können sie das wertvolle Heilmittel bilden. Ich muss es noch ein paar Mal extrahieren und filtern, damit es wirklich frei von Unreinheiten ist« Alessandro hob seine Hände und rief dazwischen: »Ricco ich bin ein Computerfreak, kein Chemiker oder so etwas. Erzähl mir einfach nur, dass dieses Zeugs gut ist! … aber wenn du eben erst die Entdeckung gemacht hast … was hast du bei der Arzneimittelagentur eingereicht?«


  »Natürlich sind sie gut, wie du wohl bemerkt hast und die Anmeldung belief sich auf das ´fast `Originalrezept, das weißt du doch! «, rief Riccardo euphorisch aus. »aber jetzt probierte ich es mit den lebenden Pflanzen, die schon ausreichende Größe haben.« Riccardo schüttelte lachend den Kopf. »Was guckst du so unwissend? Du hattest mir doch ein paar Samenkörner gegeben, als du von Tobago zurückkamst. Ich kenn mich mit den Kakteen nicht aus und musste sie erst studieren, welche nun welche ist. Nun … dieses Exemplar sieht der Vogelinselkaktee sehr ähnlich. Ich hoffe, ich bekomme sie zum Blühen. Ich schätze mal, der Erschaffer deines mitgebrachten Pulvers ist kein Wissenschaftler, … er hatte nur großes Glück und durch Zufall die Entdeckung gemacht. Eine der Pflanzen ist reich mit dem Wirkstoff Phenylethylamin. Die andere besteht aus einem Atom Stickstoff und einem Atom Sauerstoff. Das ist ein einfaches Molekül und löst im Kopf das Gefühl der Verliebtheit aus. … und bildet kurzweilig das Hormon `Pheromon`, aber das ist ja jetzt nicht neues … «, Riccardo sah die Mimik seines Bruders und verstummte. »Okay Alejandro … ich bin schon still! Ich wollte damit nur sagen, dass diese Herstellung erstklassig sein wird und in angemessener Dosierung … treten keine Nebenwirkungen wie Durstgefühl oder scheinbares Vergessen auf! Nur Lust und Heilung! Nur die Blüte von der Pflanze, die du auf der Jacht hattest … aus ihr werde ich nicht schlau aber das bekomme ich auch noch hin. Jetzt muss ich erst an diesem hier weiter arbeiten, um alles ins Laufen zu bringen, … natürlich ohne, dass man stoned ist. Dann können wir unser Projekt langfristig planen! Du kannst schon mal für Nachschub sorgen!«


  »Belass doch die Mixtur so, wie du sie mir verabreicht hast! Auf dem Schwarzmarkt ließe sich schon jetzt was verdienen, …«, überlegte Alejandro und erhaschte einen entgeisterten Blick von seinem Bruder. Bevor Ricco rebellisch protestieren konnte, flog die Tür mit einem Gepolter auf und Gianni stürzte aufgeregt in das Labor hinein. »Sorry Alter, bin gestolpert«, rief er pustend aus und winkte mit zwei Fingern. »Alejandro kommst du mal! Im Lager ist eine Palette umgefallen und dein Onkel ist einem Verzweiflungstod nahe.«


  Gina konnte seinen schnellen Dialekt nicht verstehen und mahnte ihn: »Hey Gianni … ich möchte es auch wissen!« Sie lernte schon fast ein Jahr diese fremde Sprache doch mit seinem Kauterwelsch hatte sie Probleme.


  »Eine Palette ist im Lager umgefallen«, antwortete Alessandro ihr in englischer Sprache und sah seinen Freund unverständlich an: »Wie konnte das passieren? Sind viele Computer kaputt?«,


  »Zehn … und der Arm von Francesco!«, berichtete Gianni niedergeschlagen. Alessandro rollte fassungslos die Augen und schüttelte nur mit dem Kopf. Die Anwesenden erwarteten nun einen Ausbruch von Hysterie doch er drehte sich lediglich zu Gina um. Mit blinzelndem Blick hob er den Arm und grüßte in ihre Richtung. »Wir sehen uns heute Abend Engelchen … sieben Uhr!« Ihr erstaunter Ausdruck brachte seine Lachfältchen zum Vorschein. Dann verschwand er mit seinem Freund nach draußen.


  Riccardo und Gina sahen sich eine Weile verwundert an, wobei er sich innerlich zu seinem Wagnis gratulierte. Ihr Herz machte seltsamerweise Freudensprünge. »Was hast du ihm noch verabreicht, Ricco? Ich kenne ihn gar nicht wieder! Normalerweise hätte er Gianni jetzt den Kopf abgerissen. Dieses Elixier ist eine wahre Innovation!«, rief sie von ihrem Platz aus.


  »Das bleibt vorerst mein Geheimnis. Aber glaub mir, Gina, es liegt nicht allein daran, und solange hält die Wirkung auch nicht an. Ihr habt sie bestimmt gut abgebaut«, griente er belustigt. »Es war nur ein Anstupser! Ich schätze mal er ist aufgewacht! Man muss eben tief sinken, um wieder nach oben zu kommen. Ich bin sicher, dass die Zeit seinen Kummer lindert, denn vergessen soll er ja nicht! Du kannst ihn bestimmt dabei behilflich sein!«


  Nun ging sie langsam auf ihn zu und sah ihn neugierig, fast besorgt an. »Was meinst du genau damit? … und was soll er nicht vergessen?« Als sie keine Antwort von ihm bekam, drängte sie weiterhin: »Ricco wie soll ich ihm helfen, wenn ich nicht weiß, um was es geht! Normalerweise lässt die Zeit vergessen und er soll es nicht vergessen? Was Riccardo?«


  Er machte eine flüchtige Handbewegung und meinte schulterzuckend: »Du warst doch auf Tobago, ich habe keine Ahnung, was dort ablief.«


  Gina überkam eine Traurigkeit. »Vermisst er jetzt doch seine Frau?« Riccos Augen weiteten sich enorm. »Er ist mit ihr verheiratet?« Sie winkte kurz ab und streicht eine Locke aus ihrem Gesicht. »Nein, … John meint, die Ehe wäre ungültig. Ich weiß auch nicht, was vorgefallen ist. Alejandro schickte sie weg. Jetzt ist sie mit dem Doktor verheiratet.«


  »Dem Doktor? Ich denke … ein Polizist? Oh Alejandro, welche leichte Signora kannst du nicht vergessen?«, schimpfte Riccardo vor sich hin und schüttelte seinen Kopf. »Ach … lass uns noch ein wenig arbeiten Gina, … und heute Abend kannst du es aus ihm herauskitzeln.« In Gedanken nickte sie und schlenderte zu ihrem Versuchsbereich. Unmittelbar wanderten ihre Augen auf die Vitrine, die das Hormon enthielten, welches den Eisprung auslöst, und lächelte verborgen.


  


  Alessandro lief mit Gianni zum Außenbereich der Lagerhalle.


  Sein Onkel lag mit schmerzverzerrtem Gesicht neben einer Palette auf dem Boden. Man hatte ihn mit einer Decke zugedeckt.»Habt ihr die Ambulanz verständigt?«, fragte er einen Angestellten und kniete sich zu dem Verletzten. Er hörte den Mann die Frage bejahen.


  »Francesco, was ist passiert? Bist du schlimm verletzt?«


  »Meinen Arm spüre ich fast nicht mehr …Ich denke er ist gebrochen!«, antwortete dieser mit schmerzvoller Miene.


  »Verdammt was tust du hier?«, wollte Alessandro wissen. »Wo ist Slater? Er soll sich doch um die Paletten kümmern!« Er sah in das stumme schuldbewusste Gesicht seines Onkels. Um die Neugier seiner Angestellten zu drosseln, drehte er sich herum um begutachtete die umherliegenden Kartons. »Räumt sie alle darüber und schafft Platz, wenn der Krankenwagen kommt.« Als die Leute seiner Anweisung Folge leisteten, hakte er noch einmal nach. »Wo ist dein Sohn? Wolltest du sein Verschwinden decken, indem du seine Arbeit machst?«


  »Ich weiß nicht, wo er ist!«, offenbart Francesco quälend. »Dein Vater hat ihn seit Wochen in seinen Bann gezogen. Keine Ahnung, was er für ihn tun soll!«


  Sie hörten die Sirene und sogleich bog die Ambulanz zum Eingangstor hinein. Die Sanitäter liefen herbei und nahmen die Decke beiseite. Alessandro bemerkte mit Schaudern, dass sein Onkel auch am Bauch verwundet war, denn sein Hemd war voller Blut. Um die Wunde versorgen zu können, schnitten sie seine Kleidung durch und säuberten die offene Stelle. Ein Arzt eilte hinzu und behandelte den Verletzten weiter. Dann hoben sie ihn auf eine Trage und bedeckten ihn mit einem weißen sterilen Tuch. In Sorge beugte sich Alessandro über ihn und meinte schließlich ermutigend: »Wird schon alles gut werden!«, und betätschelte leicht seine Schulter. Francesco zog seinen gesunden Arm hervor und drückte ihm die Hand. Dabei rutschte die leichte Decke etwas herunter, und Alessandro starrte auf einen herzförmigen Leberfleck neben der Brust. Sein Gesichtsausdruck erstarrte verblüfft und er sah seinen Onkel entgeistert an. Die Sanitäter schoben die Trage in den Transporter und fuhren langsam wieder aus dem Firmengelände heraus.


  »Du guckst als wäre er gestorben! So verletzt ist er auch wieder nicht!«, rief Gianni dem Freund zu.


  »Noch … nicht!«, grübelte Alessandro. Er stand immer noch wie versteinert da.


  »Du und deine rätselhaften Sprüche! Francesco wollte nur helfen. Ihm trifft keine Schuld! Slater der Idiot … Hallo?« Gianni fuchtelte mit seiner Hand vor den Augen seines Freundes und suchte den Blickkontakt zu ihm. »Was hast du Alejandro?«


  »Heute ist wohl der Tag der Erkenntnisse. Oh Gianni, ich könnte eine Bombe hochgehen lassen. Schade, dass die Situation nicht umgekehrt ist … meinem Alten würde ich gern die Pistole auf die Brust setzen!«


  Der junge Sizilianer posierte irritiert neben seinen neuen Vorgesetzten und fragte ihn vorsichtig: »Hat man dir außer den Haaren noch etwas anderes abgeschnitten?«


  Alessandro atmete tief durch und wandte sich ihm zu. Mit einem leicht schiefen Blick sagte er zu ihm: »Keine Bange mein Freund, du bist der Dritte, dem ich es verraten werde. Ich muss erst mit den Hauptdarstellern reden, um Gerüchte zu vermeiden.


  Äh … heute Abend gehe ich mit Gina aus. Du wirst deinen Wein allein trinken müssen«, fügte er noch frivol hinzu.


  »Oooh … dann besuche ich eben Ricco.« Doch als Alessandros Ankündigung sein Bewusstsein erreichte, machte er große Augen und fragte entrüstet: »Mit Gina? Oh man … zündest du schon das nächste Feuer? Ich denke sie ist mit Slater zusammen!«, fragte Gianni pragmatisch.


  »Nun … jetzt nicht mehr!«, belächelte er die Sachlage und suchte mit seinen Augen eine bestimmte Person. »Ich übergebe Pasquale nur schnell noch die Leitung, da Slater mit Abwesenheit glänzt!


  Verflixt … Francesco wird einige Tage oder Wochen ausfallen.


  Ich habe keine Zeit mich um alles zu kümmern. Jammerschade Gianni … außer Dealen hast du nichts gelernt, oder? Na komm … wir zwei fahren erst mal nach Hause!« Alessandro machte diesen Angestellten ausfindig und nach kurzen Instruktionen stiegen beide in den Wagen.
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  Es war schon eine leichte Dämmerung eingetreten, als Slater die `Via Puglia` lang fuhr und in die Nebenstraße zum Anwesen einbog. Auf halber Höhe erblickte er den schwarzen Ferrari von seinem Cousin, der draußen neben dem Tor parkte. »Seit wann kommt der wieder hierher?«, murmelte er misslaunig.


  Das Baby lag friedlich im Sitz und schlief. Laura hingegen war panisch aufgeregt und zitterte innerlich. `Was wird jetzt kommen`, dachte sie.


  John hielt den Wagen ungefähr dreißig Meter vor dem Ferrari an und wartete. Auch seine Nerven lagen blank. Er brauchte Luft und öffnete das Fenster.


  Er stierte wie magisch auf das schmiedeeiserne Tor. Unmittelbar danach kamen zwei Personen vergnügt heraus. John beobachtete, wie Massimo die Frau zur Autotür führte. Als er sah, wie sein Cousin Gina in den Arm nahm und sich beide küssten, war er außer sich vor Wut. »Ich glaube es nicht … ist man mal zwei Tage nicht da …«


  Ein Motorrad kam mit ungewöhnlich lautem Getöse angerauscht, sodass die kleine Alessandra erschrocken aufschrie. »Sieh zu, dass du sie ruhig bekommst! Ich habe nicht vor entdeckt zu werden!«, polterte Slater Laura an und drückte auf die Taste, um das Fenster wieder zu schließen. Sie suchte den Schnuller der Kleinen und schob ihn in Alessandras Mund. Mit beruhigenden Worten, die Laura selbst schwerfielen, hörte die Kleine auf zu weinen. Dieses Babygeschrei blieb nicht ungehört und Alessandro wandte sich um. Laura fühlte ihr Blut durch ihre Adern rauschen, als sie nun diesen Mann erkannte … und diese Frau sah aus wie … Gina? Sie schnallte sich ab und wollte sich bemerkbar machen und schrie panisch Massimos Namen. Urplötzlich bekam sie ein Schlag an den Kopf, sodass sie zur Seite kippte. Wutentbrannt suchte er sich um und griff nach einem dünnen Kopftuch, was neben der Babyschale lag und überdeckte ärgerlich ihr Gesicht, falls sein Cousin in die Nähe kam. Nun fing das Baby wieder zu schreien an. Er hatte die Nase voll und steuerte das Auto rückwärts in Richtung Hauptstraße. Folglich bog er in eine andere Nebenstraße und harrte dort aus, bis er den Ferrari vorbeiflitzen sah. Boshaft trat er auf das Gaspedal und fuhr wieder zum Grundstück der Fernez`.


  Rodrigo wusste schon über seine Ankunft Bescheid, da sie kurz vorher telefonierten. Schließlich musste er den Arzt informieren, um ihm das Bündel zu übergeben.


  Langsam lenkte Slater dieses blaue Auto von Laura, dem Hauseingang entgegen. In einem Gespräch verwickelt traten der Hausarzt Nevio Rossi und der alte Fernez heraus. Neugierig blickten sie auf die reglose tuchbedeckte Frau. John stieg aus und entnahm vom Rücksitz die Schale mit dem wimmernden Kind. Rodrigo beugte sich über sie und streichelte ihre Wange. »Nicht zu fassen … als ob Massimo darin liegt! Sie hat die feurigen Augen unserer Familie! Aber sie sieht sehr blass aus.« Er drehte sich zum Arzt herum. »Nevio … pass mir bloß auf die Kleine auf. Untersuch sie gründlich und danach bringe sie weg. Hab ein Auge auf meine Enkelin. Es darf nicht herauskommen, wo sie ist. Denke daran … ich mach dir dein Leben sonst zur Hölle!« Der Arzt atmete tief durch und nahm die Babyschale an sich. Sein Blick war alles andere als freundlich. Er verabschiedete sich tonlos und lief zu seinem Wagen. Als er die kleine Alessandra angeschnallt hatte, verließ er das Anwesen.


  Slater versuchte Laura auf seine Arme zu hieven, doch er scheiterte in dieser gebückten Haltung, weil sie immer wieder umfiel. Demzufolge zerrte er sie einfach heraus und schleifte sie zum Haus. Das dünne Tuch flatterte zu Boden. Rodrigo hob es auf und meinte mürrisch: »Das Auto muss wieder verschwinden. Ich werde Luigi anrufen, er soll es abholen. Er fliegt morgen früh mit unserer Transportmaschine nach Frankfurt. Seht zu, dass ihr euch am Nachmittag in Hamburg trefft. Es muss alles perfekt sein …«


  Mit quietschendem Gehabe sauste Gianni die Einfahrt hinein und machte eine Vollbremsung. Als dieser ausstieg, wurde er vom Boss persönlich erst einmal heruntergeputzt. »Ich habe dir schon hundertmal erzählt, dass du dein Auto draußen parken sollst. Außerdem machst du deine Reifen kaputt, du Irrer!«


  Gianni ignorierte diese Worte, weil seine Augen auf Slater gerichtet waren. »John?« Er lief hastig auf ihn zu. »Das ist Laura … verdammt, was macht sie hier? Sie sollte doch gestern ihre Kur antreten! Hast du sie etwa samt dem Auto entführt! Bist du verrückt? Was hast du mit ihr gemacht? Ist das Baby auch hier … wo ist es John?« Der große Mann, der die Frau mit seinen Armen zog, verharrte am Eingang. Mit kühlem Blick hob dieser sein Gesicht und durchbohrte sein Gegenüber. Statt zu antworten, knurrte er nur: »Du bist gut informiert! Warst ja auch lange Zeit in ihrer Nähe, nicht wahr? Deine Hiobsbotschaften haben unseren Kronprinzen großes Glück beschert. Das machte ihn unvorsichtig, denn ich habe alles mitbekommen. Wenn du schon hier bist, Lombardi, dann kannst du mal mit anfassen und sie zum Westflügel tragen.«


  Gianni stand wie versteinert. »John, … was ist bloß los mit dir? Was willst du von ihr? Wenn Alejandro davon erfährt … dann …«, meinte er bestürzt.


  »Alejandro … Alejandro … wenn ich das schon höre! Dieser ganze Scheiß ist doch nur wegen ihm. Wenn er sich auf seine Aufgaben besonnen hätte, wäre sie jetzt nicht hier. Fass jetzt mit an oder ich schleife sie durch das ganze Haus! Sie wird gleich wieder aufwachen«, fauchte Slater. Fassungslos gab Gianni nach und griff nach Lauras Beinen. »Hat dich die Fahrt so mitgenommen, dass du sie nicht mal mehr tragen kannst?«, zeterte er aufgewühlt.


  »Im Gegenteil Kleiner! Ich habe nur Angst, dass sie durchbricht, wenn ich richtig zufasse … und vielleicht hat unser Boss noch Verwendung für sie.«


  Rodrigo folgte beide mit maskenhafter Miene. Dass jetzt Massimos Freund diese Intrige mitbekam, passte ihn ganz und gar nicht. Seine Gesichtszüge wurden eisiger denn je.


  Sie liefen den Gang entlang, der zu den Gemächern des alten Herrn führte. Laura wurde auf ein großes Bett gelegt. Gianni erkannte dieses Zimmer. Er war mal mit Alessandro hier, als er ihm die Villa präsentierte. Es sind die Räumlichkeiten von Rodrigos Frau, die seit ihrem Tod unbenutzt waren. Nur eine Hausangestellte kam einmal in der Woche zum Putzen herein. Er sah, wie der alte Herr Slater etwas zumurmelte und verschwand nach draußen.


  »Wieso hast du sie hierher gebracht, John? Was bezweckst du damit? Ich dachte du verstehst dich gut mit deinem Cousin. Wenn er es erfährt … er dreht durch!« Gianni neigte sich zu Laura und streifte ihr die Haarsträhnen aus dem Gesicht. Slater stand mit verschlungenen Armen inmitten des Raumes und redete ziemlich offen: »Ich bezwecke gar nichts damit Grünschnabel! Rodrigo will so seinen Liebling zwingen zurückzukommen. Massimo … bekommt nun seine Gehirnwäsche und ich meinen Namen. Das ist alles! …Ihr geschieht schon nichts.«


  »Sie will demnächst heiraten. Ihr Freund ist ein Bulle. Glaubst du wirklich, sie erzählt es ihm nicht? Oder … willst du sie vielleicht einschüchtern? Haha … denkst du, … du kannst mich einschüchtern? Alejandro ist ein guter Freund«, lachte Gianni höhnisch auf.


  John bewegte sich kein bisschen. »Sicher ist er das! Deswegen wirst du ihn auch nicht mehr sehen! Ich dachte auch, dass ich zu ihm ein familiäres Bündnis aufbauen kann, doch ich schätze ihm ist nicht sehr daran gelegen. Er vergnügt sich stattdessen mit meiner Frau.« Mit spöttischem Grinsen entgegnete Gianni: »Deine Frau? Nun … das sieht Gina anscheinend anders.«


  Laura fing plötzlich zu stöhnen an. Bevor Gianni sich ihr gegenüber bemerkbar machen konnte, sprang Slater vor und packte ihn überraschend am Hals. Diese gewaltigen Hände umschlungen seine Kehle und drückten sie allmählich zu. Ganz langsam verlor Gianni das Bewusstsein. Mit einem Satz schwang er den leblosen Körper über seine Schulter und ging hinaus. Ohne Anklopfen öffnete er die Tür zum Wohnzimmer seines Onkels. »Hey Rodrigo, jetzt ist dein Typ gefragt. Sie wacht auf. Ich muss nur kurz eine Leiche entsorgen«, rief er hinein und schritt, ohne abzuwarten eiligst davon. `Hoffentlich sieht mich keiner`, betete er und suchte die unteren Kellerräume auf. Er wusste, dass sich der Fitnessbereich im rechten Gang befand.`Also nach links!` Dort war der Lichtschein düster und der Keller hatte ein breites Gewölbe. Die Last auf seinem Rücken wurde immer schwerer und so hastete er auf eine Tür zu, die ihm geradewegs ins Auge fiel. Sie war unverschlossen. Oben links am Türrahmen blinkte ein großer Schlüssel. `Schon mal gut`, murmelte er und öffnete den Bereich. Mit einem seitlichen Griff drückte er auf den Lichtschalter. In dieser Kammer standen alte Möbelstücke herum. `Perfekt`, dachte er und warf den Körper auf ein Sofa. Der Gewölbekeller schien gut trockengelegt zu sein, denn dieser Raum hatte eine Wandvertäfelung. Slater klatschte ihm ins Gesicht. »Komm mach deine Augen auf Kleiner! Ich habe schon bemerkt, dass du munter bist!«


  Gianni pustete und krächzte vor Schmerzen. »Warum John? Ich verstehe es nicht!« »Wirklich nicht?«, fragte Slater zurück und setzte sich zu ihm. »Du wirst nun eine Weile hier unten bleiben müssen. Es ist nur zu deiner Sicherheit. Rodrigo wollte, dass ich dich töte. Er braucht keine Mitwisser die auf Massimos Seite stehen. Ich werde dich natürlich nicht töten Gianni.« Slater tätschelte seine Schulter. »Das ganze Vermächtnis von dem Alten steht auf Massimos Namen. Nicht mal sein Bruder wurde bedacht. Wenn der liebe Sohn das Erbe ausschlägt, wird dieses Baby als Nachfolge benannt. Der Vormund ist mir allerdings nicht bekannt. Du siehst, ich bin immer noch nichts wert. Komischerweise steht Riccardo auch nicht auf der Erbliste, die ich mal auf seinem Schreibtisch entdeckte. Ich fragte Rodrigo mal so nebenbei danach doch er gab mir keine Antwort. Er versprach mir Familienzugehörigkeit und den Namen Fernez, wenn ich seine Enkelin hierher bringe. Nun bin ich mal gespannt! Ihm fällt nämlich immer etwas Neues ein … damit ist Schluss … und ein Stück vom Kuchen werde ich mir ebenfalls holen. Ich werde ihn erpressen. So einfach ist das. Ich erzähle dir das alles, damit du in Kenntnis über die Sache bist, wenn mir etwas passieren sollte. Deswegen Lombardi, lass ich dich am Leben … und weil wir schon viel miteinander erlebt haben«, fügte er hinzu.


  »Wie stellst du dir das vor? Soll ich hier solange verweilen, bis der Alte krepiert? Was ist, wenn er herunterkommt? John … bitte, das kannst du nicht machen! Lass mich gehen!«, klagte Gianni. Slater stand auf und ging langsam zur Tür. »Keine Angst, er kommt nicht hierher. Seine Puste reicht gerade mal zum Atmen. Ich kann dich nicht gehen lassen. Du rennst sofort zu Massimo. Ehe du dich versiehst, bist du wieder draußen. Ich werde dir den Aufenthalt hier so angenehm wie möglich werden lassen. Für mich ist es auch ein Risiko, also verhalte dich ruhig. In einer Stunde bringe ich dir etwas zum Essen.« Er wandte sich um, und bevor er die Tür erreicht hatte, rannte Gianni auf ihn zu. Es gab eine kurze Rangelei und Slater musste ihm, ob er wollte oder nicht, die Luft wieder abdrücken. Dann verschloss er die Tür von außen.`Ich muss ihn irgendwie ruhigstellen! Niemand darf erfahren, dass er im Keller ist`, überlegte Slater.


  


  


  »Miss Barnes! Schön, dass Sie wieder aufgewacht sind!«


  Laura blinzelte und sah einen älteren weißhaarigen Mann mit schwarzen Augen vor diesem fremden Bett. Er sprach im akzentfreien Englisch. Ihr Kopf brummte und sie erhob sich mühsam. »Wo ist mein Baby?«, flüsterte sie angstvoll.


  »Welches Baby?«, lächelte der Alte und tat ahnungslos.


  Lauras Angst wandelte sich plötzlich zu einem abgründigen Hass. Ihr Kampfgeist siegte über ihre Schmerzen. Mit schnellen Schritten lief sie auf den Mann zu und packte ihn am Kragen. »Ich möchte sofort mit Massimo sprechen. Holen Sie ihn hierher! Ich lass mir nicht mein Kind wegnehmen!«


  Rodrigos Augen weiteten sich vor Erstaunen. »Massimo? Sie nennen ihn Massimo? Ich dachte Sie sind der Grund, was ihn verweichlichen ließ. Jetzt bin ich angenehm überrascht. Das ändert natürlich die Sachlage. Wenn Sie mir helfen, dass mein Sohn wieder vernünftig wird, werde ich dafür sorgen, dass Sie ein glückliches Leben an seiner Seite führen können. Ich weiß von John, dass Sie und Massimo viel füreinander empfinden!«


  Vor Verzweiflung und Entsetzen ließ Laura den Mann los und schüttelte ihren Kopf. »Ich will kein Leben an seiner Seite. Ich bin bereits liiert und heirate in vier Wochen, und ich will mein Kind!«, schrie sie ihn an. »Mein zukünftiger Mann ist Polizist und er wird Ihnen das Leben zur Hölle machen. Darauf können Sie wetten!«


  Rodrigo lachte gleichgültig auf. »Meine Liebe … da habe ich schon mit ganz anderen Leuten gewettet! Kleine Polizisten verspeiste ich zum Frühstück. Entweder Sie gehen auf meine Forderungen ein, oder Sie sehen Ihr Kind nie wieder … das liegt ganz bei Ihnen! Denn für mein Vorhaben brauche ich die Kleine.« Seine Augen waren so eisig, sodass Laura fröstelte. »Sie alter Mann … dafür wird Massimo Sie umbringen! Ich weiß, dass er Sie hasst!«, sagte sie unter Tränen.


  Rodrigo zog die Brauen nach oben. »Tatsächlich? Gut … dann ist er doch noch keine ganze Mimose!« Er verschränkte seine Arme und dachte nach. »Wenn ich es mir recht überlege, sind Sie für mich doch unbrauchbar. Massimos Tochter reicht völlig aus, um ihn seine Bestimmung zu zeigen. Ich bin nämlich zu schwach um die Geschäfte zu führen, und der Nahe Osten wartet auf die nächste Lieferung. Sie würden meinem Sohn nur Steine in den Weg legen. Sie gehen zurück und werden all das vergessen.« Laura konnte nicht fassen, was dieser Mann von sich gab. »Sie sind irre! Sie scheinen ernsthaft zu glauben, ich überlass Ihnen mein Kind!« Er ging einen Schritt auf sie zu und sah sie respektlos an. Seine Augen ähnelten unwahrscheinlich denen von Massimo. Sie erinnerte sich plötzlich an jenen Tag, als er sie auf Tobago entführte. Damals war sein Blick genauso kalt und arrogant. Mit leiser Stimme, die schon fast phrenetisch wirkte, antwortete er: »Meine Liebe, Sie haben kein Kind mehr! Sie hatten einen schweren Autounfall auf der langen Strecke nach Norddeutschland. Nur daran werden Sie sich erinnern!« Sein Gesicht war nun kurz vor ihrem. »Es wird Sie nachher jemand auf diese schrecklichen Ereignisse vorbereiten. … oder wäre es Ihnen lieber Sie hätten auch nicht überlebt?«


  Laura schloss ihre Lider und hielt sich verzweifelt die Hand vorm Mund. Sie zitterte am ganzen Leib. `Die Familie ist krank`, schoss es ihr durch den Kopf. Mit tränenersticktem Laut stammelte sie: »Ich möchte mein Baby sehen … bitte!«


  Rodrigo ließen die Tränen der jungen Frau kalt. Sein Auftreten war überaus gefühllos. Es berührte ihn noch nicht einmal. Wie denn auch er hatte kein Herz. Er drehte sich zur Tür und meinte unerbitterlich: »Wie gesagt, für Sie ist es tot! Sie hätten eben auf mein Angebot eingehen sollen! Massimo ist ein reicher Mann. Er kann an jeder Ecke eine Frau bekommen, und nicht nur des Geldes wegen. Vielleicht haben Sie mir sogar einen Gefallen getan, indem Sie ihn abgewiesen haben. Verschmähte Liebe kann einen Mann durchaus gnadenlos werden lassen. … und wenn er erst mal erfährt, dass sein Kind hier ist, meinen Sie wirklich … er rennt gleich zu Ihnen und gibt es zurück? Oh nein,


  ´Er´ ist und bleibt ein Fernez! Da kann er sich jetzt zehnmal Ferante nennen. Auch wenn ich es nicht erleben werde … das Ende kenne ich bereits«, lachte er kalt.


  Mit diesen Worten wollte er hinausgehen doch Laura rannte auf ihn zu und zerrte an seinen Armen. Sie schlug wild um sich und schrie aus lautem Halse. Der alte Mann konnte sich kaum auf seinen Beinen halten und prallte gegen den Türrahmen. Hastig eilte sie hinaus und lief direkt in Slaters Arme, der sie packte und ins Zimmer zurückdrängte. Voller Panik gellte sie, sodass er ihren Mund mit seinen großen Händen zuhielt.


  Rodrigo richtete seine Kleidung und warf ihr einen zornigen Blick zu. Mit einer abwerteten Geste meinte er zu seinem Neffen: »Du weißt, was zu tun ist. Bleib bei ihr, bis ich Alana Bescheid gegeben habe. Sie wird sich in dieser Nacht um sie kümmern, und wenn sie mit ihr fertig ist, wird sie das hier alles vergessen haben. Morgen Mittag geht deine Maschine nach Hamburg. Luigi und du, … passt auf, dass alles reibungslos verläuft … und das alles echt wirkt. Ich verlass mich auf dich, John!«


  Slater hatte Mühe Laura ruhig zu halten. Genervt konfrontierte er den alten Mann mit seinem Anliegen: »Denke du mal langsam an deine Versprechen, lieber Onkel! Mein Wert ist jetzt enorm gestiegen. Wenn Massimo deinen Wünschen nicht entgegenkommt … nun ich steige gern in die Waffenfirma ein. Du wirst ja noch lange genug leben, um mir die Kenntnisse beizubringen!«


  »Bändige den Wildling erst mal. Ich möchte nicht, das Riccardo von der Sache Wind bekommt. Er verirrt sich zwar äußerst selten zu mir aber du weißt ja, wie das Leben spielt. Wenn du wieder zurück bist, reden wir darüber!«, entgegnet Rodrigo beim Hinausgehen und ließ Slater im enttäuschten Zustand einfach stehen.


  Es war bereits stockfinster, als der herrschsüchtige Hausherr Alana in die Suite seiner verstorbenen Frau führte. Alana war eine junge Frau, die sich in Psychiatrie, Hypnose und anderen Gaben spezialisierte. Diese Fähigkeiten erbte sie von ihrer Mutter, die vor ein paar Jahren unverhofft aus dem Leben schied.


  Laura stand mit großer Verzweiflung am Fenster. Sie redete pausenlos auf Slater ein, bis er die Nase voll hatte und ihr androhte, lieber den Mund zu halten.


  Die Tür ging auf und sie drehte sich um. Mit hassvollem Blick starrte Laura auf die eintretenden Personen. Rodrigo würdigte sie keines Blickes und rief mit knappen Worten zu Slater. »Wenn das erledigt ist, kommst du zu mir rüber!«, und ging wieder hinaus. John hatte den Hochmut so ziemlich satt und nickte bloß. Alana schritt langsam auf Laura zu und diese wich zurück. »Bleib mir ja vom Leib!«, zischte sie. Eigentlich sah die Fremde nicht bösartig aus, aber wie diese Frau auf sie zukam, gefiel ihr nicht. Alana fing an Slater auf Italienisch etwas sagen zu wollen und stieß dabei auf höchste Abwehr. »Entweder du sprichst englisch oder du lässt es!«, zischte er.


  »Okay!«, antwortete sie gelassen. »Genaugenommen wollte ich nicht, dass die Frau mich versteht. Es ist nämlich nicht einfach, wenn man mitbekommt, was einem geschieht. Du wirst sie jetzt ein wenig quälen müssen … ganz langsam. Immer und immer wieder. Ihre Abwehr muss erst einmal gebrochen werden. Dieser Prozess muss schleichend beginnen. Ich hoffe, du wirst dabei nicht schwach und hast Ausdauer. Die Suggestion wird nämlich die ganze Nacht dauern.« Sie kramte in ihrer Tasche und holte ein Fläschchen heraus. Laura trieb es den Schweiß aus allen Poren. »John! John Slater! Besinn dich … das kannst du nicht zulassen! Herrgott noch mal … seid ihr alle nicht ganz dicht?«


  Slater hatte keine Wahl. Er wusste immerhin, sie würde es überleben und er verfolgte schließlich seine Ziele. »Nimm es nicht persönlich, Kleine! Ich verspreche dir, du wirst morgen Zuhause sein!« Erbarmungslos umklammerte er ihren Körper und schaute sie direkt in die Augen. Ihr Schreien erstickte er, indem er ihren Kopf gegen sich presste. Seine Finger fuhren langsam ihrer Schlagader entlang und er spürte förmlich dieses starke Hämmern. Er hatte schon viele verabscheuenswürdige Untaten begangen, aber diese langwierige Handlung zermürbte ihn auf seltsamer Weise. Dabei hatte er noch nicht mal begonnen. Alana bemerkte sein Zögern und forderte ihn auf weiterzumachen. Er versuchte nun, Lauras Wimmern zu ignorieren. Sein Daumen glitt weiter über ihren Hals und drückte bedächtig jene gewisse Stelle, bis sie letztendlich einknickte.
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  Gina lag neben Alessandro und zog mit ihren Nägeln weiße Streifen über seine Brust. Sie hatten einen wunderschönen Abend verbracht. Zuerst dinierten sie in seinem Lieblingsrestaurant, danach bummelten sie durch die Straßen Syrakus. Da Alessandro nicht bei ihr in der Villa übernachten wollte, verlockte er Gina auf ein relativ unbequemes Sofa in Giannis Wohnung. Mit leidenschaftlicher Überredungskunst hatte er sie zum Bleiben umstimmen können.


  Sie hauchte einen Kuss auf seine erneute kratzige Wange und fragte neugierig: »Wann kehrst du wieder in deine Wohnung zurück? Du kannst doch nicht ewig auf diesem unbequemen Sofa schlafen wollen! Kein Wunder, das dir alles wehtut.«


  Mit einem undurchschaubaren Blick rollten seine Augen zu ihr hinüber.»Mir gefällt es hier und es gibt bei Weitem keinen besseren Mitbewohner als Gianni. Er liest mir jeden Wunsch von meinen Augen ab.« Alessandro lachte nun laut auf, als er die Verwunderung auf Ginas Gesicht sah. »Kleiner Scherz, mi chinita! Doch im Moment mach ich mir darüber keine Gedanken. Aber wenn wir zwei uns nun öfters treffen, kann ich mir auch selbst eine Wohnung suchen. Du müsstest mich dann allerdings auch sehr verwöhnen!«


  Er wollte sich gerade zu ihr umdrehen, als ihr noch eine Überlegung in den Kopf schoss.


  »Honey, ich habe im Labor eine Essenz von Hunderten Blütenarten stehen, die darauf warten, abgefüllt zu werden. Dafür brauche ich aber viele Flacons. Meinst du … ich, bekomme welche hier in Syrakus?«, fragte sie ihn.


  »Oh, mio Dio!« Er war eine wenig perplex. »Du kannst mich fragen, in welchen Läden es technische Geräte gibt … aber leere Parfümflaschen … No … da muss ich passen!« Er küsste ihre Stirn und dabei fiel ihm etwas ein. »Im Zimmer meiner Mutter stehen noch viele dieser Dinger herum. Sie hatte sie mit Leidenschaft gesammelt. Als wir mal in Ägypten waren, kaufte sie fast den ganzen Stand leer. Wenn du willst, können wir sie nachher einmal anschauen. Es sei denn, du hast vor sie zu verkaufen! Dann muss ich absagen. Die Flacons sind unverkäuflich!«


  Gina drehte sich ganz auf dem Bauch und presste ihre Lippen auf seine muskulöse Brust. »Nein … so viel Konzentrat ist es auch wieder nicht. Aber ich nehme dein Angebot an.« Mit einem Satz schwang sie sich vom Sofa. »Los aufstehen! Ich habe nicht vor Gianni einen Strip zu bieten! Komisch, ich habe ihn gar nicht heimkommen gehört. Du?«


  Alessandro erhob sich enttäuscht und setzte sein Nachdenkerblick auf. »Äääh … No! Kannst ja mal äugeln, ob er noch schläft! Ich mach derweilen Kaffee!« Gina gab ihn einen Klaps auf dem Po. »Wie wäre es vorher mit anziehen?«, lachte sie und sammelte ihre Kleidungsstücke auf.


  Er umfasste sie von hinten und raunte in ihr Ohr: »Bist du sicher, mi corazon?« Mit überzeugter Miene schaute sie zu ihm auf. »Oh ja, mein Lieber! Wir müssen zur Arbeit. Vorher möchte ich die Flacons noch ansehen … und umziehen muss ich mich auch.« Sie wandte sich in seinen Armen und drückte ihn leicht von sich. Dann sortierte sie die Kleidung und warf ihn mit einem verschmitzten Lächeln seine Shorts entgegen, die er mit lockerem Humor auffing. Possenhaft schlenderte er zur Küche und betätigte den Kaffeeautomaten.


  Wenige Minuten später, nachdem Gina aus dem Bad kam, öffnete sie ganz leise die Tür von Giannis Schlafzimmer. Sein Bett war unberührt. »Er ist nicht da!«, rief sie laut und ging zu Alessandro hinüber.


  »Hm, bestimmt ist er noch bei Ricco. Dann kann ich nur hoffen, dass beide nicht abgesackt sind!«, grinste er und fügte froh gelaunt zurück: »Hey Engelchen, das heißt, wir sind allein?«


  Augenzwinkernd nahm sie die Kaffeekanne und goss zwei Tassen voll. »Wenn ich mich nun zwischen diesem Sofa und dem edlen Trunk entscheiden müsste … was denkst du wohl wäre jetzt heißer?«, meinte sie übersüß und setzte sich lächelnd.


  »Hm .. na ich!«, zwinkerte er.
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  Slater fuhr erschreckt in die Höhe. Alana hatte ihn geweckt. Er fühlte sich hundsmiserabel und erinnerte sich mit Schaudern an die letzte Nacht. Er fand … dieser Hokuspokus glich eher der Folter und Hexerei.


  Zur suggestiven Einflüsterung legte Alana Laura ein Unfallvideo über die Augen und Ohren, das sich ständig wiederholte.


  »Ich gehe dann. Die Frau erwacht bald. Ich habe das Video abgeschaltet. Aber sie befindet sich dann immer noch im Dämmerzustand. Hier sind noch die Tropfen, die du ihr nach Landung verabreichen wirst. Sie muss neben dem Auto aufwachen«, rief Alana und gab sie dem deprimierten Mann, der auf dem Sessel saß. Johns Blick wanderte zu Laura und er seufze. »Das war ziemlich heftig … und alles nur, weil Massimo das Vermächtnis vom Alten ausschlägt. …..hätte ich nur die Klappe gehalten, denn ich bin mir in allem nicht mehr so sicher.«


  Alana lächelte leicht. »Lass es nicht Rodrigo wissen, sonst bist du der Nächste!«


  John rieb seine Augen und stand auf. »Was bist du … seine Marionette? Dass du so etwas freiwillig machst, will mir nicht in den Kopf. Früher hätte man dich verbrannt!«


  Ihr Blick wurde finster. Stumm drehte sie sich um und wollte zur Tür, als sie ihn fragen hörte. »Er erpresst dich, nicht wahr? So wie er Massimo erpressen will … und weiß Gott … wen noch!«


  John lief auf sie zu und sah sie fordernd an. »Keine Antwort ist auch eine Antwort!«, meinte er, als sich Alana abwandte.


  »Nein …«, rief sie. »mich erpresst er nicht …«


  Slater runzelte die Stirn. »Nun … dann eben deinen Vater! Hab schon mitbekommen, dass er ziemlich wortkarg ist, … für einen Hausarzt. Er lässt sich sehr vom alten Fernez traktieren. Was hat er ausgefressen?«


  »Ich weiß es leider nicht … und ich muss jetzt gehen!« Sie wurde leicht nervös.


  »Warte … vielleicht können wir uns gegenseitig helfen«, überlegte er. »Der Alte ist nicht zimperlich, sogar im kranken Zustand. Im Keller liegt mein Gefährte. Er dürfte noch schlafen … ich verabreichte ihm etwas ins Essen. Könntest du dich ein wenig um ihn kümmern? Ich sollte ihn im Auftrag vom alten Fernez umbringen, aber ich versteckte ihn nur. Wenn ICH es nicht `getan` hätte … dann ein anderer. Du musst ihn noch eine Weile ruhigstellen Alana, man darf ihn noch nicht finden und Massimo schon gar nicht. Bitte Alana! Gianni ist ein guter Kerl … sonst hätte es mir nichts ausgemacht.« Slater holte aus seiner Tasche einen Schlüssel und gab ihn ihr. »Hier Alana … und sei vorsichtig. Wenn ich mein Ziel erreicht habe, glaub mir … dann weht hier ein anderer Wind! Wirst du Gianni solange umsorgen, bis ich wieder da bin ... vor allem jetzt gleich?«


  Er konnte ihre aufkommende Angst förmlich riechen. Mit rasch bewegenden Kopfnicken und blinzelnden Lidern hauchte sie ein »Ja«. Ihre Hände zitterten, als sie den Schlüssel in ihrer Kleidung versteckte. Im Korridor hörten sie ein Geräusch und John legte bedächtig seinen Finger an den Mund. Mit einer Geste gab er ihr zu verstehen, dass sie gehen soll. Alana stürmte aus dem Zimmer und wäre fast mit Rodrigo zusammengestoßen, der geradewegs zu ihnen war. »Le chiedo scusa, Signor Fernez!«, murmelte sie und lief weiter.


  »Ist alles in Ordnung John? Die letzte Nacht war wohl äußerst interessant? Jedenfalls bist du nicht mehr herübergekommen!«


  Der alte Herr forschte mit seinen kalten Augen in Slaters Gesicht der sich nichts anmerken ließ, als er unberührt antwortete: »Sehr lehrreiche Foltermethoden, die du da hast. Warum wendest du sie nicht bei deinem Sohn an? Wäre mit Sicherheit nicht mit so einem großen Aufwand verbunden!« Rodrigo lächelte abfällig. »So leicht mache ich es ihm nicht. Er soll spüren, wie sehr er mich verletzt hat. Den Namen Fernez legt man nicht einfach ab, für ein Fetzen Papier. Ich habe seine Schwachstelle gefunden. Was denkst du, wie er reagiert, wenn er erfährt, wer seine Tochter hat? Es dauert nicht mehr lange und er wird meine Geschäfte fortführen.«


  »Ich glaube eher, er bringt dich um! Ich kenne ihn mittlerweile recht gut.«, betonte Slater. »Sofern es um diese Frau geht, versteht er keinen Spaß. Weißt du Onkelchen, in eurer Besessenheit ähnelt ihr euch sehr. Aber … wenn es dir nur um deine Thronfolge geht, also ich stehe immer noch zur Verfügung!«, hob er hervor.


  Rodrigo wirkte etwas steif und atmete schwer. »Lass uns ein paar Minuten zu mir rüber gehen. Dort können wir einige Details besprechen. Außerdem müsst ihr gleich nach Catania fahren. Luigi war gerade hier und hat das Auto abgeholt. Es stand die ganze Nacht hier. Ich hatte ihm gesagt, er solle es am Abend noch holen. Kein Verlass auf die Leute!« Er zog aus seiner Hosentasche einen Schlüssel. »Dieses Zimmer sperre ich ab. Äääh … ich hoffe, Miss Barnes wacht nicht auf!«


  John zuckte mit den Schultern.»Keine Ahnung! Wird wohl nicht mehr lange dauern. Beeilen wir uns!« Nachdem Rodrigo die Tür verschlossen hatte, verschwanden beide in seinem Gemach.
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  Der Regen plätscherte gegen die Windschutzscheibe, als der schwarze Ferrari die `Via dell` Arsenale` entlang raste.


  Kurz darauf fuhren Alessandro und Gina die Eingangspforte zum Anwesen hinein. Mit einem gewieften Lächeln stieg sie aus. »Während ich mich umziehe, kannst du ja schon vorgehen und deinen Vater besuchen.«


  Für diese Bemerkung fing sie sich einen giftigen Blick ein. »Ich soll dir wohl deinen Hintern versohlen. Mach … und beeil dich! Ich werde zu Ricco gehen.« Er stieg ebenfalls aus und beide liefen im Eilschritt durch den Regen ins Haus. In seinen Augenwinkeln nahm er einen blauen Golf neben der Treppe wahr, den er glaubte, schon mal gesehen zu haben, aber er machte sich darüber noch keine Gedanken.


  In den Wohnräumen seines Bruders, die er auf der rechten Seite des Gebäudes im Obergeschoss hatte, waren die Männer nicht zu finden. Sein Schlafzimmer war ebenso leer.`Vielleicht trainieren sie ihren Rausch ab´, dachte Alessandro und lief zum Fitnessraum hinunter, der sich unter dem Ostflügel befand. Auch da waren sie nicht. Alte Erinnerungen stiegen in ihm auf. Früher besuchte er fast jeden Tag diese Räume. Der Wellnessbereich war riesengroß. Sauna, Dampfbad und ein Swimmingpool luden regelrecht ein.`Ich sollte mal mit Gina hergehen`. Er schlenderte langsam hinaus und verharrte kurz vor der anderen Kellerabteilung. `War da was?` Er horchte. Nichts! Der Bereich war komischerweise stockdunkel. Normalerweise waren an den Wänden die gedämpften Leuchten immer eingeschaltet. Nein … hier ist niemand! Vielleicht sind sie schon bei der Arbeit! Alessandro lief die Treppen zum Erdegeschoss hoch und wartete geduldig bis Gina eintrudelte. Er setzte sich in einen der Korbsessel, die im Korridor standen, und grübelte vor sich hin. Natürlich hätte er auch in seine Wohnung gehen können, die sich gegenüber von Riccardos Räumen befand, aber er wollte seinem Vater nicht den Eindruck vermitteln, er vermisse das Haus. Das Personal war nämlich ziemlich ausplaudernd. Seine Geduld des Wartens wurde wieder einmal auf eine harte Probe gestellt.


  Dann … endlich! Mit einem lauten befreienden Seufzer empfing er die schöne Frau, als sie die Treppe herunter kam, und lief ihr entgegen. »Na komm«, rief sie vergnügt aus, »solange hat es auch nicht gedauert! War Ricco nicht da?«


  »Nein …« Seine Augen ergötzten sich an ihrem Anblick und ihr Duft raubte seine Sinne. Gina trug ein kurzes grünes Strickkleid, das ihre Augenfarbe noch mehr zur Geltung brachte. Ihre blonde Lockenpracht hatte sie nach oben gebunden. »Dein Typ müsste verboten werden!«, raunte er schwer atmend und sog dieses Odeur in sich auf. »Wenn du jetzt noch behauptest, dieser Duft wäre deine Kreation … bekommst du eine eigene Firma!«


  »Wow … auf diese Reaktion war ich gar nicht gefasst! Gefällt es dir wirklich? Ich hatte eine winzige Menge ins Probefläschchen gefüllt. Gestern Abend war ich mir nicht sicher, ob ich es nehmen sollte. Aber dein stürmischer Eifer letzte Nacht wäre dadurch sicher nicht noch mehr gestiegen, oder Honey?«, lachte sie. Seine Augenbrauen machten einen Satz nach oben. »Bei euch Wissenschaftlern muss man mit allem rechnen! Welches Pheromon hast du beigemischt?« Er umschlang ihre Hüften und setzte zum Kuss an, als eine Hausangestellte durch den Flur huschte. »Oh mi dispiace Signor!«


  »Va tutto bene, Corinne!«, rief er zu ihr hinüber und wandte sich wieder an Gina. »Komm Schatz, wir holen die Flakons und dann muss ich ins Büro. Ich muss unbedingt jemanden finden der Francesco vertritt.«


  


  John war erst mal auf den Vorschlag von Rodrigo eingegangen. Wenn er von Hamburg wieder zurück ist, bekommt er den Familiennamen und eine angemessene Stelle. Nun musste er sich aber beeilen, um nach Catania zu fahren, vor allem die Frau unbemerkt ins Auto schaffen. Er lief mit seinem Onkel zur Suite hinüber. Zu ihrem Entsetzen hörten sie näherkommende Stimmen, die von herzhaften Lachen übertönt wurden. Hastig schloss der alte Herr das Zimmer auf und stupste Slater hinein, bevor er wieder versperrte. Mit überraschter Miene sah er den Ankömmlingen entgegen und verstaute unmerklich seinen Schlüssel. Alessandros Gesichtszüge änderten sich spontan, als er seinen Vater erspähte.


  »Massimo …«, rief dieser ungewohnt laut aus. »Willst du zu mir?«


  »Keineswegs … ich möchte in das Zimmer meiner Mutter.«, und lief direkt zur Tür. »Sie ist verschlossen?« Ein lautes Poltern drang aus dem Raum und Rodrigo hatte die Befürchtung, dies sei das Ende seiner Intrige. Alessandro bemerkte die Nervosität seines Vaters und fragte ziemlich unbeherrscht: »Wer ist da drin? … und was geht darin vor? Verheimlichst du wieder etwas? Los … schließ auf!«


  Der alte Herr drehte sich abweisend weg und ging zu seinem Gemach. Verbittert, wie sein Sohn mit ihm sprach, blieb er vor der Tür stehen. »Dieses Haus gehört immer noch mir. Welche Räume ich abschließe, oder was ich mit diesem Zimmer mache, geht dich nichts an. Als du dich vor acht Monaten dazu entschieden hast von hier auszuziehen … bist du hier nicht mehr erwünscht. Ändere deinen Namen und nehme mein Angebot an. Dann darfst du dieses Zimmer wieder betreten!« Es folgte wieder ein Geräusch, als ob etwas zu Boden schmetterte. Alessandro stand die Wut im Gesicht. »Verdammt, wer ist da drin?«


  Rodrigo blickte seinen Sohn abfällig an. »Ich übergab John die Räumlichkeiten deiner Mutter. Er arbeitet jetzt für mich. Vielleicht wird er die Handelsgeschäfte in den Nahen Osten übernehmen.« Diese Worte überzeugten Alessandro mit keiner Silbe und lachte verhöhnend. »John hat seine Räume bei Francesco! Und … wann kapierst du endlich, dass sich deine Waffengeschäfte nicht mehr rentieren? Es gibt genug andere Anbieter. … und John hat nicht die geringste Ahnung davon! Wo steckt er überhaupt? Ich glaube kaum, dass er sich einsperren lässt! Ich habe noch ein Wörtchen mit ihm zu reden! Schließ jetzt die Tür auf, ich möchte nur etwas holen!«


  Gina stand im Abseits des Geschehens und wartete mit Zurückhaltung auf Alessandros explodierendes Erwachen. Drinnen war es jetzt ruhig.


  »Dann übernimm DU endlich die Leitung. Du bist mein einziger Sohn, Massimo!«, flehte der alte Fernez.


  Alessandro musste sich beherrschen, um ihn nicht zu erwürgen und atmete tief durch. »Zwecklos! Dir kann man nicht mehr helfen. Gina, lass uns verschwinden!« Er wollte sie an den Arm nehmen, doch sie lief auf Rodrigo zu. »Darf ich mir ein paar Flakons ansehen die Ihre verstorbene Frau in diesem Zimmer stehen hat?« Sie sah charmant in seine eisigen Augen. Draußen hatten sich die dunklen Regenwolken verzogen und die Sonne schien in den Flur herein.


  Rodrigo betrachtete die junge Frau. »Ich sehe dich öfters unten im Garten. Du bist Johns Freundin, nicht wahr? Er erzählt mir viel von dir. Nun … dann steht ja bald eine Hochzeit an, bei dem unser Familienname fortgeführt wird. Wenigstens schätzt einer meine Tradition. Ich werde die Flakons zusammenpacken lassen. Heute Abend hast du sie. Äääh … John schläft seinen Rausch aus!«


  Mit diesen Worten ließ er sie stehen und verschloss hinter sich die schwere Holztür.


  Gina war sprachlos. »Ich habe keine Ahnung, was John deinen Vater alles erzählt, aber ich glaube er spinnt sich eigenartige Gedanken zurecht. Heiraten!« Alessandro stand immer noch unter Spannung und stierte auf die verschlossene Tür. Sie umfasste seinen Körper und lehnte sich an ihn. »Bist du okay? Komm lass uns fahren. Er wird schon die Wahrheit gesagt haben, dass John darin schläft … wen könnte der alte Herr sonst verbergen?«, witzelte sie.


  Beide liefen in Gedanken nach draußen und geistesgegenwärtig suchte Alessandro mit seinen Augen das blaue Auto. Es war plötzlich weg.


  


  John stand hinter der Tür und hörte alles mit. Er wusste, wenn Massimo seinem Vater diesen Wunsch gewährte, wäre Rodrigos Versprechen ihm gegenüber keinen Pfifferling wert. Dabei sollte er schon längst den Namen tragen, denn er brachte seinen geliebten Sohn sozusagen nach Hause. … und jetzt noch seine Enkelin. Dieses abgöttische vernarrte Gehabe von dem Alten ging ihn dermaßen auf die Nerven. Rodrigo tat so, als wäre Massimo das einzige Familienmitglied. `Ich bin auch ein Fernez! Aber wieso meinte er zu ihm … er wäre sein einziger Sohn?`


  Frustriert blickte er zu Laura, die auf dem Boden lag. Er musste ihr weitere Tropfen geben, damit sie sich ruhig verhielt. Sie war zwar völlig neben der Spur, aber reden konnte sie umhin.


  Die Tür wurde aufgeschlossen und Rodrigo gab den Befehl jetzt loszufahren, da Massimo das Grundstück verlassen hatte.


  Gina … ja auch ihre Worte hatte er vernommen. Er war fest im Glauben sie wären ein Paar. Seit Tobago verbrachten sie diverse Stunden miteinander. Zugegeben, seit sie auf Sizilien sind, widmet er seine Zeit größtenteils dem Senior. Er verfolgt schließlich schon jahrelang nur ein Ziel. Gina wollte immer nur ein Kind … und dafür bedarf es eben nun mal den richtigen Zeitpunkt. `Jetzt probiert sie es bei Fernez`, dachte er gekränkt. Er hob Laura hoch und nahm sie diesmal wie ein Stück Sack über die Schulter.
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  Auf dem Schreibtisch lag ein Stapel Post. Alessandro setzte sich und öffnete einen nach dem anderen. Überwiegend Rechnungen!


  Dazwischen verirrte sich ein Brief an das Pharma Institut. Eine Bestellliste von irgendwelchen Hormonpräparaten lag bei.


  `Hormone … ich wusste gar nicht, dass Ricco sich auf diesem Gebiet auskennt!´, dachte er verwunderlich und legte ihn beiseite. ´Oh, zwei Briefe aus Deutschland!´In Hannover zeigte man Interesse an seiner Software … die Hackerangriffe abblocken soll, wenn sie infizierte PDF-Dokumente und andere Trojaner verschickten. Sie baten um ein baldiges Treffen.


  Er war beeindruckt. `Dann hat die Internetwerbung gute Dienste vollbracht.`Im nächsten Brief erklärte ein Unternehmen aus Frankfurt, sie wünsche die Zusammenarbeit mit der AlFerSic und seiner neuesten Entwicklung vom IrisScan an Türen und PCs. ´Das wird Alonso freuen!´, grinste er. Alessandro hatte sich dazu durchgerungen, die kleine Firma vom Cousin mit in sein Unternehmen aufzunehmen, denn er fand dieses Geschäft gut und mit seiner Unterstützung könnte sie auch Ruhm ernten. ´Und … eine Tochtergesellschaft in Spanien wird sich sicherlich gut machen´, dachte er. ´Die Bereiche werden wir systematisieren, sodass sich Alonso auf die großen Teile wie Sicherheitstüren beschränken kann. Ich werde mich überwiegend wieder den PCs widmen.´ Zweckdienlich war vor allem, dass sich der Sizilianer keine Gedanken über einen neuen Firmennamen machen bräuchte, denn Alonso trug denselben Namen. ´Ferante´. Das Emblem bliebe bei AlFerSic.


  Seitdem Alessandro wieder in Syrakus lebte, teilte er sein Unternehmen in zwei Bestandteile auf. Die Computerproduktion, die einst sein Vater gründete, lief noch unter dessen Namen. RoFerTecGroup. Er war sich noch unschlüssig sie anders zu benennen, denn er wollte die Kunden nicht irritieren. Hat alles noch Zeit, dachte er sich.


  Seine schlechte Laune war plötzlich verflogen. Die harte Arbeit hatte sich gelohnt. Das hieße … viele Aufträge, aber … er müsse nach Deutschland!


  Gemächlich lehnte er sich an die Rücklehne seines Sessels und versank in Gedanken, bis ihn das Schrillen seines Telefons erschrocken hochfahren ließ. Nach dreimaligem Klingelton nahm er ab und meldete sich mit `Ferante`.


  »Alessandro mein Freund, wie geht es dir? Hab schon gestern den ganzen Tag versucht dich, zu erreichen!«


  Alessandro war erfreut, von Robert Douglas zu hören.


  »Robert … bist du aus dem Bett gefallen? Es ist doch bestimmt erst vier oder fünf Uhr auf Tobago! Gestern war ich nicht im Büro. Gibt es etwas Dringendes?«


  »Nicht direkt! Du wolltest mir doch dein neues Scan Programm senden. Hast du es schon verschickt?«, fragte dieser wissbegierig. Alessandro rieb sich die Augen. »Sorry Robert, … ich habe es vergessen aber ich werde es sofort in Angriff nehmen. Stell dir vor, ich habe Aufträge aus Deutschland erhalten. Ein Unternehmen in Frankfurt möchte mein System. Naja … dann werde ich wohl mal dahinfliegen!«


  Aus der Leitung war ein erstaunter Ausruf zu hören. Gleich darauf rief Robert ausdrückend: »Du sagst Frankfurt? Hör mal, Jeremy kommt in ungefähr vier Wochen für einige Tage nach Hause. Du könntest ihm das Programm überbringen … wenn du sowieso dort bist. Weißt du, so dringend … ist es auch wieder nicht. In letzter Zeit bin ich selten am Rechner. Ich verbringe meine Stunden viel lieber mit Lilian. Aber trotzdem werde ich deine Technik ausprobieren. Da brauch ich mir nicht ständig die Passwörter merken. Das wäre auch etwas für Kommissar Mentes. Irgend so ein Depp hat eine Datei auf seinem Computer gelöscht. Soll ich ihm mal verraten, dass du der Erfinder von IrisScan bist? Ich glaube er wäre sehr erstaunt, dass du lebst!«, lachte er. »Und du? Machst du immer noch einen auf verbitterten einsamen Wolf? Ich hoffe, du kannst Thalia verzeihen, nachdem du glücklicher Vater geworden bist! Sie ist übrigens auch schwanger!« Alessandro lachte höhnisch auf. »Glücklich sieht anders aus. Hm … dann wird wohl nichts aus ihrem Traum einmal Ärztin zu werden. Es war ihr doch so wichtig. Nun … immerhin hat sie ihr Glück mit dem Doc gefunden. Ja … was das Programm betrifft … ich kann sie deinem Sohn überbringen. Mit den Firmen muss ich allerdings noch einen genauen Termin ausmachen. Hast du etwas von Laura gehört?« Ein kurzes Schweigen folgte dann meinte Robert: »Jasmin erzählte mir gestern, sie wäre in einer Kur. Aber bisher hat sie sich noch nicht gemeldet. Sie wird Ruhe haben wollen, nach so einer miesen Schwangerschaft und dem Unfall an Weihnachten. Im Mai wollen sie heiraten. Jedenfalls ist sie happy!«


  »Na … dann kann man den Zweien nur alles Gute wünschen! … und mir, dass ich meine Tochter bald mal sehen kann!« Alessandro schluckte mühsam.


  Robert schob ihn tröstende Worte entgegen: »Mit Sicherheit wirst du sie sehen. Das wäre bestimmt auch in Lauras Interesse. Ich glaube kaum, dass sie einen Kleinkrieg möchte, zumal sie auf Tobago ziemlich hartnäckig wissen wollte, wo du bist!«


  Alessandros Lippen verzogen sich zu einem traurigen Lächeln.


  »Nun … das ist wohl vorbei. So Robert … ich werde mich gleich um einen Termin kümmern. Schön, dass du angerufen hast … und sorry noch mal, weil ich dich vergessen habe! Jetzt kannst du dich noch mal aufs Ohr hauen … Ist ja noch Nacht bei dir!« Robert lachte ins Telefon hinein. »Oh nein, ich werde jetzt am Strand entlanglaufen. Der Sonnenaufgang ist genauso prickelnd wie der Sonnenuntergang! Machs gut mein Sohn!« Mit diesen Worten legte er auf.


  `Mein Sohn`, murmelte Alessandro leise nach. Robert versteht es sehr wohl mein Herz zu berühren, lächelte er sinnend. Er vermisste den alten Burschen sehr. Wann immer er auch an seinen Vater dachte, packte ihm nur noch die Wut.


  Einer plötzlichen Eingebung folgend, öffnete er die Schublade und holte einen Umschlag heraus. Darin waren die Bilder die Darrian von ihm und Laura gemacht hatte. Mit seiner Fingerspitze strich er leicht über ihr Gesicht und verdammte wieder einmal die Rachegelüste von damals. Eine ganze Weile saß er tief versunken auf dem Bürostuhl, den er leicht gedreht hatte. Somit nahm er nicht wahr, dass Gina neben ihm stand. Ihr Herz krampfte sich zusammen, als sie über seine Schulter schaute und das Foto erblickte. Sie erkannte diese Frau. »Ist sie es … die du nicht vergessen kannst, oder wie Ricco so schön meint … nicht vergessen sollst? Ich wusste gar nicht, dass ihr so ein inniges Verhältnis hattet! Mir gegenüber hat sie es jedenfalls abgestritten.« Gina sprach sehr leise.


  Mit leicht erschrockenem Gesichtsausdruck sah er zu ihr auf und legte die Bilder in den Umschlag zurück. »Ich habe aus Deutschland einen Auftrag erhalten. Begleitest du mich dorthin?«


  »Alessandro rede mit mir!«, forderte Gina ihn auf. »Ich denke, wir sind Freunde!« Er stand auf und ging zum Fenster. »Ich will aber nicht darüber reden. Das ist eine Sache, die ich momentan nicht an die Glocke hänge. Wie heißt es so schön … Kommt Zeit kommt Rat!« Sie stellte sich wieder neben ihn und sah ihn erwartungsvoll an. »Und was bedeutet das genau? Ich meine … für uns?«, fragte sie kaum wahrnehmbar..


  Er drehte sich zu ihr um und lächelte fast unvernehmlich. »Nichts Gina … gar nichts! Begleitest du mich nun nach Deutschland? Wir könnten ein paar Tage dranhängen! Ein kleiner Urlaub müsste doch drin sein …! Ricco hat bestimmt nichts dagegen, hm?« Er zog sie zu sich heran und legte sein Kinn auf ihr Haar. Seine Augen blickten ins Leere.


  »Gut einverstanden … wenn es dir irgendwie hilft«, hörte er sie sagen und kommentierte darauf grimmig, indem er ihren Kopf hob: »Tesoro mio, du sollst mich nicht von irgendwas hinweghelfen. Es ist ein wenig anders, als du denkst. Die Bilder … sie sind nicht echt. Laura stand unter einem gewissen Einfluss, … einem ähnlichen Extrakt, was Ricco uns verabreichte. Nur in erhöhter Dosis. Außerdem … sie heiratet in vier Wochen. Robert erwähnte vorhin sie wäre sehr glücklich.«


  »Das ist doch schön. Dann weiß ich nicht, warum du so ein Gesicht machst. Es sei denn … du bist noch wahnsinnig verliebt in sie!«, rief sie innerlich aufgewühlt aus.


  »Wie gesagt, es ist anders, als du denkst. In einer Hinsicht wird sie immer eine Rolle in meinem Leben spielen, … und nun lass uns von etwas anderen reden! Oder … nein … ich mach jetzt noch Termine aus und dann gehen wir zu `Lorenzo`, was hältst du davon?«


  Gina bemerkte seine Ablenkungstaktik und nickte. »Prima Idee! Ich frage Ricco, ob er mitkommt!« Sie wandte sich zum Gehen und erhaschte seinen erstaunten Gesichtsausdruck.


  »Zu dritt?« Er hielt sie wieder fest.


  »Ja zu dritt, Honey! Ach … übrigens … Gianni war gestern Abend nicht bei Riccardo. Im Lager unten ist er auch nicht. Ein wenig seltsam findest du nicht?«


  Alessandro pustete laut aus. »Wer weiß, wo er abgeblieben ist. Ich probier es nachher mal auf seinem Handy.« Er drückte ihr einen Kuss auf dem Mund. »So … jetzt raus. In zehn Minuten bin ich in der Lobby!«


  


  Nachdem sie bei `Lorenzo` waren, kam Alessandro der Gedanke er müsse nach Francesco sehen. Den ehrenwerten Herrn Sohn konnte er ja bisher noch nicht ausfindig machen. Somit fuhr er ohne langes Überlegen ins Krankenhaus, nachdem er Ricco und Gina vor ihrer Firma absetzte.


  Seinem Onkel ging es den Umständen entsprechend. Durch den massiven Aufprall erlitt er einen Milzriss. Um die Blutung zu stoppen, mussten die Ärzte die Milz entfernen. Da es dadurch zu Komplikationen kommen könnte, muss er für die nächsten zwei bis drei Wochen im Krankenhaus bleiben. Sein linker Arm war tatsächlich gebrochen und lag nun in einem Gipsverband.


  Alessandro harrte mit sich, ob er ihn überhaupt in diesem Zustand auf Riccardo ansprechen sollte. Francesco bemerkte sehr wohl diese Distanz und fragte direkt, was ihm bedrückt. Mit einem tiefen Atemzug schob Alessandro einen Stuhl heran.


  »Sag bloß, ich bin so leicht zu durchschauen … ich schwächel immer mehr. Nun Francesco … manchmal wird man mit Hinweisen konfrontiert, die nicht leicht zu verarbeiten sind!«


  »Die wären?«, fragte dieser gespannt.


  »Riccardo hat denselben herzförmigen Leberfleck wie du. Hast du das gewusst?« Er sah seinen Onkel bewusst durchdringend an, doch er bemerkte noch keine auffällige Reaktion. »Und … das kannst du nicht verarbeiten?«, scherzte Francesco. »Ricco ist mein Neffe. Es kommt schon mal vor, dass Familienangehörige dasselbe Geburtsmal haben. Bloß kein Neid, Alejandro!«, artikulierte er mit schmerzverzerrtem Gesicht.


  Doch Alessandro erkannte darin eine leichte Zerstreutheit. »Nun ja, nicht gerade auf den Leberfleck … eher auf den Vater!«, ließ er verlauten und schaute den liegenden Mann immer noch beharrlich an, der seinen Blick stumm neigte. Etwas unverfroren neigte er sich dem Onkel entgegen und räusperte: »Mein alter Herr weiß schon seit einer Ewigkeit, dass Luca und Ricco nicht seine Söhne sind und es ist mir ein Rätsel, warum er in all den vielen Jahren noch nicht herausgefunden hat, mit wem seine Frau ihn betrog. Wenn ich mich jetzt in Vaters Lage versetzte, kann ich gut verstehen … was ihn in den letzten Jahren so verbittert hat. Mutter muss dich wirklich geliebt haben Francesco! … Hmmm, wir dachten alle, Vater wäre schuld an ihrem Unfall, weil sie ihn angeblich verlassen wollte. Du warst der Einzige, der zu ihm stand. Nun … du warst ja auch der Einzige, der die Wahrheit kannte. Warum bist du nicht mit ihr fortgegangen … sie wäre noch am Leben!«


  Man konnte Francesco ansehen, dass er mit seinem Gewissen rang. »Du kennst meinen Bruder. Er ist gnadenlos. Wir wären immer auf der Flucht vor ihm gewesen. Rodrigo besaß von Kind an die herrschenden Erbfaktoren von unserem Vater. Wir sind so unterschiedlich. Glaubst du im ernst, wir hätten eine Chance?«


  Alessandros ballte seine Hände so aufgebracht war er. »Wir waren schon erwachsene Männer. Wir hätten zu euch gestanden! Dachtet ihr, wir würden es nicht verstehen? Du bist wirklich … bei Gott … ich finde keine Worte! Du hast sie einfach den falschen Weg gehen lassen!«, zischte er. »In einem hast du aber unrecht, … so unterschiedlich seid ihr Brüder nicht. Ihr seid beide selbstsüchtig, jeder denkt nur an sein eigenes Wohl! Ja, John ist wahrlich dein Sohn, er wählt auch nur die Bequemlichkeit. Aber warum zögerst du bei ihm? Gib ihm deinen Namen! Du hättest ihn längst adoptieren können … und er gäbe endlich Ruhe. Jetzt ist er in den Fängen von deinem Nebenbuhler!«


  »Das war er von Anfang an, … seit jenem Tag, an dem ich meinem Bruder von ihm erzählte. Er hat ihn regelrecht gekauft. Du siehst ja, er kommt nicht mal hierher … zu mir«, flüsterte Francesco.


  »Das liegt daran, dass er es nicht weiß. Keine Ahnung, wo er ist.« Alessandro stand erbost auf. »Was denkst du … wie wird Vater reagieren, wenn es herauskommt … nach all den Jahren …«, überlegte er. »Rauswerfen kann er dich nicht, die Villa gehört zur Hälfte dir …«


  »Wenn du mich jetzt erpressen willst, Alejandro, … es wird dir nicht gelingen! Außerdem bin ich zu alt«, Francesco sah müde zu ihm auf.


  »Oh nein … nein, keine Sorge! Die Zeiten sind vorbei!«


  Alessandro fuchtelte mit seinen Händen, dann wurde sein Ton schlagartig ruhiger: »Nicht nur deine Fehlentscheidungen lassen sich ungeschehen machen, Francesco ...«, er verschränkte seine Arme und zog den Mund nach vorn. »Du weißt … Ricco meidet ebenfalls seit Mutters Tod den Kontakt zu Vater, aber irgendwann wird der alte Herr es ihm erzählen, dass er nicht sein Sohn ist. Aber wieso kam Vater noch nicht drauf? Er kennt doch bestimmt auch dein Mal!«, überlegte sich Alessandro, indem er den Stuhl wieder beiseiteschob.


  »Manchmal denk ich … er ahnt es sich! Seine kalten Blicke … und wie er John für seine Zwecke einspannt. Als ob er mich bestrafen will …«, offenbarte ihm der Onkel.


  »Nein, das glaube ich nicht. Er hätte es mir gesagt. Ich werde ihm dein Geheimnis jedenfalls nicht verraten Francesco. Ääh … was mich noch interessiert lieber Onkel, warum hattest du Johns Mutter nicht geheiratet? Dir muss doch damals etwas an ihr gelegen haben?« Der ältere Herr senkte nachdenklich seinen Blick. »Doris … Ich lernte sie vor zweiundvierzig Jahren in einem Restaurant in Irland kennen. Ihr Vater war ein Diplomat und akkreditierte in dem Land. Ich war Student, und meine Zeit war dort schon fast abgelaufen. Wir trafen uns heimlich, bis ihr Alter dahinterkam. Nun ja, die Begegnung war äußerst unangenehm für mich. Ich hatte schon damals keine Kraft an Gegenwehr, deshalb ging ich auf seinen Vorschlag ein. Aber frag mich jetzt bitte nicht danach … Es waren bestimmt sieben Jahre vergangen, als sie mich kontaktierte, und mir mitteilte ich hätte einen Sohn. Ihr Vater hätte sie verstoßen, weil sie einen Bastard hätte … ach … ich konnte es nicht glauben und erzählte es Rodrigo. Er meinte, er kümmere sich um alles. Ja … das war sicherlich ein Fehler. Zu dieser Zeit waren wir Fernez schon angesehene Leute. Unser Vater war gestorben und wir bauten uns eine eigene Firma auf. Vielleicht hätte ich Doris damals zu mir holen sollen, aber da fing es gerade mit Maria an. Ich liebte sie so sehr, dass ich keine andere Frau an mich heranließ.« Francesco holte tief Luft und sprach weiter. »Kein Wunder, dass mein Sohn auf Rodrigo fixiert ist. Er kümmerte sich all die Jahre um ihn, was ich eigentlich hätte machen sollen. Ich lernte ihn erst vor fünf Jahren, als einen erwachsenen Mann kennen … und ich will gar nicht erst wissen, was mein Bruder ihm alles für Märchen aufgetischt hatte, nur um meine Feigheit zu vertuschen. Feigheit, … das ist auch ein Grund, warum ich ihn nie von Maria und mir erzählt habe.«


  Alessandro hörte gespannt zu und meinte nachdenklich: »Hm … deine Mutlosigkeit hat mir aber einen Haufen Ärger eingehandelt. Ich wäre nie fortgegangen. Naja … darüber zu mutmaßen bringt jetzt nichts. Die Fehler sind nun begonnen wurden.« Er schaute auf die Uhr. »Ich muss nun wieder los. Wenn mir John mal über den Weg laufen sollte, schicke ich ihn vorbei. Ansonsten sehen wir uns, wenn es die Zeit erlaubt. Wir haben Aufträge aus Deutschland erhalten, … und da habe ich noch Einiges zu tun. In zwei Wochen fliegen Gina und ich zu ein paar Meetings. Es geht aufwärts. Sieh zu, dass du gesund wirst! Ach übrigens … Ich habe mein Unternehmen erweitert. Du kennst doch meinen Cousin Alonso. Er ist auch so ein Technikfreak und besitzt eine kleine Firma in Spanien. Ihm fehlen die Mittel um sich zu vergrößern und fragte mich, ob wir uns zusammentun. Ich fand die Idee gut … und so haben wir auch wieder Kontakt. Also Onkelchen … bis später!« Beide verabschiedeten sich.


  


  [image: ] Ein schrecklicher Verdacht


  Nach fast drei Stunden Flugzeit waren Gina und Alessandro auf dem Flughafen Hannover-Langenhagen gelandet und nahmen daraufhin ein Taxi zu ihrem gebuchten Hotel.


  Zwei Wochen waren seither vergangen und Gianni blieb wie vom Erdboden verschwunden. `Wenn er in Schwierigkeiten wäre, hätte er es mir bestimmt gesagt´, dachte Alessandro. Und Slater … er benahm sich äußerst seltsam und hüllte sich im Schweigen.


  Er befolgte nur noch den Anweisungen von Rodrigo Fernez. Diese Lautlosigkeit kam Alessandro sehr verdächtig vor, aber seine scharfen Augen beobachteten nichts Außergewöhnliches. Und … dennoch verspürte er irgendwie eine tickende Bombe.


  Zu Gina war John besonders freundlich und er verkraftete sogar ihre enthaltsame Haltung. Das fand Alessandro am merkwürdigsten, denn normalerweise würde John ihm die Liaison mit Gina verübeln. Auch sein Vater verhält sich sonderbar. Seit Neuestem verließ er jeden Nachmittag das Haus. Corinne, die Hausangestellte verriet es ihm, als er Gina wieder ausführte.´Ob er Gianni einen Auftrag gab?


  Nee … er wird sich nicht darauf einlassen, oder? ´Gianni … wo bist du nur!´ Dieser Gedanke machte ihn mürbe. ´Ich muss mich jetzt auf die Aufträge konzentrieren!´, dachte Alessandro.


  Der Termin mit diesem deutschen Unternehmen wurde auf dem folgenden Morgen vereinbart.


  Es war ein scheußliches Wetter. Petrus wusste anscheinend nicht so genau, was er wollte. Einmal Regen, einmal Sonne und der Wind war fast schon stürmisch. Manchmal vermisste Gina die tropische Vegetation.


  Die etwas schweigsame Fahrt im Taxi dauerte ungefähr zwanzig Minuten, bis sie ihr Hotel erreichten. Alessandro war Gina sehr dankbar, dass sie ihn begleitet hatte, und ließ es ihr kurze Zeit später im Appartement deutlich spüren.


  Ihren kurzen Aufenthalt in diesem repräsentablen Hotel wollten sie in einer traumhaften und gemütlichen Atmosphäre genießen. Für die eine Nacht brauchten sie nicht mal die Koffer auspacken, da beide am anderen Tag nach Frankfurt flogen.


  Um sich ein wenig zu vergnügen, suchten sie nach einem hervorragenden Büffet die hoteleigene Kellerbar auf und ließen den Abend im erotischen Zauber ausklingen.


  


  Nachdem Alessandro am anderen Morgen einen erfolgreichen Vertragsabschluss aushandelte, flogen beide gut gelaunt nach Frankfurt zu seinem weiteren Meeting. Er hatte das Treffen bewusst auf den Nachmittag verlegt, um rechtzeitig dort zu sein.


  Da sich ihr vorausgebuchtes Hotelzimmer etwas abgelegen befand, weil sie ein paar Tage entspannen wollten, schlug er vor das Gepäck im Taxi zu lassen. So wurde der Fahrer für zwei Stunden gleich mitgebucht. Als der Mann endlich verstanden hatte, was die zwei von ihm wollten, konnte er es gar nicht fassen und gewährte ihnen den Wunsch. Somit hatte er sehr viel Zeit für sich die sogar noch bezahlt wurde.


  Auch in jener Sicherheitsfirma, die noch recht jung war, wurde Alessandros monatelange Arbeit belohnt. Dieser Besprechung wurde ein Dolmetscher zur Verfügung gestellt, der außer dem englisch auch italienisch gut beherrschte.


  Der Auftrag war ebenfalls in der Tasche und mit einem guten Gefühl verließen sie das kleine Gebäude.


  Am Taxistand wurden sie schon erwartet und der Fahrer brachte sie zu dem abseits liegenden Hotel. Als Alessandro dem Mann die Hand reichte und ihm fünfhundert Euro zusteckte, konnte er ein Leuchten in dessen Augen erkennen. Für einen Taxifahrer fand er ihn viel zu jung … und dachte automatisch an Darrian, der auch nur Aushilfsjobs hatte.


  Mit Gestensprache und Mimik versuchte er den jungen Mann zu erklären dieses Taxi solle am folgenden Tag wieder zur Verfügung stehen und nannte ihm eine Uhrzeit. Der Taxifahrer kramte aus seiner Jacke eine Visitenkarte und übergab sie seinem Fahrgast. `Mathias Feisst`, las der Sizilianer und nickte verständlich. »Okay!« Er hob seine Hand zum Ohr als Zeichen, dass er ihn anrufen würde.


  Zufrieden und beschwingt betraten Gina und Alessandro das Hotelzimmer. »Wofür brauchst du morgen dieses Taxi?«, fragte Gina ihm. »Du willst doch wohl bei dieser Kälte nicht etwa eine Stadtrundfahrt machen?« Alessandro zog sie zu sich heran. »Es ist niemals zu kalt. Ich würde meinen du hast die falsche Kleidung mit. Du bist mit Wärme verwöhnt, mi corazon.«


  Gina lachte auf: »Na ..die letzten Monate auf Sizilien waren genauso eiskalt.« Er machte eine Grimasse und schüttelte seinen Kopf. »Oh .. ich glaube du hast keine Ahnung, wie es sich anfühlt, wenn die Temperaturen unter null sind, mi chinita. Möchtest du mal zum Nordpol?« Sie schmiegte sich eng an ihm. »Nein … wieder nach Trinidad!« Alessandro schaute verblüfft zu ihr herunter. »Tatsächlich? Ich hatte eigentlich das Gefühl, das es dir in Syrakus gefällt. Ist dem nicht so?«


  »Doch … ja. Verrate mir endlich, wozu du morgen dieses Taxi brauchst!«, murrte sie und hob ihren Mund nach oben. Einladend drückte er einen Kuss darauf. »Ich muss jemandem meine Software geben und danach bummeln wir durch die City … und fang nicht wieder an, es wäre zu kalt. Draußen … sind es fünfzehn grad. Angenehmer als gestern … und morgen wird es noch wärmer! Weißt du, was wir jetzt machen? Wir suchen den Wellnessbereich … und wenn wir zu Hause sind, gehen wir mindestens zweimal die Woche in unseren schönen Keller! Wozu hat man denn den ganzen Luxus, wenn ihn keiner nutzt! «


  


  Am nächsten Tag stand der Fahrer Mathias vor dem Hotel und ließ seine Gäste einsteigen. Alessandro legte seinen Mantel über den Vordersitz und behielt die Tasche für Robert auf dem Schoß. Dann überreichte er den jungen Mann einen Zettel auf dem die Anschrift von Douglas neu gebautem Hotel geschrieben stand, die ihm Robert am Telefon durchgegeben hatte. Dieser pfiff erstaunt durch die Zähne und beschleunigte seinen Fahrstil.


  Es herrschte viel Verkehr auf den Straßen und an den vielen Ampeln mussten die Insassen etliche Geduld aufbringen.


  Gina überblickte die Gebäude der Großstadt und die Sonne spiegelte sich in deren Fenster. Nach einer halben Stunde parkte Mathias vor einem wunderschönen Bauwerk. Dieses fürstliche Palais nahm Gina den Atem. Sie sah an diesem grandiosen Gemäuer noch Bauarbeiter, die wahrscheinlich ihr letztes Handwerk vollendeten.


  Alessandro stieg aus und schnappte sich seinen Mantel. »Ich beeile mich Gina, denn ich möchte den Herrn nicht unnötig meine Erscheinung aussetzen.«, er zwinkerte ihr zu und kroch in den Mantel. Mit großen Schritten lief er davon. »Aber ich möchte …«, rief sie hinterher. »… auch mit …!«, murmelte sie weiter. Ein paar Minuten wollte sie verstreichen lassen und warten. Doch neugierig, mit wem er sich trifft, öffnete sie die Wagentür und gab dem Fahrer zu verstehen er möge wieder warten. Der junge Mann würde nie im Traum daran denken, wegzufahren. So viele Einnahmen, wie er an den zwei Tagen von diesem Pärchen bekommt, hat er sonst die ganze Woche nicht.


  Gina strich ihr weißes Kostüm glatt und lief langsam auf den Eingang zu.


  Alessandro schaute sich im Innengebäude um.`Hier ist noch sehr viel Arbeit nötig`, dachte er. Er ging weiter zu einer großen Flügeltür aus dunklem Glas. `Das könnte eine Bar werden`, dachte er. Ein blonder Mann drehte sich bei seinem Eintreten um und sah ihn an als wäre er ein Geist.


  Je näher Alessandro lief um so mehr wurden auch seine Erinnerungen geweckt. `Dieser Mann war mit Douglas zusammen auf der Jacht … und mit ihm prügelte ich mich! … Dieser Kerl hat auf mich geschossen!´ In der Luft lag plötzlich extreme Spannung. Beide starrten sich bestürzt und fassungslos an. Doch bevor ihre Unbeherrschtheit ausbrechen konnte, ertönte eine Stimme am Eigang. »Christian schau mal!« Jeremy erblickte den dunkelhaarigen Mann, und als er ihn erkannte, hob er hastig die Hand um seinen Freund zu stoppen, der gerade laut schrie: »Das kann doch wohl nicht wahr sein, Jeremy …«


  »Ich erkläre es dir nachher Chris, okay? Mach keine Szene!«, und wandte sich mit ironischem Unterton an Alessandro. »Fernez … Vater erwähnte schon, dass heute jemand vorbeikommt, um etwas abzugeben. Ich lag also richtig mit meiner Vermutung. Also … dann gib das Ding mal her … du hast es gewiss sehr eilig.«


  Der Sizilianer übergab die Tasche mit dem Paket. »So sehr auch wieder nicht. Ich bleibe noch ein paar Tage hier in Frankfurt, … bisschen ausspannen.« Mit einem wachsamen Auge auf Christian gerichtet, der ziemlich erbost hinter dem Tresen stand, überblickte er den Raum. »Das wird ein prachtvoller Schuppen, Douglas!«, lobte er.


  »Naja … bevor alles fertig ist, wird noch einige Zeit vergehen«, antwortete der Architekt und seine Augen weiteten sich ungläubig, als er zur Tür blickte. »Gina, was machst du denn hier?«


  Auch Alessandro drehte sich um und schüttelte unmerklich seinen Kopf, weil sie nicht warten konnte.


  »Jerry? Hey … Ist das etwa dein Hotel?«, rief sie entzückt aus und ging auf die Männer zu. »Alejandro, warum hast du mir nicht gesagt, mit wem du dich triffst!«


  Bevor er antworten konnte, artikulierte Jeremy verwundert: »Alejandro! Nennst du dich jetzt so? … und du Gina … du bist mit ihm hier? Ihr seid aber nicht zusammen, oder?«


  »Was wäre daran falsch?«, fragte sie zurück.


  Er schüttelte irritiert den Kopf. »Dann ist der gute Slater wohl nicht mehr aufgetaucht, wenn du dich gleich den nächsten Ganoven an den Hals wirfst, oder was ist der Grund?« Alessandro sah ihn scharf an. »Es reicht jetzt, Douglas. Im Übrigen arbeitet Gina mit meinem Bruder zusammen. Er ist hochanständig. Beide werden bald ein wunderbares Medikament auf dem Markt bringen.«


  »Soso, und was macht ihr in Deutschland?«, fragte der Tobagoaner. Alessandro hob seine Schultern. »Ich habe Aufträge für meine Softwares erhalten!«


  »Meinen Glückwunsch! Dann hat sich ja der Neuanfang ausgezahlt. Wärst du nur mal früher draufgekommen …!«, meinte Jeremy mit einem bitteren Unterton. »Ich bringe euch hinaus!«, erklärte er, als er Christians wütende Miene bemerkte. »Was ist das für ein Medikament?« Jeremy sah Gina neugierig an, während sie nach draußen liefen.


  Mit einem zwinkernden Augenaufschlag lächelte sie. »Oh … es macht dich liebesdurstig, glücklich und gesund!«


  Ein strafender Blick traf Alessandros Gesicht. »Kommt mir irgendwie bekannt vor. Darauf wollt ihr die Lizenz bekommen? Diesem Drogenmist?«, fragte Jeremy.


  »Nein … natürlich ohne Drogenanteile. Die werden entzogen. Wie gesagt … mein Bruder ist ehrenhaft … und wir auch! Ich bin froh, dass alles ein gutes Ende genommen hat!«


  Mit einem erhöhten Pulsschlag fügte Alessandro hinzu: »Wie ich gehört habe, gibt es bald eine Hochzeit? Ich freue mich für Laura«, meinte er etwas heiser. Jeremys Gesichtszüge wurden düster. »Die Hochzeit fällt leider aus. Laura hatte einen Autounfall. Sie kann sich an nichts erinnern. … und ihr Baby ist verschwunden. Sie meint es wäre tot …«


  Alessandro hatte das Gefühl, als stockte ihm das Blut in den Adern und ihm steche jemand ins Herz. »Wie … was … wie konnte … das Kind!« Er schwankte und Jeremy griff ihn kurzerhand an den Schultern.»Oh halt! Kommt … da drüben ist ein kleines `Café`! Lasst uns hinübergehen.«


  Gina hatte Alessandro selten … eigentlich nie so durcheinander gesehen. Sie hakte sich bei ihm ein und stützte ihn. Sie winkte dem Taxifahrer zu und gab ihm zu verstehen, dass er in einer Stunde wiederkommen sollte.


  Jeremy bestellte im Café drei Cappuccino und Wasser. Die Inhaber dieses Lokal kannten ihn schon mehrere Monate und freuten sich fast täglich über diesen netten Mann. An dem kleinen Tisch, der vor einem schönen Blumenfenster stand, nahmen sie Platz. Eine Bedienstete stellte sogleich die drei Wasserflaschen und Gläser nieder: »Cappuccino kommt gleich!«, rief sie im verständlichen Englisch.


  Alessandro war immer noch kreideweiß. »Wann war der Unfall? Was war passiert?« Seine Augen stierten erwartungsvoll zu dem Tobagoaner. Doch dieser war so missmutig, dass er wieder stichelte: »Wenn du sie nicht geschwängert hättest, wäre der Unfall nie passiert!« Ein kurzer Moment der Stille zog über ihnen hinweg und Jeremy studierte seinen Gegenüber, der stumm mit sich kämpfte. »Nun … dein Verhalten zeigt mir, dass du von dem Kind gewusst hast! Seit wann?«, stellte er fest.


  Gina hatte sich prompt verschluckt und schaute mit seltsamem Blick nach unten. Sie erahnte sich nun, warum die Bilder in seiner Schublade lagen.


  Im seitlichen Augenwinkel bemerkte sie, wie Alessandro ihr sein Gesicht zuwandte, und hörte ihm laut sagen: »Ja … Laura vermutete es auf Tobago schon, und kurz bevor sie abflog, bestätigte sie es.« Auf Jeremys Stirn bildeten sich überrascht Falten, doch ehe er nachhaken konnte, redete Alessandro weiter: »Ich war so froh, als ich hörte, dass sie nicht abgetrieben hatte. Aber es kann doch nicht sein, dass dieses Baby verschwunden ist. Gibt es keine Fahndung?«


  Der Cappuccino wurde an den Tisch gebracht und Jeremy rührte in dem Schaum. »Klar gibt es die! Lauras Freund setzt alles dran, was in seiner Macht steht. Das Komische ist nur, der Unfall wurde erst einen Tag später gemeldet, … genau heute vor zwei Wochen. Ich frage mich, wie man ein so blaues Auto, wenn auch abseits vom Straßenrand, nicht sehen konnte! Und das Sonderbare daran, … Lauras Mutter wollte sie unbedingt zur Kur fahren, … aber angeblich wäre sie gestürzt und kann sich auch an nichts erinnern.«


  Alessandros Gedanken schwirrten umher und plötzlich sah er im Geiste ein blaues Auto, das an einem Abend erst vor und später in der Einfahrt auf ihrem Grundstück parkte. Ja … er hörte auch ein Baby schreien und plötzlich fuhr das Auto weg. Dann das abgeschlossene Zimmer … `Das kann doch nicht sein`, dachte er. Zittrig hob er seine Tasse und trank einen Schluck. »Vor zwei Wochen …! Welchen Autotyp … fuhr sie denn?«, fragte er fiebrig und aus seinen Poren kamen kleine Schweißtröpfchen.


  »Kleiner Golf«, antwortete Jeremy. »Und … wie der zugerichtet war, dürfte sie eigentlich nicht überlebt haben.« Jeremy betrachtete seinen Gegenüber. »Was ist … du siehst schlecht aus Fernez.«


  Alessandro warf ihm einen bösen Blick zu. »Wie würdest du aussehen, wenn du erfährst, dass deine Tochter die du noch nicht mal gesehen hast, verschwunden ist!«


  Nun wurde Jeremy stutzig. »Ach … woher weißt du, dass es ein Mädchen ist? Oh sorry … ich vergesse immer wieder, du bist ja meines Vaters bester Freund. Wenn dem nicht so wäre, würde ich denken, du hast Laura beschatten lassen. Ihr Mafiosi steht doch auf so Methoden … Verübt ihr Sizilianer nicht auch Vendetta?«


  Jeremy grinste leicht verlegen, als er auf dem Gesicht des Besuchers echte Bestürztheit sah, und entschuldigte sich für sein falsches Verhalten: »Tut mir leid. Der Spruch war dumm!«


  Alessandro nickte zustimmend und seine schwarzen Augen funkelten ihn giftig an. »Ja, das war es. Ich könnte Laura nie mehr etwas antun. Außerdem wäre eine Vendetta nicht passend, denn ich bin ihr dankbar, dass sie meinem Kind das Leben schenkte. Hätte sie abgetrieben, dann könnte man Vendetta üben. Aber solche Bräuche sind in unserem Land nicht mehr geläufig, heute eher im Kosovo oder bei den Tschetschenen.« Er trank den letzten Schluck aus der Tasse und stand auf. »Komm Gina, lass uns fahren!« Die ganze Zeit saß sie schweigsam am Tisch. Auch wenn sie gewollt hätte, sie wusste einfach nicht, was sie sagen sollte. Sie erinnerte sich an jenen Tag, als Alessandro die Jacht von Dean ausfindig machte und sie eine Anspielung über Laura scherzte … Da bemerkte sie schon eine gewisse Zurückhaltung. Ja … seine grundlegende Veränderung hatte diese Frau bewogen. Gina leerte ungeachtet ihren Cappuccino und sah nun anmutig zu Jeremy hinüber. »Bleibst du jetzt hier in Deutschland?«, fragte sie voller Sanftmut. Er lächelte über ihren Blick, den er nur zu gut kannte. Diesen Gesichtsausdruck setzte sie immer auf, wenn sie etwas überspielte. Mit Sicherheit ist sie jetzt enttäuscht von ihrem Sizilianer, dachte er. »Eine Weile! Aber in nächster Zeit gehen wir nach Tobago zurück. Mir ist es entschieden zu kalt hier!«


  Gina lachte honigsüß auf. »Ja … das habe ich Alejandro auch schon gesagt.« Sie merkte, wie Jeremy bedenklich die Stirn runzelte, als sie den Namen aussprach. »Sein Name ist wirklich so, Alessandro Ferante … ganz offiziell, nicht wahr, Honey?« Jeremy riss seine Augen abermals erstaunt auf. »Alessandro? Soso … das war mir irgendwie entfallen. Unwichtige Dinge vergesse ich schnell! Das Baby …!«, rief er langsam aus und hielt inne. Nachdenklich blickte er auf den stehenden Mann, der immer noch sehr bleich war. »Wann genau hast du Laura vor ihrem Abflug sehen können? Das ist mir allerdings ein Rätsel! Sie war nie allein unterwegs!«


  Alessandro neigte seinen Blick und lächelte still. »Scheint so, als ob auch du von einer geheimnisvollen Frau umgeben bist!«, und wandte sich Gina zu. Sie bekam nun eine ungeduldige Geste von ihm zugeworfen. »Was ist Gina … möchtest du gern hierbleiben?« Breitwillig stand sie auf. »So wie du jetzt drauf bist, ist unser Stadtbummel wohl gelaufen!«, entgegnete sie freudlos und wandte sich an Jeremy, der sich ebenfalls erhob. »Also dann Jerry, viel Glück mit deinem supertollen Hotel. Vielleicht darfst du uns irgendwann mal als Gäste begrüßen! Wir sind noch ein paar Tage im `Blue Diamond`, falls du uns noch mal sehen möchtest!«


  Sie verabschiedeten sich und Alessandro rief dem Fahrer an, er möchte sofort kommen. Letztendlich warf Jeremy ihnen noch einen Gruß zu und überquerte den großen Platz zu seiner Baulichkeit. Ihm stand jetzt eine ziemliche Auseinandersetzung mit Christian bevor.


  


  »Wir müssen sofort nach Syrakus, Gina!«, rief Alessandro aufgebracht. Sie warteten neben einer Blumenrabatte, die von Männern und Frauen bepflanzt wurden. »Erinnerst du dich an den Abend, als wir zum ersten Mal ausgegangen sind und ich dich fragte, ob du das Babygeschrei gehört hast? Und … diesen blauen Golf! Gina, … Slater hat mit Sicherheit mein Kind entführt, im Auftrag von Vater, damit er mich zwingen kann …! Ja … es passt alles zusammen, und dann noch Giannis Verschwinden. Weißt du noch, an diesem Abend wollte er zu Ricco. Vielleicht hatte er etwas gesehen, dass er lieber nicht sehen sollte! Wir nehmen den nächsten Flieger. Es tut mir leid, mi corazon. Ich …«


  Gina umarmte ihn. »Ist schon in Ordnung. Du hast nie davon erzählt, und ausgerechnet dein Vater soll es wissen? Woher?«


  »Keine Ahnung! Von Gianni bestimmt nicht! Aber ich finde es heraus. Als Erstes werde ich mein Büro nach Wanzen durchsuchen«, meinte er grübelnd. »… mit oder ohne Herzinfarkt … dem Alten trau ich alles zu! Er hat in Slater einen Handlanger gefunden, der sich ohne Skrupel für alles hergibt. Ich dachte, auch er hätte sich für einen Neuanfang entschieden. Fataler Irrtum! Sollten sich meine Vermutungen bewahrheiten ... bringe ich ihn um.«


  Mit einem kurzen Aufruf aus Gina Mund zeigte sie zur Straße:


  »Ah … da kommt unser netter Fahrer!«
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  Als Jeremy seinem Freund gegenüberstand, konnte dieser sich nicht mehr halten und schrie durch den Raum, sodass einige Bauarbeiter neugierig schauten: »Wie um alles in der Welt … kommt dieser Kerl hierher? Ich dachte, ich hätte ihn erledigt! Du hast schon wieder gewusst, dass er überlebt hat … und er kommt auch noch zu dir!«


  »Beruhige dich, Chris! Er ist es nicht wert, dass du dich aufregst und wohlmöglich wieder einen Fehler begehst. Er steht nun mal bedauerlicherweise mit Vater in Kontakt und ich soll ihm etwas mitbringen … was er entwickelt hat«, antwortete Jeremy ruhig.


  »Was ist er … Professor?«, fragte Christian erbost.


  »Chris … bitte vergiss ihn und lass uns jetzt weitermachen«, wehrte der Freund ab.


  Wutentbrannt und mit rotem Kopf kam der junge Mann vom hinteren Tresen hervor. »Er hat meine Frau erschossen! Wie soll ich ihn vergessen?«


  Nun wurde es Jeremy zu bunt. Mit einem gereizten Unterton polterte er zurück: »Du hast dich doch an ihm gerächt! Glück für ihn, denn er hatte es überlebt! Herrgott noch mal, es war ein verhängnisvoller Zufall, dem du immerhin Daniel zugestehst, weil er Polizist ist. Man kann es nicht mehr ungeschehen machen … Entweder kommst du damit klar und konzentrierst dich auf deine Zukunft hier in der Bar, oder du kannst gehen. Ich brauche zuverlässige Leute, nicht solche die eines Tages wegen Mordes im Knast sitzen. Denn das macht es nicht besser, Chris. Kann ich auf dich zählen … jetzt und in Zukunft?« Jeremy reichte ihm die Hand. Zögerlich gab Christian sein Einverständnis und drückte mit leichtem Kopfnicken die Seinige.
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  Alessandro bekam für diesen Tag keinen Flug mehr nach Catania. Erst am folgenden Morgen. Er beauftragte diesbezüglich, den netten Taxifahrer für eine letzte Tour zum Flughafen. Seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Gina wusste, dass es keinen Sinn hatte, ihn aufzumuntern und überließ ihn seinen Gedanken.


  Stumm schlenderten sie die Parkanlage entlang und genossen die warmen Sonnenstrahlen.


  Nach dem abendlichen Buffet verweilten sie an der Bar und Alessandro ertrank sein Leid im edlen Whisky. Am liebsten wäre sie wieder nach oben gegangen denn dort würde sie zumindest vom Fernsehen unterhalten. In der Lounge und am Tresen verweilten nur Pärchen … also keinen Tanzpartner.


  Gina hatte erhebliche Mühe ihn später in den Aufzug zu bringen.


  Als sie auf dem Zimmer ankamen, entflammte seine Leidenschaft. Gierig entledigt Alessandro seine Begleiterin von ihren Sachen und zog sie schwankend mit sich zum Bett. Seine nach Alkohol schmeckenden Küsse törnten Gina ein wenig ab aber ihr Körper sehnte sich nach diesen rassigen Mann und half ihm seine Hose abzustreifen.


  Anfangs ergötzte sich Gina an seinem Begehren, doch Alessandros Gemütsstimmung änderte sich Zunehmens in wilden ungezügelten Handlungen, sodass sie versuchte ihn wegzustoßen. »Hör auf … du sollst aufhören Alejandro!« Er schien gedanklich weit weg zu sein und bewegte sich vehement weiter, bis sie laut schrie: »Massimo, hör auf! Wenn du nicht bei der Sache bist, dann lass es. Ich bin nicht dein Kummerkasten!«


  Urplötzlich hielt er inne und rollte sich auf die Seite. »Alejandro bitteschön!«, murmelte er und schlief ein. Gina war perplex und gestand sich selber ein, diese Situation bei seinem Alkoholkonsum unterschätzt zu haben. »Ach … darauf reagierst du! Interessant!


  Nun … den Spaß hast du uns vermasselt, mein Lieber. Du bekommst keinen Whisky mehr!«, rief sie und legte sich neben ihn.
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  Nach dem Gespräch mit seinem Freund setzte sich Jeremy ins Auto und fuhr nach Fulda zu Jasmin. Christian blieb noch auf der Baustelle. Auf ihn wartete niemand. Er hatte eine vorübergehende Bleibe über dem Café, bis er eine angemessene Wohnung in der Nähe gefunden hatte.


  Für diesen Abend hatten sie Terence und Laura zum Essen eingeladen. Der Polizist nahm sich Urlaub, um für Laura da zu sein. Alle gaben sich erdenklich viel Mühe sie aus ihrem Tief zu holen doch für so einen Schicksalsschlag gab es mit Sicherheit kein Rezept. Sie wirkte leblos und geistesabwesend dennoch versuchte sie, bei manchen Themen zu antworten.


  Die Frauen räumten nach dem Essen das Geschirr in die Küche und Laura lief kurz zum Bad. Beim Vorbeigehen des Wohnzimmers hörte sie aus Jeremys Mund den Namen Fernez und ihre Glieder stockten. Sie blieb wie angewurzelt stehen und lauschte.


  »Er war heute bei dir?«, rief Terence empört. »Dein Vater mutet uns viel zu. Hast du ihm von Laura erzählt?«


  »Er wusste jedenfalls, dass er eine Tochter hatte … von Vater natürlich, … und war mächtig am Boden zerstört, als ich ihm vom Unfall erzählte. Meines Erachtens war Fernez sehr eigenartig und skurrilerweise erkundigte er sich nach der Automarke. Irgendwas ist da faul, Terence. Ich spüre es! Er verweilt mit Gina noch ein paar Tage im `Blue Diamond … «`


  »Laura! Nimmst du mal die Weingläser!«, ertönte es aus der Küche. Erschrocken fuhr sie herum und lief zu ihrer Freundin.


  »Oh je, bist du bleich. Komm nimm ein Schluck Wasser! Ich habe auch ein Kreislaufmittel!«, rief Jasmin aufgeregt.


  Laura setzte sich auf einen Stuhl. »Nein, nein, es geht schon … nur ein Glas Wasser. Du musst mir helfen Jasmin! Eine Kundin von dir ist doch ausgebildete Hypnotiseurin. Ich brauche einen Termin …, und zwar gleich morgen. Ich sehe immer Bilder vor mir und ich glaube sie sind echt. Du sagst es aber nicht den Männern, klar?«


  Jasmin nahm sie in den Arm. »Warum willst du dir das antun? Du siehst dann alles noch einmal … Tu es nicht!«


  Laura stand auf und flüsterte: »Doch Jasmin, ich muss. Ich denke, meine Tochter lebt und Fernez hat sie entführt. Ich habe gerade gehört, wie Jeremy sagte, dass Fernez heute bei ihm war! Das macht er doch nicht ohne Grund! Hundert Prozent war es nur ein Vorwand. Er möchte sichergehen, dass ich denke, meine Kleine wäre tot. Dafür wird er büßen!«


  Jasmin riss ihre Augen auf. »Fernez ist in Deutschland? Komisch … Jeremy hat nichts erwähnt. Aber ich glaube nicht, dass … « Sie sprach ihre Vermutung nicht weiter aus, als sie Lauras Blick bemerkte, und überlegte einen kurzen Moment. »Okay, ich werde meine Kundin anrufen. Geh du zurück ins Wohnzimmer … nimm den Wein und die Gläser mit. Ich verschwinde mal kurz ins Schlafzimmer. Dort hört mich keiner. Naja … verstehen tun sie es sowieso nicht, aber neugierig werden sie dann«, lächelte sie.


  Mit einem hoffnungsvollen Seufzer schnappte sich Laura die Flasche Wein und das Tablett. Ihr Herz raste auf einmal. Die schrecklichen Bilder, die sie immer vor sich sah, … der Unfall … Slater … mein Baby. Wieso Slater?, fragte sie sich immer und immer wieder. Hoffentlich erinnere ich mich an alles.
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  Gina warf voller Elan die Bettdecke von Alessandro zurück. Er lag auf dem Bauch und seine Arme waren nach oben gebeugt. Sein Kopf bewegte sich in ihre Richtung und sah sie mit blinzelnden Augen an. Gina gab ihm einen Klaps auf den Po. »Guten Morgen, du Schnapsleiche! Komm raus aus den Federn, wir müssen dann los, wenn du noch deinen Kaffee möchtest!«


  Langsam drehte er sich um und griff nach der Decke. Gina ließ nicht locker und zerrte sie wieder weg. »Hey aufstehen!«, lachte sie. Mit hastiger Bewegung umfasste er ihre Handgelenke und zog sie zu sich herunter doch seine Alkoholfahne stieß bei Gina auf heftige Abwehr. »Oh nein, geh erst mal ins Bad mein Lieber. Deine Duftwolke weckt ja Tote auf.«


  »Na, das wollen wir lieber nicht heraufbeschwören. Ein Zombie reicht für heute. Man … fühl ich mich mies.« Alessandro schwang sich aus dem Bett und wankte benommen ins Bad.


  Als sie nach einer dreiviertel Stunde beim Frühstück saßen, mahnte Gina ihren Tischnachbarn: »Du musst aber etwas essen, sonst gehen deine Kopfschmerzen nicht weg.« Mit kritischem Stirnrunzeln murmelte er zurück: »Mein Kopf dröhnt nicht nur vom Alkohol, Gina. Die Vorstellung, dass mein eigener Vater wahrscheinlich mein Kind entführen ließ, macht mich wahnsinnig. Wenn es wirklich stimmt, werde ich John vierteilen. So wahr ich hier sitze.«


  Gina trank einen Schluck Kaffee. »Du könntest dir einen Detektiv nehmen und ihn beschatten lassen. Wenn du John ständig verfolgst, fällt es auf!«


  Alessandro musterte ihr schönes Gesicht. »Apropos Detektiv, Engelchen. Mir kommt gerade wieder in den Sinn, wie du Douglas gestern angeschmachtet hattest … und überhaupt … eure Vertrautheit … woher kennst du ihn so gut?«


  Mit verführerischem Lächeln sah sie ihm direkt in die Augen. »Ich war mit Jeremy vor über zehn Jahren mal zusammen … und wenn er nicht seiner Arbeit verfallen wäre, würden wir heute noch zusammen sein!«


  Nach kurzem Schweigen ging sein Kopf noch etwas höher, ohne den Blick von ihr zu lösen. Was er genau dachte, konnte Gina nicht erkennen.


  »Ich entnehme daraus, dass du noch etwas für ihn empfindest!« Seine Stimme verriet ebenfalls keine Regung.


  »Tja Alejandro, du sitzt nicht allein im Kartenhaus!«, flüsterte sie. Er nahm ihre Hand und drückte sie. »Hm … ich habe mich schon immer gefragt, weshalb dir Logans Tod nie nahe ging. Nun ja, … Douglas bekommst du auch nicht mehr zurück. Ich glaube, wir zwei sollten unser Domizil festigen, damit es nicht mal einstürzt! Das `Nicht mehr Vorhandene` sollte man einfach gehen lassen!« Seine schwarzen Augen sahen sie mit einem schiefen Blick warmherzig an, sodass ihr Pulsschlag flimmerte. »Das habe ich vor!«, sagte sie leise.


  »Gut … aber erst räumen wir Zuhause gründlich auf. Riccardo muss ich ebenfalls aufklären … wir brauchen jede Hilfe.«


  Alessandro ließ ihre Hand wieder los und nahm sein Glas Saft. »In zwei Stunden geht unser Flieger. Am späten Nachmittag sind wir dann in Syrakus.« Mit einem Augenzwinkern zu ihr trank er es aus.


  


  [image: ] Lauras Plan


  Es war fast Mittag. Jasmin hatte für Laura einen Termin in der Hypnosetherapie-Praxis ihrer Kundin bekommen. Sie selbst begleitete ihre Freundin dahin, um ihr beizustehen. Dafür übergab sie kurzfristig ihre eigenen Kundentermine an die Praktikantin. Jasmin vertraute ihr, denn sie war echt gut. Terence weihten sie vorerst nicht ein. Sie erzählten ihm, in Fulda durch die Stadt bummeln zu wollen. So rief er etwas enttäuscht Jeremy an und fuhr mit ihm zu seiner Baustelle.


  Laura lag nun auf der Liege und wurde von der Therapeutin Helen Starsk in einen Trancezustand versetzt. Eigentlich glaubte sie nie so recht an diesen Vorgang, aber ihre Visionen waren so real, dass sie sich einfach fallen ließ und der Stimme dieser Frau folgte.


  Jasmin war beeindruckt, wie schnell ihre Freundin versank. Um so fassungsloser wurde sie, als Laura den Ablauf von ihrer Begegnung mit Slater erzählte. `Oh mein Gott, die Kleine ist wirklich in Sizilien`, flüsterte sie.`Sie lebt`


  Ihre Freundin sprach sehr undeutlich und erwähnte hauptsächlich zwei Namen. Slater und Fernez. So nahm Jasmin an Massimo wäre gemeint.


  Laura liefen die Tränen herunter, als sie den Hergang weiter nachverfolgte. Die Therapeutin nahm die Schilderungen mit einem Diktiergerät auf.


  Sie selbst war tief bestürzt und holte ihre Patientin nach vielen verstrichenen Minuten langsam in die Realität zurück. Laura schlug schluchzend die Augen auf und setzte sich erschrocken auf.


  Jasmin eilte zu ihr. Ganz fest umarmten sich die beiden Frauen. »Deine Kleine lebt Laura! Diese Mistkerle werden dafür büßen, was sie dir angetan haben. Ich habe ehrlich geglaubt, Fernez liebt dich. Wir werden sofort Terence und Jeremy anrufen. Sie müssen etwas unternehmen.«


  Mit verneinendem Kopfschütteln rutschte Laura von der Liege und zog ihre Schuhe wieder an. »Jeremy hat so viel um die Ohren und Terence muss in ein paar Tagen nach England. Ich selbst werde mit Massimo reden, denn nicht er hat unser Kind, sondern sein Vater.


  Oh … es fällt mir alles wieder ein … ja … Massimo weiß von dem Kind! Gianni hat es ihm erzählt. Gianni … kennst du ihn? Er war in unserem Geschäft und jemand hat ihm erzählt, dass ich zur Kur fahre. Blond … gut aussehend und er hatte längere lockige Haare, die er abschneiden ließ. Als er sich mit Massimo unterhielt, wurden beide von Slater belauscht. Jasmin du bist die Einzige, die englisch spricht.«


  Jasmins Augen weiteten sich vor Entsetzen. »Mr. Charming! Oh Laura … es tut mir so leid. Der Mann meinte … er wäre dein Kunde und er war … total nett! Dann … ist ja alles meine Schuld!«


  Laura wischte sich mit einem Taschentuch die Augen trocken. »Sieht wohl so aus! Weißt du, es gibt ein Sprichwort: Sage nicht alles, was du weißt aber wisse immer, was du sagst!` Auch die nettesten Kunden können Ganoven sein. Komm, fahre mich nach Hause … und du erzählst noch niemanden davon. Du kannst höchstens in Erfahrung bringen, wo Massimo sich jetzt aufhält. Vielleicht in irgendeinem Hotel … frag Jeremy! Lass dir etwas einfallen!«


  Die Therapeutin hörte die zwei Frauen mit Interesse zu und meinte sogleich: »Also, meines Erachtens, ist das ein Fall für die Polizei!« Laura nahm ihre Jacke. »Keine Sorge, Frau Starsk … meine Familie ist bei der Polizei. Ich möchte vorerst nur mit dem Vater meiner Tochter sprechen. Ich muss wissen, ob er mittlerweile in Kenntnis ist.« Sie bedankte sich für alles und beide Frauen verließen die Praxis. »Wie soll ich Jeremy nach Massimo fragen, ohne dass er Verdacht schöpft? Er wird Fragen stellen … warum, wieso …«, rief Jasmin nervös.


  »Behaupte einfach, du hättest einen Mann gesehen, der so aussieht wie er. Wirst ja sehen, was er zu dir sagt.« Laura hakte sich bei ihrer Freundin ein, als sie den Weg zum Auto einschlugen. Plötzlich blieb Laura stehen. »Warte … Jeremy sagte … er verweilt mit Gina im `Blue Diamond` … Ich muss herausfinden, wo das ist. Bestimmt so eine Luxusbude!«


  Jasmin fuhr ihre Freundin zurück zum Haus, bevor sie sich wieder auf den Weg ins Geschäft machte.


  Hastig schloss Laura die Tür auf und setzte sich sogleich an den Computer, um dieses `Blue Diamond` ausfindig zu machen. Ihre Mutter war gerade nicht da. Sie wollte mit einer Freundin Kaffee trinken gehen.


  Bingo! `Blue Diamond`. Laura schrieb die Adresse auf und druckte die Wegstrecke heraus. Etwas aufgeregt, was auf sie zukommt, borgte sie sich ihrer Mutters Auto aus. `Sie braucht es ja eh nicht`, sagte sie zu sich.


  Mit dem Navi fand sie dieses Hotel nach fast zwei Stunden. Es lag etwas außerhalb von der Frankfurter Innenstadt und war in ruhiger Lage. Nebenan floss der Main. Mit klopfendem Herzen betrat sie die Eingangshalle und lief zur Rezeption. Freundlich erklärte sie dieser Dame, dass sie zu einem gewissen Massimo Fernez möchte. Doch die Angestellte drückte ihr Bedauern aus, als sie den Namen nicht ausfindig machen konnte.


  Laura klopfte sich an die Stirn. »Ach klar nicht …« Sie erinnert sich plötzlich an Giannis Worte. »Schauen Sie mal unter Alessandro Ferante nach!«, forderte sie die Frau lächelnd auf.


  »Ah ja …«, rief die Angestellte nach einem kurzen Augenblick langsam aus. »Oh tut mir leid, dieser Herr ist mit seiner Begleitung heute Morgen abgereist.«


  `Das wärs dann`, dachte Laura niederschmetternd. Sie bedankte sich und lief enttäuscht zum Auto. `Jetzt bin ich schon mal hier!` Ohne langes Umherüberlegen fuhr sie zum Flughafen und erkundigte sich nach der nächsten Maschine nach Sizilien. Die Dame am Schalter bot ihr für den nächsten Tag einen Direktflug nach Catania an. Lauras Kampfgeist war erwacht. Sie konnte nur noch an ihre Tochter denken. Mit aller Macht wollte sie die Kleine zurück, doch dazu müsste sie Massimo kontaktieren. Alessandro … wie er sich jetzt nennt! Mit zittrigen Händen buchte Laura einen Platz. Draußen war die Sonne schon untergegangen. `Was sage ich Terence?`


  Als sie zweieinhalb Stunden später vor dem Haus ihrer Mutter parkte, stürmte Terence heraus und sah sie strafend an. »Sag mal Laura, wo warst du? Jasmin meinte, du wärst seit dem Nachmittag Zuhause.«


  In ihrem Innersten fühlte sie wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. Gott sei Dank dämmerte es schon. Laura holte tief Luft. »Ich musste einfach mal raus. Ich bin gedankenlos umhergefahren. Es tut mir leid, wenn du dir Sorgen gemacht hast. Aber, das brauchst du nicht, es geht mir wieder gut. Ich denke, dass du nun unser Zuhause weiter richten kannst, denn ich werde dir baldmöglichst folgen. Aber vorher möchte ich mir Jeremys Hotel ansehen, denn ich habe es noch gar nicht gesehen. Morgen?«


  Sie schmiegte sich an ihm dran und sah ihn solange in die Augen, bis er sie kopfschüttelnd an sich zog. »Du weißt schon, wie du mich sänftigen kannst, hm? Gut dann sieh es dir morgen an. Sei aber darauf gefasst, dass dich Jeremy einspannt!«, dachte er und drehte sich mit ihr, um ins Haus zu gehen.


  


  [image: ] Das Auffinden des Freundes


  Nach der Landung fuhren Alessandro und Gina in seinem Auto, dass er am Flughafen geparkt hatte nach Syrakus. Auf dem Anwesen seines Vaters kamen verstärkt seine Vermutungen zum Vorschein. Er erinnert sich genau und war sich absolut sicher, Lauras Auto hier gesehen zu haben. Unter Hochspannung nahm er sich vor, den alten Herrn sofort zu sprechen. Im Flur kam ihnen die Tochter von Dr. Rossi entgegen. Erschrocken, ausgerechnet auf dem Sohn zu treffen, lief sie die Ausgangstür im Eiltempo hinaus.


  Dieser merkwürdigen Begegnung noch ungeachtet, gingen Alessandro und Gina erst mal auf ihr Zimmer, um ihr Gepäck abzustellen.


  Gina ließ sich nicht abwimmeln und bestand darauf, ihm zu seinem Vater zu begleiten, denn sie ahnte schon das Ausmaß. Er wehrte drakonisch ab und wurde schon ziemlich böse, doch sie lief weiter neben ihn her, auch wenn sie mit seinem Schritt nicht mithalten konnte.


  »Du kannst mich nicht zurückhalten, Gina. Ich bin mir sicher, dass mein alter Herr, Laura in diesem Raum eingesperrt hatte, … und vielleicht ist dort auch mein Baby!«, sagte er betont, als sie vor der Wohnung seines Vaters angelangt waren. Er drehte sich zu Gina und sein Ton wurde sehr barsch. »Du gehst besser zurück, denn ich garantiere für nichts.«


  »Das ist doch Blödsinn. Meinst du, er würde es dir erzählen? Du musst taktisch vorgehen, Alejandro«, rief sie aufgeregt. Er reagierte nicht auf ihre Worte, sondern eilte auf das Zimmer seiner Mutter zu. Erstaunlicherweise war es offen.


  Aus Ginas Mund kam ein verzückter Aufschrei, als sie sich drinnen umschaute.


  Alessandros schwarze Augen fixierten jeden einzelnen Zentimeter im Raum und lief wie ein Tier hin und her.


  Gina hielt ihn fest. »Was gedenkst du, noch zu finden? Es sind zwei Wochen her! … und ein Baby höre ich auch nicht!« Sein Blick wurde starr. »Nein … aber er wird es mir gleich verraten, wo es ist.« Alessandro stieß sie schroff von sich und nahm erbost die Richtung zu seines Vaters Gemach.


  »Beruhige dich doch erst einmal Alejandro … Massimo!«, schrie sie verzweifelt hinterher. Abrupt blieb er stehen und sah sie böse an. »Nenn mich noch einmal so und ich sperr dich in den Keller!«


  Wie vom Blitz getroffen wirbelte er herum. Seine Augen stierten unheimlich. Keller! »Komm mit Gina!«, rief er plötzlich und rannte wie besessen aus dem Westflügel. Sie hatte folglich Mühe ihn einzuholen. »Hey warte, wo willst du hin?« Sie sah ihn noch, wie er die Kellertreppe hinunter eilte und nach links abbog in das düstere Gemäuer. Gina hatte diesen Teil noch nie betreten. Es flößte ihr ein wenig Angst ein, da die Wandlichter so komische Schatten schufen.


  Vor der dritten Tür erblickte sie Alessandro, der sich stark konzentrierte. Er winkte sie herbei. »Komm …! Von dieser Tür fehlt der Schlüssel. Ich muss sie aufbrechen.«


  Gina sah ihn verdutzt an. »Aber was soll da drinnen sein? Denkst du, John würde ein Baby in so ein Loch sperren? Noch nicht mal er wäre so abgebrüht! Außerdem kann ich hier auch nichts hören!« Seine Schultern gingen nach oben. »Es ist ein Gefühl, Gina. Als ich vorhin Alana sah … sie kam von hier unten. Was macht sie in unserem Keller?« Seine Augen wanderten zur nächsten Tür. »Ich hole Werkzeug. Keine Bange, querida … es liegt gleich nebenan.«


  Alessandro schloss den anderen Raum auf und kam mit einer Brechstange wieder. Bei seinen Kräften verschaffte es ihm keinen großen Aufwand, diese schwere Tür zu öffnen. Voller Ungeduld trat er ein. Im Innenraum schien ein kleines Licht am Gewölbepfeiler und ein verpisster Geruch schlug ihnen entgegen. Entsetzt warf er die Eisenstange zu Boden. Auf dem Sofa lag der leblose Körper von Gianni. »Dio mio!« Fassungslos beugte er sich über ihn und lauschte seinem Atem. Sehr leise vernahm er die gleichmäßigen Atemzüge und klatschte ihm ein wenig ins Gesicht. Er schien im Tiefschlaf zu sein. Gina stand aschfahl daneben. Sie sah sich um und erblickte eine Camping Toilette und eine Waschschüssel. »Was ist mit ihm?«, fragte sie widerwillig und hielt ihren Arm vor die Nase, um durchzuatmen. Alessandro wickelte ihn in eine umherliegende Decke und hob ihn auf seine Schulter. »Weiß nicht … er atmet zumindest noch. Ich bring ihn nach Hause. Sieht aus, als hätte sich jemand Zugang zum Labor verschafft, oder hat selbst solche Mittelchen, wie zum Beispiel Alana diese Hexe. Hoffentlich hat er keine Überdosis.«


  Gina erspähte ein kleines Fläschchen neben der Waschschüssel und nahm es hoch. »Schau mal hier, vielleicht ist es auch nur ein Schlafmittel!« Alessandro holte tief Luft und machte eine Kopfbewegung zur Tür. »Nimm es mit und check es! Lass uns jetzt verschwinden. Ich werde John zur Rechenschaft ziehen. Er ist entschieden zu weit gegangen.« Achtsam stiegen sie die Treppe zum Flur hinauf. Draußen hievte er den Freund auf die Rückbank seines Sportautos.


  »Darf ich mitkommen, Alejandro?«, fragte Gina und sah ihn bittend an. Langsam kam ein kleines Lächeln auf sein Gesicht. »Du lässt dich doch sowieso nicht abhalten … steig schon ein! Vielleicht kannst du unseren Freund hier festhalten? Ach … eigentlich ist es hinten ziemlich eng … bene, … ich glaube, er kann nicht herunterfallen.«


  Der schwarze Ferrari fuhr langsam aus dem Tor heraus, nachdem Gina vorn Platz nahm, und sauste folglich die Straßen entlang zu Giannis Wohnung. Als Alessandro die Tür aufschloss, kam ihnen eine stickige warme Luft entgegen. Gina half ihm, Gianni von seinen Schultern zu nehmen. Sie legten ihn erst einmal im Wohnzimmer auf dem Boden ab. »Such ihn mal mit nach Einstichstellen ab, Gina. Falls er keine hat, müssen wir ihn den Magen leer machen!«, verkündete Alessandro, als wäre es das Normalste von der Welt. Gina sah ihn ekelerregend an. »Ich muss mich eh gleich übergeben, weil er regelrecht stinkt, … also … ich fasse ihn nicht an!«


  »Du wolltest doch mit, jetzt hilf mir auch!«, meinte er schroff und wickelte Gianni wieder aus der Decke. »Dann lass eben Badewasser ein. Die Klamotten kannst du gleich in die Maschine werfen.«


  Der Gedanke daran schaffte auch keinen besseren Ausdruck auf ihrem Gesicht. »Ääh … die fliegen in den Müll!«


  »Jetzt übertreib mal nicht, hätte schlimmer sein können!«, murrte er und entledigte dem Freund seiner unangenehm riechenden Kleidung, um ihn dann zum Bad zu ziehen. Gina war schon vorausgegangen und ließ das Wasser laufen.


  »Nimm seine Beine, dann heben wir ihn in die Wanne!«, rief er ihr kurze Zeit später zu, als er Gianni mit seinen Armen ins Badezimmer zog. Gina konnte den Geruch und diesen Anblick nur schwer ertragen. Irgendwie war es ihr auch peinlich, dass er nackt war.


  »Nun mach schon, Engelchen!«, forderte Alessandro. »Dir hätte er sicher auch geholfen!« Mit einem gequälten Lächeln nahm sie seine Beine. »Oh … eine schreckliche Vorstellung!« Vorsichtig hoben sie ihn in das warme Wasser und Alessandro kniete sich vor die Wanne. Er suchte in der Armbeuge seines Freundes nach Einstichstellen. »Da sind zwei … hm … der andere Arm ist okay. Schätze mal, Alana gab ihn irgend so ein Hexenzeug zusätzlich zum Trinken. Mal sehen, wann er aufwacht.« Er stand auf und drehte den Hahn zu. Mit einem verschmitzten Blick zu Gina schüttete er eine halbe Flasche Schaumbad in das Wasser. »Gleich wird es angenehmer! Willst du ihn waschen, Engelchen?« Ein ironisches Grinsen umspielte ihre Mundwinkel, als sie antwortete: »Ich denke mal, du machst das sehr gut und ihm wäre es sicher lieber so … okay, ich hol mal die duftenden Sachen.« Sie öffnete noch schnell die Waschmaschinentür, um die eklige Wäsche sofort hineinzuwerfen. Ihre Gesichtszüge verrieten alles, als sie die Teile mit zwei Fingern in die Trommel stopfte. Folglich wusch sie ihre Hände und sperrte die Fenster weit auf.


  Nach ungefähr einer viertel Stunde hörte sie Alessandro rufen. »Amorcito, bringst du bitte mal eine Decke und Handtücher! Leg alles auf den Boden und dann helfe mir, ihn wieder herauszuholen.« Gina tat wie gewünscht und griff nach Giannis Beinen. Alessandro hatte das Wasser aus der Wanne schon entleert und hob seinen Freund am Oberkörper. Er war total rutschig und Alessandros Hemd wurde pitschnass. Pustend legten sie ihn nach unten und trockneten den Körper ab. Daraufhin schleppten sie ihn zum Bett und ließen die Tür offen.


  »So … nun kann er bis morgen früh schlafen und wir werden bei ihm wachen«, meinte Alessandro und zog auch seine Sachen aus. »Er hat verdammtes Glück, das wir ihn gefunden haben! Slater dieser Mistkerl. Morgen früh werde ich den Alten einen Besuch abstatten. Auch er wird büßen!«


  Gina umgriff seine Hüften, als er nur noch in Shorts dastand. »Siehst du, manchmal ist es gar nicht so verkehrt, wenn man dich `Massimo` nennt. Diese dann aufkommende Wut … weckt offenbar alte Erinnerungen wach. Deine Reaktion darauf war ziemlich Furcht einflößend«, gab sie zu. »Oh … ich glaube, du wirst dich ebenfalls duschen müssen. Ich fahre derweil zu Leonardo und hole unsere Lieblingspizza, okay? Bis die fertig sind, erforsche ich mal den Inhalt des Fläschchens.«


  Er betrachtete sie auf einer rätselhaften Weise und bewegte sich stumm nickend auf das Bad zu.


  »Hast du noch einen bestimmten Wunsch?«, rief Gina hinter ihm her. »Ja … beeile dich!«, gab er grimmig zurück. Mit einem Seufzer verließ sie die Wohnung und ahnte seine plötzliche Verdrießlichkeit. Sie hatte diesen Namen wieder in den Mund genommen. `Er kann mir dankbar sein, schließlich kam ihm erst daraufhin dieser Einfall mit dem Keller.`


  Nach fast eineinhalb Stunden kam Gina mit den Pizzen wieder zurück. Mittlerweile war es schon halb zehn. Alessandro lag auf dem Sofa und sah sich eine Fernsehsendung an. Etwas ärgerlich blickte er zu ihr herüber und zeigte auf seine Uhr. »Wo bleibst du denn? Willst du, dass dein Geliebter dahinscheidet? Ich hoffe, die Pizza ist nicht kalt!«


  Gina nahm zwei Teller und setzte sich zu ihm. »Na so was! Bei der letzten Pizza war es meinem Geliebten egal, ob sie kalt wurde. Du wirst langsam mürrisch, Signor Ferante. Nicht mal John legt solche Stimmungsschwankungen an den Tag. Ich sagte dir doch … ich fahre noch ins Labor. Also … das Fläschchen enthält Propofol. Es ist ein Schlafmittel. Hm, normalerweise müsste er langsam aufwachen … wenn es ihm injiziert wurde.«


  Alessandro schwang seine Beine herum und setzte sich auf.


  »Hm … wenn er den Scheiß täglich verabreicht bekam, oder diese Hexe ihm irgendwelche Mixturen eingeflößte, … dann kann man nur hoffen, dass Giannis Verstand nicht darunter gelitten hat.« Er nahm sich die Schachtel und schob die Pizza auf einen Teller. »Lass uns abwarten, … äh … kannst du morgen bei ihm bleiben? Ich weihe Ricco ein … vielleicht kann er ihm helfen. Aber jetzt stürze ich mich erst mal über die Pizza, … ich verhungere sonst!« Ein Lächeln huschte auf Ginas Gesicht. »Buon Appetito!« Sie ging in die Küche und holte zwei Gläser. Verstohlen stellte sie eine Flasche Wein auf den Tisch. »Leo meint … dieser wäre sehr gut. Vollmundig und süß!« Sie bemerkte seine Gleichgültigkeit und öffnete selbst den Wein. »Magst du nicht?«


  »Nein es ist schon spät. Ich muss mich auf Gianni konzentrieren. Wer weiß, wann er aufwacht«, meinte er.


  Gina setzte sich und nahm ihre Pizza »Sei doch nicht so stoisch.


  Ein Gläschen beeinträchtigt schon nicht deine Aufmerksamkeit. Nun ja … wir können den Rest auch morgen trinken.«


  Schweigsam leerten sie die Teller und bauten kurz darauf das Sofa zum Bett. Nachdem Gina aus dem Bad heraus kam, trug sie nur noch ihre Unterwäsche und hüpfte auf die weiche Decke. Da sie Alessandro in seinen Gedanken verweilen lassen wollte, legte sie sich auf ihre Hälfte und schloss die Augen. Ein kurzes Knarren ertönte, als er sich neben ihr platzierte. Sie merkte, wie er seinen Arm ausstreckte und hörte wie er kurz und bündig forderte: »Komm her!« Erleichtert hob sie ihren Kopf und drehte sich besonnen auf seine Brust. Er hob ihr Gesicht und küsste ihre Stirn. »Tut mir leid, wenn ich vorhin etwas schroff war.«


  Gina war sehr bewegt, denn solche Worte aus seinem Mund waren äußerst selten. »Keine Bange, ich komm damit schon klar. Wenn wir ein Liebespaar wären, würde ich mir Sorgen machen!«


  Der Hieb hatte gesessen und ein eigenartiges Gefühl überkam ihn. »Hm«, meinte er nur und schloss die Augen.


  Mitten in der Nacht sprang Alessandro vom Sofa und eilte zu Gianni. Gina erschrak zutiefst zumal sie noch an ihm kuschelte. Benommen lief sie hinterher und ging zum Schlafzimmer, das leicht beleuchtet war. Alessandro war über seinem Freund gebeugt und redete beruhigend auf ihm ein. Giannis Augen waren ungläubig aufgerissen und er rief wirres Zeug. Alessandro hatte Mühe ihn festzuhalten. »Du verfluchte Hexe, geh weg von mir!«, schrie er pausenlos. Gina lief zur anderen Seite des breiten Bettes und setzte sich darauf. Besorgt nahm sie seine Hand. »Hey Gianni ich bin es, erkennst du mich? Du bist in Sicherheit, glaube mir! Am besten du schläfst dich richtig aus und morgen früh geht es dir besser. Schau, du bist nicht allein. Alessandro und ich sind drüben im Wohnzimmer.« Gianni sah irritiert auf den Mann: »Massimo … Massimo!« Bevor dieser widersprechen konnte, hielt Gina dagegen: »Bitte jetzt keine Einwände! Sei froh, dass er dich erkennt.« Sie wandte sich an die liegende Person: »Möchtest du etwas trinken, Gianni?«


  Doch dieser starrte immer noch auf Alessandro, der ihn im Arm hielt. »Ja Amico, ich bin es wirklich«, beruhigte er ihn. »Dich kann man einfach nicht allein lassen, hm?«, und blickte zu Gina hinüber: »Holst du bitte ein Glas Wasser?« Nickend erhob sie sich und kam nach einer Minute mit dem Gewünschten zurück. Er nahm es ihr ab und setzte es seinem Freund an den Mund. Hastig trank Gianni das Glas leer.


  »Massimo …!«, stammelte er schläfrig und wurde behutsam auf das Kissen zurückgelegt. Alessandro meinte nun im Flüsterton: »Ich lass das Licht an, falls er nochmals munter wird. In ein paar Stunden wird er wieder okay sein. Komm Schatz!« Gina sah erstaunt auf sein Gesicht doch sie sagte kein Wort. Seit das Thema `Laura` wieder aktuell wurde, hatte er sie nicht mehr so genannt.


  


  [image: ] Terences Enttäuschung


  Terence stand am frühen Morgen gerade unter der Dusche, als Laura heimlich ihre kleine Reisetasche in den Kofferraum verstaute. `Was mache ich da nur schon wieder. Warum kann ich es ihm nicht einfach erzählen?` Sie lief wie benebelt in die Küche und schaute auf die Uhr. ´Gleich acht`


  »Geht es dir gut, mein Kind?«, fragte Marcella besorgt ihre Tochter.


  »Hmm, … wir fahren dann zu Jeremy. Ich habe sein Hotel noch nicht gesehen. Heute ist es wirklich schön draußen.« Sie seufze laut auf. »Ich sollte wohl doch lieber den Nachmittag in Frankfurt verbringen. Weißt du Mama, ich denke, wir werden unseren Termin von der Hochzeit aufrechterhalten.«


  »Du sprichst ein wenig in Rätsel Laura. Ihr beide fahrt doch nach Frankfurt, oder wollt ihr noch woanders hin? Mit dem Hochzeitstermin würde ich mich allerdings sehr freuen.« Marcella sah sie neugierig an.


  »Wenn ich wieder zurück bin, suchen wir zwei ein wunderschönes Brautkleid aus. Aber dafür muss mein Schatz erst wieder in England sein«, rief Laura euphorisch aus.


  Terence kam gerade in die Küche gelaufen. »Ah … ´Schatz´ … ´England´ … willst du mich los sein?«, fragte er sie in seiner Sprache.


  »Lass dich überraschen. Komm, wir frühstücken und dann müssen wir los, damit wir spätestens halb elf dort sind. Ich bin gespannt, wie Robert das Hotel geplant hat.« Laura hoffte, dass er ihre Nervosität nicht erkannte. Sie hatte schreckliche Angst, doch sie wollte es unbedingt durchziehen.


  »Es drängt doch niemand!«, meinte er kopfschüttelnd und setzte sich. »Nun … das nicht, aber wir hätten den ganzen Nachmittag zum Bummeln!«, frohlockte sie mit einem inneren Beben. `Ich hasse es, lügen zu müssen`


  Bei schönem Sonnenschein fuhren sie daraufhin die Autobahn nach Frankfurt entlang. Das Wochenende fing an und die Straßen füllten sich Zunehmens.


  Laura hatte Bedenken ihre Maschine zu verpassen, denn sie musste ja erst zu Jeremy und dann irgendwie unbemerkt zum Flughafen gelangen. `Und … ich muss klammheimlich das Taxi anrufen.` Die Telefonnummer hatte sie vorab schon mal herausgesucht.


  »Ich muss kurz auf Toilette!«, rief sie hastig aus.


  »Schatz, was ist nur los mit dir? Du bist heute sehr sonderbar. Hast du etwas ausgefressen?«, lachte Terence. »Wir sind doch gleich da, und stell dir vor, Jeremy seine Einrichtung verfügt über sanitäre Anlagen«, scherzte er. »Seine Wohnung unter dem Dach musst du dir ansehen. Sagenhaft!«, schwärmte er. »… oder schaffst du es nicht mehr bis dorthin?« Seine stahlblauen Augen waren gefüllt von Liebe mit denen er sie ansah.


  »Da vorn … kommt eine Raststätte!«, rief Laura aus. »Es dauert auch nicht lang. Wie heißt eigentlich der Platz, wo das Hotel steht? Kannst du eigentlich direkt davor parken?«


  »Sicher kann man davor parken. Robert hat eine Tiefgarage und ein riesen Parkplatz neben dem Hotel geplant. Hinter dem Gebäude wird ein großer Park angelegt. Du wirst staunen, Schatz!«, meinte Terence stimmungsvoll.


  »Und … wo steht dieses Prachtstück?«, fragte sie erneut.


  Bedenkenlos nannte er eine Straße und nahm die Ausfahrt zur Raststätte. »Lass dich nicht wegfangen!«, scherzte er und parkte Marcellas Auto.


  Laura gab sich Mühe zu lächeln und stieg aus. »Bin gleich wieder da!« Sie lief ins Rasthaus. Terence lehnte sich zurück und beobachtete die tobenden Kinder auf dem Spielplatz. Ihre Eltern saßen auf der davorstehenden Bank und hatten Getränke in der Hand. Automatisch dachte er an den Unfall und das Baby. ´Es war eigenartig, dass niemand dieses Kind gesehen hatte, vom Unfallhergang ganz zu schweigen. Wenn die Kleine hinausgeschleudert wurde, würden sich doch diejenigen melden, die es finden, oder nicht?´ Sein Handy klingelte. Am Ende der Leitung war Daniel, der sich über den neusten Stand der Ermittlungen erkundigen wollte. Seine Enttäuschung war groß, als Terence nichts Positives zu sagen hatte.


  »Ich komme für ein paar Tage rübergeflogen. Hier ist zurzeit nicht viel los. Mr.D hat mir freigegeben, … habe noch viele Überstunden. Nun, vielleicht können wir zwei ein wenig umherschnüffeln. Meine Nichte muss doch irgendwo sein!«, rief Daniel bedrückt aus.


  »Laut Polizeibericht wird die Akte geschlossen«, antwortete Terence. »Sie meinten, in dieser Gegend schleichen Wildschweine umher und vermuten, dass sie das Baby zerfetzt und verschleppt haben. Nun, das habe ich Laura selbstverständlich nicht gesagt. Es wurden keine Blutspuren entdeckt … und solange in dieser Gegend nichts dergleichen aufgespürt wird hänge ich mich dran.«


  »Okay … dann sehen wir uns morgen! Laura scheint nicht neben dir zu stehen, wenn du so offen redest! Wo steckt sie denn?«, fragte Daniel.


  Die Autotür ging auf und Laura setzte sich wieder auf ihren Sitz. Als Terence ihren erstaunten Blick ausmachte, rief er ins Handy: »Sie ist gerade gekommen. Wir sind auf den Weg zu Jeremy. Dein Schwesterlein möchte sein Luxusbau bewundern. Nun gut, dann bis morgen. Wir freuen uns!« Er beendete das Gespräch und startete den Wagen.


  »Ich hätte auch gern seine Stimme gehört, Schatz!«, rief Laura enttäuscht.


  »Für die nächsten Tage hast du ihn um dich herum. Da wirst du dir wieder wünschen, dass er die Klappe hält!«, lachte Terence und fuhr wieder auf die Autobahn.


  `Eben nicht`, dachte sie und hatte Mühe ihre Tränen zu unterdrücken. `Wer weiß, was in Sizilien alles passiert!`


  Nachdem sie zwanzig Minuten später vor dem Prachtbau parkten, stiegen sie aus und gingen in das Edelgebäude.


  Laura ließ absichtlich ihre Handtasche im Auto liegen, um einen Grund zu finden nach draußen zu gehen.


  Terence erzählte ihr nebenher, dass man gestern in den obersten Etagen die Fußböden mit Marmor verschönerte. Die junge Frau war schon von dem fasziniert was sie erblickte, als sie im Foyer standen. Die warmen goldbraunen Wände strahlten eine gewisse Eleganz aus. Sie würde sehr gern noch mehr sehen, doch sie konnte nicht. `Ich muss zu meinem Baby`


  Christian kam gerade mit einem Kaffeebecher entlanggeschlendert. »Hey ihr zwei!« Er kam auf sie zu und nahm Laura in den Arm. »Alles Okay, meine Kleine?« Er gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange und erkannte, dass es ihr nicht gut ging. Um nichts aufzurollen, hakte er nicht nach und klopfte ihren Begleiter auf die Schultern. »Na Terence, hat dich Jeremy für heute auch wieder eingespannt?«, fragte er schmunzelnd. Der Polizist schüttelte lachend den Kopf. »Nein … heute möchte sich Laura dieses Prachtstück ansehen. Danach bummeln wir ein wenig durch die Straßen.«


  Christian funkte Jeremy an und führte sie in seine Bar. »Das ist mein Reich. Und … was meinst du?«


  »Toll«, rief sie bewundernd aus. »Da muss ja ein Riesenandrang kommen, bei so einer großen Bar. … und mindestens vier Barkeeper!« Christian nahm einen Schluck von seinem Kaffee und klärte sie auf: »Letztendlich werden wir sechs Barkeeper sein. Schichtbetrieb! Ich habe vor … von nachmittags um vier bis morgens um vier, die Bar zu öffnen … aber das wird sich noch zeigen.«


  Jeremy kam herein und begrüßte die beiden. »Nun Laura … gefällt es dir? Die oberen Stockwerke musst du dir ansehen. Sie sind schon fast fertig. Vor allem meine Wohnung unter dem Dach, … wir können bald beziehen. Kommt mit nach oben.«


  Laura wurde schon leicht nervös, als sie heimlich auf die Uhr sah. `Gleich müsste der Taxifahrer kommen`, dachte sie. Sie hatte ihn gebeten, nicht direkt vor dem Hotel zu warten.


  Sie atmete tief durch und meinte: »Ich habe meine Tasche draußen, gibst du mir den Schlüssel … ich hole sie schnell!«


  »Das kann ich doch machen. Guck dir alles in Ruhe an, ich kenne es ja schon!«, schlug Terence vor. Fast panisch forderte sie mit ihrer Hand den Autoschlüssel. »Nein, ich hole sie und ihr könnt hier warten.« Die drei Männer sahen sie verwundert an, doch keiner gab mehr einen Kommentar ab. Etwas ärgerlich, weil sie ihn so anfuhr, übergab Terence ihr den Schlüssel.


  Mit zittrigen Beinen lief sie hinaus.


  Von Weitem sah Laura ein Taxi stehen. Hastig öffnete sie den Kofferraum und holte ihre kleines Reisegepäck heraus. Danach griff sie nach ihrer Handtasche, die auf ihrem Sitz lag. Leichtfertig und in Gedanken warf sie den Schlüssel auf den Fahrersitz und hoffte, er möge sie verzeihen. Mit stark klopfenden Herzen rannte sie zum Taxi und stieg ein. »Zum Flughafen … schnell!«


  


  Aus einem seltsam merkwürdigen Gefühl heraus blickte Terence auf die Uhr und schüttelte seinen Kopf. Besorgt meinte er zu seinen Freunden: »Wo bleibt sie nur? Sie ist schon den ganzen Morgen so sonderbar. Ich geh mal hinterher!«


  Im Eilschritt marschierte er durch die Lobby nach draußen. Keine Spur von ihr.


  Er riss die Autotür auf und starrte auf den Schlüssel. Ihre Tasche war weg … und sie auch. Wütend schlug er die Tür zu und überblickte die Gegend. Seine Gedanken wirrten umher. `Sie wollte unbedingt heute hierher. Warum?`


  Terences Vorstellung einer gemeinsamen Zukunft stürzten im Nu zusammen. Frustriert lief er wieder zur Bar hinein und kommentierte die Sachlage. Letztlich sah er auf Jeremy. »Ruf jetzt sofort Jasmin an. Da läuft irgendein Ding, denn gestern wollten sie mich auch nicht dabei haben. Ich habe diese Spielchen langsam satt.«


  »Verrenn dich nicht in irgendwas. Du weißt, wie schlecht es ihr geht«, gab Jeremy zu verstehen und kramte sein Handy hervor. Er wählte die Nummer vom Kosmetikstudio und wartete, bis sich jemand meldete. Als er Jasmins Stimme hörte, schilderte er Lauras plötzliches Verschwinden und forderte eine ausführliche Erklärung. Sie war fassungslos und setzte sich erst einmal. Nun war sie in einer Ratlosigkeit und wusste nicht, ob sie von Fernez erzählen sollte. Doch wie sie Lauras Situation einschätzte, braucht sie dringend Hilfe. Sie gab sich einen Ruck und teilte ihm mit, dass ihre Freundin sicherlich zu diesem Hotel gefahren sei, wo Fernez verweilte.


  »… und hättet ihr nicht so laut gesprochen, dass er bei dir gewesen war, wäre sie gar nicht darüber in Kenntnis«, fügte sie hinzu. »Da ist aber noch etwas Jeremy. Aber … bitte nicht schimpfen, weil ich dir noch nichts gesagt habe. Lauras Baby lebt! Slater hat es entführt. Ich nehme an, sie wird Fernez davon erzählen wollen, damit er ihr hilft.«


  Jeremy schluckte mühsam. Diese Geschichte hörte sich unglaublich an. »Woher weiß sie es?« Er sah, wie Terence ungeduldig wurde.


  »Wir waren gestern bei einer Hypnotiseurin!«, offenbarte sie. »Seitdem kamen ihre Erinnerungen zurück!«


  »Warum besprecht ihr das nicht mit uns? Das hat noch ein Nachspiel meine Liebe!« Erzürnt drückte er das Gespräch weg. »Laura ist bei Fernez. Äh, was meinte Gina wie das Hotel heißt? `Blue Diamond `, glaub ich. Komm, da fahren wir gleich mal hin!«


  »Was will sie denn bei dem?«, fragte Christian empört.


  Terence sah ihn übel gelaunt an: »Das Baby war von ihm. Hast du das nicht gewusst?«


  Christians Gesichtszüge verspannten sich. »Ich glaube, ihr habt mir so Einiges verschwiegen. Aber ich soll mich ja zurückhalten … sagt mein Boss. Und … was meinte Jasmin?«


  Jeremy dachte einen Moment nach. »Fernez wurde extrem seltsam, als ich ihm von dem Unfall erzählte. Er stellte komische Fragen … und jetzt wird mir auch klar warum! Er hatte Lauras Auto bei sich Zuhause gesehen.« Er sah auf Terence, der verwundert guckte, und klärte ihm auf. »Der Unfall war inszeniert, … Slater hat das Baby entführt. Dieser Mistkerl lebt also noch. Hatte Gina wohl vergessen zu erwähnen«, meinte er infam. »Die beiden Damen waren gestern unterwegs, um bei Laura eine Hypnose durchzuführen. Sehr erfolgreich, wie Jasmin sagt. Ja … Geheimnisse scheinen auf der Tagesordnung von unseren Frauen zu stehen. Hast du gewusst, dass sich Laura und Fernez kurz vor eurem Abflug auf Tobago noch gesehen haben? Hm, das erzählte er jedenfalls, … und Jasmin wusste es auch. Ich glaube, ich muss mal ein Wörtchen mit ihr reden!


  Was ist nun … fahren wir zwei jetzt zu diesem Hotel?«


  Terence war mehr als nur enttäuscht und verneinte: »Nein … sie will meine Hilfe offensichtlich nicht. Ich habe es satt, die zweite Wahl zu sein. Ständig dieses heimliche Getue … sie kann ihn meinetwegen haben. Meine Geduld ist auch nicht grenzenlos. Was finden die Frauen nur an so einem Mann? Vielleicht stehen sie neuerdings auf brutale Eigenschaften. … und ich könnte wetten, Fernez hatte sie auch weiterhin im Visier. Weißt du noch, die weißen Rosen, die jede Woche vor der Tür lagen? Für Marcy waren sie nicht. Da läuft noch etwas! Ich … ich kann einfach nicht mehr. Ich fliege noch heute nach England zurück!« Er drehte sich um und ging langsam davon. Jeremy holte ihn ein. »Das kannst du nicht machen. Okay … es ist nicht in Ordnung, was sie abzieht, aber wahrscheinlich hatte sie unsertwegen Bedenken. Fernez ist ja heute noch wie ein rotes Tuch für uns. Terence … komm … ein einziges Mal noch!«


  Er wandte sich Christian zu und hob seine Hand. »Wir sind bald zurück. Wenn mein Partner kommt, führe ihn umher.« Dann schob er Terence vor die Tür, in Richtung von Marcys Autos.


  Ihre intensiven Bemühungen Laura in diesem Hotel aufzuspüren, schlugen fehl. Zähneknirschend nahmen sie zur Kenntnis, dass dieser Herr Ferante am Vortag schon abgereist war. Jeremy betonte willentlich nur den Nachnamen des Sizilianers, um Terence nicht noch mehr zu verunsichern. »Vielleicht ist Laura wieder auf dem Weg zu uns zurück!«, bemerkte er.


  Terence lachte höhnisch auf und rief: »Die Gesinnung einer Frau ist unergründlich. Ich könnte wetten, sie ist ihm gefolgt. Aber … ich werde es nicht tun!«


  Beide setzten sich wieder in das Auto. »Quatsch, von eben auf jetzt bekommt sie auch keinen Flug nach Sizilien«, ließ Jeremy verlauten. »Verstehst du mich nicht?«, polterte Terence zurück. »Sie hatte alles schon geplant! Laura wusste mit Sicherheit, dass er schon abgereist war, denn sie kam gestern ziemlich spät nach Hause. Und vorhin … die seltsamen Fragen, ob man vor dem Hotel parken kann, … sie hatte sich wahrscheinlich, als ich unbedingt anhalten sollte, ein Taxi gerufen!« Er wischte sich über seine Augen. »Schade, dass sie kein Vertrauen zu mir hat. Scheint so, als hätte sie sich schon entschieden!« Verdrießlich startete er den Wagen und fuhr los.


  »Ach was, … Laura versucht alles, um ihr Kind wieder zu bekommen. Welche Mutter tut es nicht?«, beruhigt Jeremy den Freund. Terence warf einen bösen Blick auf seinem Begleiter. »Seit wann bist du so tolerant? Verübelst du Jasmin ihre Verschwiegenheit nun doch nicht? Verdammt, … natürlich hätte ich ihr geholfen … wenn sie zu mir gekommen wäre. Aber, dass sie zu Fernez rennt … sorry … damit komm ich nicht klar!«


  »Hey … hey … hey … Pass mal schön auf den Verkehr auf!«, schrie Jeremy laut auf, als plötzlich ein Auto auf sie zuraste. Erschrocken zog Terence den Lenker herum und achtete fortan auf die Straße. »Siehst du nun … was Frauen aus uns machen? Früher lösten sie sogar Kriege aus!«, witzelte er und Jeremy pustete erleichtert aus, als das Auto wieder geruhsam fuhr. »Na, bei der richtigen Frau lohnt es sich doch, zu kämpfen. Laura ist zurzeit nicht sie selbst. Hilf ihr einfach, da wieder herauszukommen. Weißt du Terence, ich möchte nicht behaupten, dass sie richtig handelt, aber ein wenig kann ich sie schon verstehen. Du hast dich immer reserviert dem Kind gegenüber verhalten. Das wird sie sehr gekränkt haben. Ihr habt euch gemeinsam für das Baby entschieden … Ich weiß noch, wie du ihr zugeredet hast, als sie sich im Unklaren war, ob sie abtreiben soll.«


  »Hm … bis ich den Krümel zum ersten Mal sah. Da kam wieder alles hoch!«, erinnerte sich Terence. »Dieses Gefühl lässt sich einfach nicht abstellen. Was hättest du gemacht, wenn Jasmin von mir schwanger geworden wäre?«


  Jeremy musste husten, weil er auf diese Frage nicht gefasst war. »Das … das weiß ich nicht! Du meine Güte! Wie kommst du jetzt darauf?«


  »Naja, wir sind zwar Freunde, aber ich wette, du denkst noch an die Sache. Wenn sie mein Kind bekommen hätte, wie würdest du dich fühlen?« Neugierig betrachtete er seinen Beifahrer.


  »Sieh auf die Straße, Shaun!«, kritisierte er. »Ich hätte das kleine Ding geliebt, wenn es deine wunderschönen himmelblauen Augen besäße.« Jeremy lächelte belustigt zu ihm hinüber. »Ich kann es dir nicht sagen, mein Freund. Aber die Kinder können nichts für die Fehler der Erwachsenen. Also, wenn Alessandra noch lebt, dann liebe sie wie dein Eigenes. … und kämpfe um Laura. Wenn sie den Sizilianer gewollt hätte, … wäre sie längst bei ihm. Sie hat ihn noch nicht mal in Kenntnis gesetzt, dass er eine Tochter hat. Mein lieber Vater tat es dafür. Wie dem auch sei … du hilfst ihr jetzt und buchst zwei Flüge nach Sizilien.«


  »Daniel kommt morgen«, fiel Terence ein. »Ich nehme ihn mit. Du hast hier genug zu tun. Okay … lass uns mal zum Flughafen fahren, dann können wir gleich checken, wohin sie geflogen ist. Hat schon Vorteile Polizist zu sein!«


  [image: ] Liebe und abgrundtiefer Hass


  Als Gina und Alessandro am Morgen munter wurden, schien die Sonne schon durch das Fenster. »Du hast vergessen, die Jalousie herunterzumachen«, murmelte er schläfrig. Plötzlich riss er zusammenzuckend die Augen auf und sprang vom Sofa. »Hat er sich schon bewegt?«


  »Ich bin auch gerade erst aufgewacht. Geh doch hin und sieh nach!«, meinte sie gähnend und reckte sich wie ein Kätzchen. Alessandro lief zu Gianni hinüber, der mit einem verunsicherten Blick im Bett lag.


  »Ciao, il mio caro amico! Wie geht es dir?« Er beugte sich besorgt über ihn.


  Ein leichtes Lächeln umspielte Giannis Mund. »Hey … willst du mich etwa wachküssen? Überraschung … bin`s schon! Habe ich irgendetwas verpasst, Mr. Ferante? Du kannst mir hoffentlich erklären, warum ich keine Sachen anhabe, und du hast dich hoffentlich anständig benommen! Verabreichtest du mir gar Knock-out-Tropfen oder so was Ähnliches? Oh man, ich glaube, ich hatte einen Albtraum, … und verdammt .. ich komme nicht aus dem Bett! Meine ganzen Knochen tun mir weh.«


  Alessandro musste laut lachen. »Gott sei Dank, du bist wieder der Alte. Ich hatte schon befürchtet, dein Hirn ist beschädigt. Kannst du dich an irgendwas erinnern?«, fragte er ihn. Gianni schüttelte verneinend seinen Kopf. »Das ist es ja gerade … an nichts … gar nichts!« Gina kam ins Zimmer und grinste erfreut. »Hey Gianni!«


  »Wow, hatten wir eine Orgie zu dritt?«, scherzte er.


  »Oh ja Gianni, das kann man wohl sagen. Eine regelrechte Planschpartie in deiner Wanne!«, lachte sie herzhaft. »Ich mach uns mal einen starken Kaffee. Alejandro wird dich aufklären. Vielleicht hilft es deinem Gedächtnis auf die Sprünge! Ich bin echt froh, dass dich dein Freund gefunden hat, … auch wenn ich der Auslöser war!«, rief sie fröhlich, dabei sah sie Alessandro blinzelnd an, bevor sie in die Küche ging.


  »Was meint sie damit, Massimo?«, fragte Gianni irritiert.


  »Alejandro, Amico … ist doch nicht so schwer, oder?«, knurrte er und setzte sich auf das Bett. »Nun … gehen wir mal an den Tag zurück, als Francesco den Unfall hatte!«


  


  Gina deckte den Esstisch und legte gerade ein paar Toastscheiben auf, als sie Gianni aufschreien hörte. Erschrocken lief sie zu den Männern.


  »Slater dieser Mistkerl hat Laura entführt! Alejandro … ich kann mich wieder erinnern. Du musst sie befreien. Er hat sie in das Zimmer deiner Mutter gebracht!«


  Alessandro nickte. »Ich weiß … und die Geschichte ist noch nicht zu Ende, mein Freund!«


  »Du weißt es? Geht es Laura gut? Was ist mit dem Baby?«, fragte Gianni besorgt. Gina mischte sich dazwischen. »Der Kaffee ist fertig. Ihr könnt beim Frühstück weiter diskutieren. Aber zieh dir vorher etwas an!«, schmunzelte sie.


  »Wo wir wieder bei diesem Thema wären, nicht wahr? Wieso bin ich nackt?«, bat er um Auskunft.


  »Das willst du nicht wirklich wissen, Gianni. Aber kommt jetzt bitte!« Sie lehnte gegen den Türrahmen und forderte beide mit einer Handbewegung erneut auf.


  »Willst du mir etwa beim Anziehen zusehen? Du wirst vor Begeisterung quietschen!« Er versuchte derweil, aufzustehen.


  »Lieber nicht, das Ausziehen hat mir schon gereicht!« Sie kicherte unterdrückt und ging hinaus.


  »Ausziehen? Hey, was soll das heißen? Alejandro … komm kläre mich auf! Was meint sie damit?«, ermahnte er ihn.


  Doch dieser schüttelte schmunzelnd den Kopf und bat: »Zieh dich jetzt an, Gianni. Mit deinem kleinen Freund hatte sie schon Bekanntschaft gemacht! Mein Engelchen ist noch etwas geschockt! Sie dachte … da wackelt ein Wurm!« Dabei zwinkerte er Gianni an.


  »Ha ha«, rief dieser grollend und warf seine Decke beiseite, indem er sich aufraffte.


  »Ich geh schon mal voraus!«, beschloss Alessandro und ließ ihn allein.


  Nachdem Gianni beim Frühstück das Ausmaß von Lauras Tragödie erfuhr und den Teil, wie sie ihn gefunden hatten, kam ihm wieder ins Bewusstsein, wer ihn einsperrte und warum.


  »Dein Vater wollte, dass mich John umbringt! Kannst du dir das vorstellen? Er hatte solche Angst davor, dass ich dir von dieser Schandtat berichte, und schreckt dabei nicht mal vor einen Mord zurück. In eine feine Gesellschaft bin ich da gelandet. Bin froh, dass John mich als `Beweisstück` am Leben ließ. Seine Geduld scheint auch langsam am Ende zu sein. Und das alles nur, wegen eines blöden Namens. Du verschmähst ihn und er will ihn … also ihr seid mir schon eine Familie. Hast du schon mit deinem Vater gesprochen?«


  Alessandro leerte seine Tasse und begutachtete den aufbrausenden Freund. »Noch nicht! Ein Blitzgedanke ließ mich erst nach dir suchen. Danach mussten wir uns wohl oder übel um dich kümmern. Aber gleich fahre ich zu ihm … und du mein Lieber, du bleibst in deinen vier Wänden, klar? Man wird schon bemerkt haben, dass du weg bist. Kannst du dich an die Tochter vom Arzt erinnern, … Alana? Sie kam gestern Abend vom Keller hochgelaufen. Ich könnte meine Firma verwetten, dass sie dich ruhigstellte.«


  Gianni dachte verkrampft nach. »Ja … ja du hast recht. Ich frag mich nur, wie so ein zierliches Ding mich kampfunfähig machen konnte. Sie war kaum da und schon weiß ich nichts mehr.«


  Alessandro stand auf. »Ist mir im Moment auch egal. Hauptsache du bleibst hier drin und öffnest niemanden. Ich brauch nicht klingeln denn ich habe einen Schlüssel.« Er lief zum Bad und kam kurze Zeit später wieder heraus. Schweigsam zog er seinen Anzug an und lauschte lächelnd den Worten von Gianni, der es nicht fassen konnte, dass Gina ihn nackt gesehen hatte. Ihr herzhaftes Lachen traf ihn wie ein Pfeil.


  Grübelnd ging er auf Gina zu und beugte sich zu ihr herunter. »Bis später«, und gab ihr einen innigen Kuss, sodass sie Herzklopfen bekam. `Ich darf mir meine Gefühle nicht anmerken lassen`, rügte sie sich und wollte ihm Gleichgültigkeit vorspielen. Doch ihr sehnsüchtiger Blick verriet ihm ihr Empfinden und er lächelte sie mit einem sonderbaren Ausdruck auf dem Gesicht an. Für einen Moment dachte Gina, in seinen schwarzen Augen einen warmen liebevollen Glanz zu erkennen.`Unsinn`, schelte sie sich, er liebt nur eine Frau. Mit seltsamer Mimik verließ er stumm die Wohnung.


  »Was war denn das?«, erkundigte sich Gianni. »Das sah eben richtig echt aus. Seid ihr tatsächlich zusammen, oder ist er auf Drogen? So verliebt habe ich ihn seit einem Jahr nicht mehr gesehen. Noch nicht mal da, … in dieser Zeit sah er eher schuldbewusst aus. Ach, du weißt schon, die Sache mit Laura!«


  Gina konnte nicht klar denken, so erfreut war sie. »Los aufräumen!«, meinte sie stattdessen.


  


  Alessandro schritt den Korridor zu seinem Vater entlang. Corinne kam ihn auf halber Strecke entgegen. »Guten Morgen, Signor Ferante. Wollen Sie zu Ihrem Vater? Er ist draußen im Garten.«


  »Hallo Corinne! War er die letzten Tage wieder auswärts?«fragte er sie.


  »Ja Signor, immer um dieselbe Zeit!«, antwortete das Mädchen.


  Er machte auf dem Absatz kehrt und lief nachdenklich durch die Glastür zum Garten. `Das bekomme ich auch noch heraus`, dachte er. Die morgendliche Sonne schien schon sehr warm durch die leichten Wolken. Vor dem Pool saß der alte Herr an einer Sitzgruppe und blätterte eine Akte durch. Ohne einen Gruß setzte sich Alessandro zu ihm. »Du sagst mir jetzt auf der Stelle, wo du meine Tochter hingebracht hast!« Seine Augen sprühten vor Hass.


  »Guten Morgen, Massimo! Du hast eine Tochter? Das ist ja interessant. Wann wolltest du es mir sagen?« Rodrigo strotzte vor Gelassenheit.


  Mit einem Ruck erfasste Alessandro die Kehle seines Vaters und drückte ihn nach hinten. »Ich habe deine Spielchen satt, alter Mann. Wo ist mein Kind?« Als dieser anfing zu röcheln, ließ er seinen Vater los. »Denkst du, ich habe Skrupel fester zuzudrücken? Für das, was du Laura und Gianni angetan hast, hätte ich noch nicht mal ein schlechtes Gewissen. Also Vater … ich höre!«


  Rodrigo atmete tief durch und beider schwarzen Augen funkelten sich an. »Du bekommst sie zu sehen, wenn du meine Geschäfte wieder zum Laufen bringst und den Auftrag von Sahid annimmst. Er kommt übermorgen hierher«, krächzte er.


  Alessandro setzte sich erbost auf den Stuhl. »Du unterstützt einen Verbrecher … ich mach da nicht mehr mit! Wie kannst du mich erpressen, indem du meine Tochter entführst? Du weißt sehr wohl, was Sahid mit den Waffen macht! Er führt Krieg gegen ein Land. Soll ich mich jetzt zwischen meinem Kind und Tausenden von Menschen entscheiden? Wie krank bist du eigentlich?«


  Rodrigo goss sich ein Glas Wasser ein und übergab dann die Akte seinem Sohn. »Ich gebe dir einen guten Rat, Massimo. Verschließe dein Herz und gebrauche endlich deinen Verstand, dann bist du auch in der Lage deine Aufgaben zu erfüllen. Deine Gefühlsduselei ist ja beschämenswert!«


  »Gefühlsduselei? Es geht um meine Tochter! Nun … vielleicht bin ich auch nicht dein Sohn! Es wäre manches leichter«, fauchte er. Rodrigo ignorierte diese Bemerkung und zeigte wieder auf die Akte. »Hast du überhaupt schon mal da hinein gesehen? Wir brauchen Sahid, und wenn du ihm diesen Dienst erweist, zeigt er sich sehr erkenntlich.«


  Alessandro schüttelte unglaubwürdig seinen Kopf und warf die Akte hart auf den Tisch, indem er wütend schnaufte: »Ich verzichte auf sein schmutziges Geld, für die Menschen sterben. Ich komme ganz gut mit meiner Firma klar. Ich denke, … John arbeitet für dich? Bisher machte er doch auch deine ganzen Drecksarbeiten. Aber anscheinend nicht gut genug, hm? Wenn ich etwas heimlich machen will, präsentiere ich nicht das Auto der Entführten vor dem Eingang unseres Hauses. So ein Pech, das du krank bist. Dir würden solche Fehler nicht passieren«, meinte er höhnisch. Er hielt inne und sah den Vater bittend an. »Es ist dein Enkelkind, Vater. Wenn du es ansiehst, löst es denn keine Regung in dir aus? Du siehst sie doch jeden Tag, nicht wahr? Sag mir, wo sie ist!«


  »Eine Hand wäscht die andere, mein Sohn«, erklärt Rodrigo mit ruhiger Stimme. »Übernimm die Geschäfte und gib Sahid was er will, dann bekommst du deine Tochter. Er scheint sehr verärgert, weil die Waffenlieferung rückläufig geworden ist und ich habe immer noch einen Vertrag mit ihm. Seit meinem letzten Infarkt war ich nicht mehr in der Firma. Meine Angestellten sind seither in Karnevalsstimmung. Ihnen fehlt eine feste Hand, Massimo. Viele sind auch gegangen … John ist manchmal dort, aber er hat keine Ahnung von der Herstellung unserer Waffen. Er ist der geborene Dealer. Du hast aber das Wissen … Massimo bitte!«


  Alessandro konnte sein Geschwätz nicht mehr zuhören und stand auf. »Du verlangst von mir, dass ich für Sahid Waffen herstelle? Für seine miese Bezahlung? Kein Wunder, dass deine Angestellten davonlaufen. Um wie viel Geld hattest du ihren Lohn kürzen müssen, he? Wieso hast du einen Vertrag mit ihm? Die Geschäfte sind illegal und du machst einen Vertrag? Was bietet er dir im Gegenzug, denn soviel Gewinn fällt für dich auch nicht ab.« Der alte Herr nahm wieder die Akte und suchte ein Blatt heraus. »Vielleicht möchtest du jetzt mal hineinsehen?«


  Alessandro senkte seinen Blick und las das Schreiben durch. Dabei setzte er sich wieder. Entsetzt starrte er auf seinen Vater, als er fertig gelesen hatte. »Wieso weiß ich nichts davon? Francesco hat das zugelassen? Verdammt es ist meine Firma! ... und was will der Syrier mit so vielen Computern?«, schrie er ihn an.


  »Du hast es vorgezogen diese Firma zu verlassen. Mein Bruder leitete sie nur, doch ich führte die Geschäfte. Sahid kauft uns jährlich weit mehr als die Hälfte von unseren Computern ab. Was er damit macht ist mir egal, solange er dafür den geforderten Preis zahlt … und darüber hinaus öffnet er uns unzählige Türen. Hängst du nur in deinem Büro herum und drehst Däumchen? Du musst doch merken, wie viele Computer von Band gehen! Und … würdest du Interesse an der Firma haben, hättest du es in den Unterlagen längst gesehen. Francesco ist nun drei Wochen im Krankenhaus, und du hast dir anscheinend nicht einmal die Konten angesehen! Junge, du darfst nie den Überblick verlieren vor allem nicht, wenn dich andere vertreten. Du hast noch genug Zeit, dich um deinen anderen Kram zu kümmern. Der Handel mit Sahid hat Vorrang. Wir sind auf ihn angewiesen.«


  Alessandro erhob sich wütend und schüttete das Glas Wasser in seines Vaters Gesicht. »Da mache ich nicht mit. Die Käufer suchen Francesco und ich selbst aus! Du kannst ihm kündigen!« Er ging zornentbrannt davon.


  »So viele Abnehmer haben wir aber nicht! Wir brauchen ihn und er braucht dich! Willst du, dass Sahid deine Kleine verkauft?«, hörte er seinen Vater fragen. Unwillkürlich drehte sich Alessandro um und ballte seine Hände zu Fäusten. »Sahid hat sie?« Rodrigo wischte sich sein Gesicht trocken. »Hm … das habe ich nicht behauptet. Aber bis jetzt geht es ihr noch gut. Weißt du Massimo, sie hat die gleichen Augen wie du. Wäre schade, wenn du sie nicht kennenlernst. Wenn Sahid in zwei Tagen kommt, dann gib ihm deine Zusage und die Einwilligung für seinen speziellen Auftrag, sonst kenne ich kein Erbarmen und schweige bis in den Tod. Wenigstens das eine Mal noch, mein Sohn! Unser Termin steht um elf Uhr. Sei pünktlich, Massimo!«


  »Alejandro«, fauchte er zurück.


  »Oh … habe ich vergessen zu erwähnen?«, höhnte sein Vater. »Deinen Namen musst du natürlich wieder annehmen. Meine Enkelin soll ja schließlich unseren Familiennamen tragen. Sie wird doch bei dir wohnen, nicht wahr?«


  Alessandros Herz krampfte sich schmerzlich zusammen, so sehr unterdrückte er seine Beherrschung. Um seinen eigenen Vater nicht zu erwürgen, hastete er hinaus. Wie immer, wenn er sich abreagieren musste, um nicht gänzlich seine Kontrolle zu verlieren, fuhr er wahllos durch die Straßen, bevor er ins Büro fuhr.


  [image: ] Landung in Catania


  Vier Uhr nachmittags wandelte Laura durch den Flughafen Syrakus. Sie kam sich hilflos vor. Es waren wahnsinnig viele Menschen auf dem Gelände. Irgendwann kam sie endlich zum Ausgang und suchte sich ein Taxi zur Stadt.


  Bis zum Abend klapperte sie Hotels und Pensionen ab. Sie fand nicht mal ein lausiges Zimmer. Was war nur los in Catania?


  Vom vielen Laufen war sie todmüde. `Was mach ich nur`, fragte sie sich. Kurz entschlossen und ohne nachzudenken, stellte sie sich auf die Straße. Wie wild winkte sie ein näherkommendes Taxi zu sich und war froh, dass es anhielt. Zum Glück verstand er auch noch die englische Sprache. »Wissen Sie, ob es irgendwo ein Zimmer gibt, welches noch nicht belegt ist? Was ist denn hier überhaupt los? So viele Menschen in der Stadt!«, fragte sie dem gut aussehenden Fahrer. Er lachte sie charmant an und ließ sie einsteigen. »Es ist der Ätna, der die Leute anzieht. Schau mal in die Richtung da drüben!« Er zeigte weit nach draußen in westliche Richtung. »Er lodert wieder. Dieses Phänomen möchten sich viele nicht entgehen lassen.


  Nun … in dieser Stadt wirst du kein Glück haben, ein Zimmer zu finden. Muss es unbedingt Catania sein?«


  Laura wusste nicht so recht, ob sie ihm vertrauen konnte, entschloss sich aber zur Wahrheit. »Eigentlich möchte ich nach Syrakus, zu den Fernez!«


  Der Fahrer schaute stutzig. »Das sind noch mindestens fünfundsechzig Kilometer! Warum setzt du dich nicht in ein Zug? Soll ich dich zum Bahnhof bringen?«


  »Meinetwegen! Ich glaube, … heute schlafe ich auf der Straße«, meinte sie niedergeschlagen.


  »Naja, es schickt sich nicht, kleine Mädchen zu sich nach Hause einzuladen. Im Nachhinein bekommt man eine Anzeige. Ich kann dich auch direkt zu den Fernez fahren. Darf man fragen, was du mit ihnen zu schaffen hast?«, fragte er neugierig. Laura grinste müde. »Ich will sie alle umbringen!«


  Der junge Mann lachte belustigend auf. »Oho … dann drücke ich mal auf das Gas. Aber Ricco verschonst du … er ist ein … prima Kerl! Seine Freundin ist die Freundin meiner Schwester«, klärte er sie auf und fuhr langsam an.


  Mit einem abschätzenden Blick musterte sie den Fahrer. »So … dann gibt es tatsächlich einen vernünftigen Menschen in dieser Familie, kaum zu glauben! Was hältst du von seinem Bruder?« Ihr Herz klopfte plötzlich.


  »Diesem Technikenthusiasten? Hm … hab ihn nie kennengelernt. Seitdem er wieder hier lebt, soll er sich zurückgezogen haben. Ricco spricht nicht viel von ihm. Aber er mag ihn sehr. Kennst du ihn?«


  Er beschleunigte sein Tempo und sah kurz zu ihr hinüber.


  »Nicht wirklich. Übrigens … ich bin Laura!«, verkündete sie lächelnd.


  »Jared«, kam prompt seine Antwort. Laura zog ihre Brauen nach oben. »Das hört sich aber gar nicht italienisch an!«


  »Mein Vater ist Engländer, ehrlich gesagt ein Schotte. Er wohnt in Glasgow. Meine Eltern hatten sich vor Jahren getrennt und seitdem wohnen wir in Catania. Mein Englisch habe ich natürlich gepflegt. Ist schließlich eine Weltsprache!«, schmunzelte er.


  »Ach … ich bin so müde!«, seufze Laura.


  »Wenn es mit dem Töten nicht allzu große Eile hat, kann ich auch langsam fahren. Schließ einfach deine Augen. Keine Angst dir passiert nichts. Ich pass auf dich auf!«, meinte Jared.


  Mit einem tiefen Atemzug lehnte sie sich in den Sitz und es dauerte nicht lange, als sie vom leisen Gebrummel des Motors einschlummerte.


  Irgendetwas streifte an ihrer Wange. Erschrocken fuhr sie hoch.


  »Keine Panik Laura, wir sind da. Hast du gut geschlafen? Äh … soll ich reinfahren?«, fragte Jared, während sie sich umsah.


  ´Oh mein Gott, ich bin wirklich hier!´ In der unteren Etage der Villa sah man gedämpftes Licht hinter den Gardinen. An den Seiten der Toreinfahrt strahlten kleinen Solarlaternen bis hin zum Hauseingang. Es sah richtig idyllisch aus. »Bloß nicht. Ich muss mir ein Zimmer suchen.« Sie schaute nach draußen. »Ist ja schon stockduster. Danke Jared. Was schulde ich dir?« Sie öffnete ihre Handtasche und holte ihre Geldbörse heraus.


  Der junge Mann sah auf seinen Zähler und drückte ihn weg. »Ich mach dir einen Sonderpreis und such dir noch ein Zimmer. Aber dafür möchte ich wissen, was du wirklich hier willst!«


  Laura sah ihn unter Tränen an und schüttelte ihren Kopf. »Das würdest du mir nicht glauben!« Sie legte einen Geldschein auf die Ablage und senkte den Blick. Jared startete wieder den Wagen und fuhr in Richtung Innenstadt. Er schwieg und hoffte auf eine Antwort. Vor einer kleinen Pension hielt er an und stieg aus. Von außen öffnete er die Beifahrertür und sagte: »Ich geh mit hinein und handel dir einen guten Preis!« Er nahm sie beim Arm und führte sie ins Haus. Nach kurzer Diskussion mit einer kleinen Frau war diese endlich willens und führte die beiden zu einem Zimmer. Laura war ihm unendlich dankbar für all sein Bemühen. Sie drückte ihm zum Abschied und hauchte einen Kuss auf seine Wange. »Sie haben mein Baby gestohlen!«


  Seine Augen schauten sie fragend an und Laura kommentierte: »Du wolltest doch wissen was ich hier zu suchen habe. Dieser Barbar hat mein Baby!«


  »Wer?«, fragte Jared unglaubwürdig.


  »Na, der alte Fernez … er ist der Teufel in Person. Man machte schlimme Dinge mit mir. Dafür bringe ich ihn um!« Ihre Tränen liefen abermals herunter.


  Jared war fassungslos. »Aber der alte Fernez ist seit einem Jahr krank. Er kann nicht mal richtig laufen … meint Ricco … bist du dir sicher?«


  Laura lachte boshaft auf. »Die sind alle ein bisschen krank. Ja, ich bin mir sicher. Er hat ja genug Handlanger.«


  »Es ist dir wirklich ernst damit? Wow! Wer ist der Vater deines Kindes … wenn ich fragen darf?« Er war nun sehr gespannt auf ihre Antwort.


  »Der Technikenthusiast«, gab sie offen zu. »… und er hat von diesem Tatbestand noch keine Ahnung. Ich muss ihn irgendwie erreichen. Weißt du, wo seine Firma ist?«


  Er sah sie lange schweigend an. »Hm, … im Pharmagebäude. Gleich hier in der Nähe. Ricco meint … sein Bruder hat den Namen geändert … und wohnt auch nicht mehr zu Hause. Ich habe aber vergessen, wie er sich nennt. Da muss ich meine Schwester noch mal fragen. Wenn er aber nur halb so vernünftig wie Ricco ist, dann hilft er dir. Ist ja schließlich auch sein Kind! Jedenfalls wünsche ich dir alles Gute!« Dann lachte Jared leise auf. »Ich hoffe, du hast keine Waffe bei dir! Den Alten umzubringen bedarf es nicht viel, Laura. Erschreck ihn einfach.«


  Er neigte sich und umarmte sie nochmals. »Ich hoffe, du erzählst mir mal vom Happy End!« Folglich zog er eine Visitenkarte aus seiner Jeansjacke und gab sie ihr. »Du kannst mich auch anrufen, wenn du wieder zum Flughafen möchtest, oder bleibst du bei dem Kindesvater? Also … ich würde mich wahnsinnig freuen!«


  Laura starrte ihn an. »Oh nein. Ich liebe einen anderen Mann und werde ihn bald heiraten. Aber wenn ich zum Flughafen möchte, dann melde ich mich bestimmt!« Sie nickte ihn lächelnd zu und beide verabschiedeten sich.


  Nach einer ausgiebigen Dusche warf sie sich auf das Bett. Lange überlegte sie, ob sie Terence anrufen sollte. `Er wird bestimmt sehr böse sein … und er wird mich hassen, weil ich stillheimlich verschwunden bin. Aber ich muss zu Massimo … ich muss ihn sehen. Alessandro … wie werde ich ihn nennen?´


  


  [image: ]


  Alessandro und Gianni verbrachten den Abend allein auf dem Sofa und leerten den Rest der Flasche Wein. Er war viel zu wütend, um Gina seine Stimmung zuzumuten.


  `Die Arme! Sie hat es nicht leicht mit mir. Wenn ich den Kampf gewinne, werde ich sie fragen …«


  »Hey Alter, was grübelst du so? Sag mir lieber, was du nun vorhast! Ich verstehe nicht, wie du nicht bemerken konntest, dass sich viele Millionen auf dem Firmenkonto tummeln. Wie blind kann man nur sein!«, kritisierte Gianni.


  Alessandro schloss verbissen die Augen. »Ich vertraute Francesco. Verdammt … er hat auch nie etwas angedeutet, dass Vater sich da reinhängt. Ich habe mit meiner Arbeit genug zu tun. Das ganze Jahr brütete ich an meiner neuen Software. Einerseits … ein fataler Fehler! Nun ich glaube, bis ich eine fähige Vertretung für Francesco gefunden habe, werde ich Alonso etwas mehr Arbeit aufbürden. Du weißt schon … mein Cousin! Ich weiß nicht, was mit Vater los ist. Diese verfluchten Waffengeschäfte … Sahid wird ihm mit Sicherheit irgendwie drohen! Tja, der Alte wird wohl senil, aber was uns betrifft, ist er nicht so zimperlich …«


  Gianni füllte abermal die Gläser. »Wenn ich du wäre, Amico, dann würde ich zum Schein darauf eingehen und das Vermächtnis annehmen. Die Macht läge fortan bei dir! Und … der Alte lebt eh nicht mehr lange, … falls doch, helfe ich nach!«


  »Du sprichst immerhin von meinem Vater!«, erinnert Alessandro seinen Freund. Dieser gab höhnende Töne von sich. »Wie viele Male hast du ihn heute in deinen Gedanken umgebracht, he?«


  Kleine Lachfältchen zeichneten sich unter Alessandros Augen, als er zugab: »Zweimal!« Die Gläser klirrten, während sie sich zuprosteten. Nachdem die Flasche leer war, stand Alessandro auf und zog sein Hemd aus. »Komm, erhebe dich … ich will mein Bett bauen. Kannst ja schon mal das Geschirr wegräumen«, rief er bestimmend aus.


  Gianni stand auf und griente ihn unterwürfig an. »Ja Schatz, wie du befiehlst! Du kannst auch mit in meinem Bettchen schlafen, dann brauchst du dich nicht ständig bemühen, das Sofa umzubauen!« Dabei sprach er betont schwülstig.


  Alessandro lachte kurz auf und meinte verschämt: »Verzeih meinen derben Ton, es ist nur alles so … hmm.« Er holte tief Luft und sah seinen Freund schelmisch an. »Ach Gianni, … du bist das Salz in meiner Suppe, … und wenn ich Gina nicht lieben würde, glaube mir, ich käme sofort in dein Bettchen!«, gab er mit einem Zwinkern zu bekennen. Gianni machte große Augen. »Gina? Du liebst SIE? Haha, dann habe ich mich heute Morgen doch nicht getäuscht. Man konnte das Knistern förmlich hören. Freut mich für euch, vor allem für dich! Dann bist du endlich über Laura hinweg!«


  Alessandro ließ sich wieder auf das Sofa fallen. »Sagte ich … `lieben`?«, staunte er. »Wow … das kam ja einfach über meine Lippen.«


  »Sind die Worte überhaupt schon mal aus deinem Mund geschlüpft, außer bei Laura?«, höhnte Gianni und schaute ihn abwartend an.


  »Bei Laura? …Ich glaube nicht, dass ich diese Worte ausgesprochen habe … nun egal, aber … ich weiß allerdings nicht, wie Gina unsere Beziehung sieht. Bisher hatten wir nur Spaß zusammen. Aber … ich bring es erst zur Ansprache, wenn die Spielchen vom Alten vorbei sind, denn ich kann die Angelegenheit sonst nicht richtig durchdenken! Du weißt ja, … Männer können sich nur auf ein Ding konzentrieren, aber dafür richtig«, lachte er amüsant auf.


  Seine Gedanken flogen plötzlich weit weg und sein Blick wurde etwas starr. »Ja eigenartig, … über Laura bin ich hinweg. Aber ich bin dem Schicksal dankbar, dass ich sie kennenlernte. … naja, die Umstände hätten anders sein sollen. Ich hasse mich noch dafür, was ich ihr angetan habe. Sie machte aus mir einen anderen Menschen. Ich wünsche ihr jedenfalls alles Glück der Welt … und dafür werde ich unser Kind finden. Tja mal horchen, was Sahid von mir will. Wahrscheinlich braucht er wieder mal einen Codeknacker, der die Goldreserven einer Bank sprengen soll. Diesen letzten Gefallen werde ich ihm noch tun, dann ist ein für alle Mal Schluss. So … Honigbärchen, jetzt hauen wir uns aufs Ohr.«


  Er stand wieder auf und lief zum Bad.


  »Hey … hab ich dir schon gesagt, dass meine Schwester am Montag kommt?«, rief Gianni hinterher.


  [image: ] Überraschung auf letzter Sekunde


  Laura war ziemlich früh aufgestanden. Sie konnte fast die ganze Nacht nicht schlafen. Sie war sehr beklemmt diesen Mann, seit so langer Zeit wieder zu begegnen.´Wie wird das Treffen ausfallen? Wie wird er reagieren?´ Mit klopfenden Herzen dachte sie an jene weißen Rosen, die Gianni in seinem Auftrag wochenlang vor ihrer Tür ablegte. Aber seitdem er abgereist war, blieben die Gesten aus. `Hoffentlich ist Fernez nicht wütend, weil ich ihn abgewiesen habe. Er ist der Einzige der helfen kann mein Baby zu finden!`, dachte sie seufzend. Schließlich raffte sie sich auf und suchte dieses besagte Gebäude. Ein großer Parkplatz umgab diesen Komplex.


  Lange stand sie unschlüssig davor und beobachtete die Menschen, die dort ein und aus gingen. Langsam, mit wahnsinnigem Pulsschlag, überquerte sie die Straße und behielt den Eingang im Auge.


  Nervös ging sie hinein und sah sich in diesem großen Bereich um. An der Wand hing eine Hinweistafel, auf welchem Stockwerk sich die einzelnen Abteilungen befanden. Ganz oben stand AlFerSic Management. `AlFerSic … sagt mir nichts. Ob es sein Büro ist? Bestimmt!`Sie lief zum Fahrstuhl und drückte auf die Vier.


  »Kann ich Ihnen helfen? Mein Bruder ist noch nicht da«, ertönte eine tiefe Stimme mit italienischem Wortlaut neben ihr. Durch Lauras Körper ging ein Zucken. Sie drehte sich um und blickte in zwei wunderschöne, warmherzige dunkle Augen. Dieser junge Mann war ihr auf Anhieb sympathisch. Sein längeres Haar kringelte sich bis auf die Schultern und sein Lächeln war schon richtig spitzbübisch. »Sorry, ich kann kein Italienisch!«, antwortete sie auf Englisch.


  Er wiederholte seine Worte und forschte ihr Gesicht.


  »Ihr Bruder? Ich … äh!« Sie kam fortan ins Stocken.


  Sein Blick wurde schief und sein Grinsen wurde breiter, während er die junge Frau betrachtete. »Wollen Sie nicht zu Alejandro? Ich dachte nur … weil Sie auf dieses Stockwerk drückten. Ich bin übrigens Riccardo Fernez. Ich arbeite im anderen Komplex.«


  Der Fahrstuhl ging auf und Laura wusste nun nicht, wie sie sich verhalten sollte.`Sein Bruder`! Ihre Augen stierten ihn regelrecht an. Er sah ganz anders aus, als Massimo. Sanftmütig, charmant … keine Spur von Rauheit. ´Das ist also Ricco, der prima Kerl … von dem Jared sprach.´


  »Ich glaube, ich bin doch verkehrt. Entschuldigung!« Sie drehte sich auf den Absatz um und floh aus dem Gebäude. Ricco sah ihr sehr nachdenklich hinterher.


  Draußen holte sie mehrmals tief Luft und musste sich zur Beruhigung zwingen.`Ich muss aber da hinein. Dann nehme ich eben die Treppe`, dachte sie und ging sehr achtsam ein zweites Mal in die Höhle des Löwen.


  Flink lief sie auf den Treppenaufgang zu und rannte nach oben, bis sie das AlFerSic Schild entdeckte. Sie war total außer Puste von den unzähligen Stufen. Es war ja auch das Dachgeschoss. Darin befanden sich drei Türen. Übererregt steuerte sie auf eine Tür und landete im Bad. `Ein Bad … hier oben?`


  Verwundert ging sie zur nächsten Tür. `Da … sein … ´neuer´ Name!`, durchfuhr es ihr. Vorsichtig drückte sie den Griff herunter. Erstaunlicherweise war sie offen. Mit einem Zittern in den Knien trat sie ein. Der Raum war leer. ´Ricco hat doch gesagt, sein Bruder ist noch nicht da. Na … dann warte ich, bis er kommt!´


  Laura war angenehm überrascht über diese Einrichtung. Ein großer schwerer rustikaler Schreibtisch stand im Raum … fast vor dem Fenster. Sie gab sich einen Ruck und ging darauf zu.


  Damit ihre Tasche nicht ständig herunterrutschte, umhängte sie das Ding über ihren Kopf und durchsuchte die Schubladen. Lauter Papierkram! In einem Fach erblickte sie einen dickeren Umschlag. Darin waren fünf Fotos. Als sie darauf blickte, schluckte sie mühsam. Es waren die Fotos die Darrian damals im Boot schoss. Vier davon kannte sie noch nicht. Diese verliebten Blicke …!


  Sie strich über sein Gesicht und es kamen kurze Erinnerungen hoch. `Sie sind nicht echt`, murmelte sie und verstaute sie wieder. In einem Fach ganz hinten fühlte sie eine Waffe. Vorsichtig zog sie dieses Teil heraus und nahm es an sich. Plötzlich hörte sie im Flur Geräusche … Stimmen, Lachen! Panisch suchte sie nach einem Ausweg. Die Vorhänge! Hastig versteckte sie sich hinter einem der wolligen Stores.


  Alessandro und Gina betraten das Büro. »So … nun erzähl mal, was dein Vater von dir will! Hat er es zugegeben, dass er dein Baby hat?« `Sein Baby? … und er weiß davon?` Laura wäre am liebsten hervor gekommen, doch ihre Beine waren wie Blei. Sie schloss die Augen und lauschte weiter. »Ja … das hat er! Aber erst nachdem ich ihn an die Kehle ging!«, antwortete eine tiefe Stimme. ´War das Massimo? Er hört sich anders an. Mein Baby lebt!´ Ihre Augen füllten sich mit Tränen.


  Er lotste Gina zu den Sitzelementen, und als sie gemütlich saßen, erzählte er weiter: »Ich soll die Geschäfte vom Alten führen und Sahid weiterhin beglücken. Ich weiß nicht, ob ich das kann. Mit diesen verdammten Waffen mache ich mich mitschuldig, wenn Sahid durch seinen Krieg, Tausende Menschen vernichtet … nur um ein Baby zu retten, das ich noch nicht mal gesehen habe.«


  »Rede nicht so … dabei bricht es dir das Herz, wenn du an sie denkst! In Frankfurt bist du vor Kummer bald im Whisky ertrunken«, warf Gina ruhig ein. »Tu doch so, als ob du auf die Forderungen eingehst. Wenn dein alter Herr nichts mehr zu melden hat, liegt alles in deiner Hand … was kann Sahid dir schon!« Ihre Schultern bewegten sich hoch und runter.


  Alessandro sah sie liebevoll an und zog sie zu sich heran. »Hast du dich mit Gianni verbündet? Er meinte genau dasselbe!« Ihre grünen Augen strahlten wie ein Smaragd. Seine Hand berührte sanft ihre Wange. Fiebrig presste er seine Lippen auf die Ihren und beide versanken in den Kissen.


  Laura war unfähig sich zu rühren, als sie die wollüstigen Töne hörte. ´Oh nein, bloß nicht´, dachte sie. `Verdammt, was mach ich jetzt! Hoffentlich schreit Gina nicht wieder so lüstern auf, wie damals, als sie mit Slater in der Kiste war!`, dachte sie angewidert. ´Erst Slater, jetzt Massimo … ob sie Gianni auch schon vernascht hat? Das Leben an Logans Seite muss doch sehr langweilig gewesen sein …´


  Leise lugte sie hinter dem Vorhang hervor und sah, wie ein paar Kleidungsstücke umherflogen. Dann erspähte sie den Sizilianer, wie er sich auf Gina legte. Diese Situation war ihr unwahrscheinlich peinlich und deren beider Gestöhne ließ Laura erröten, und sie wollte nur noch flüchten. ´Oh man … wenn sie mich jetzt bemerken, versinke ich im Erdboden.´ Vorsichtig legte sie die Waffe in ihre Tasche und zog die Schuhe aus. Lautlos tippelte sie zur Tür und türmte regelrecht aus dem Zimmer. Sie hörte, wie das Schloss laut zuknallte, aber es war ihr im Moment egal, denn die beiden würden sie nicht im nackten Zustand verfolgen. `Ich habe jetzt eine Waffe und werde selbst zu dem Alten fahren!`


  


  Riccardo war gerade beim Abfüllen einer Flüssigkeit, als sein Bruder ins Labor stürmte. »Warst du eben oben bei mir?«


  Verblüfft schüttelte Riccardo den Kopf. »Nein … sollte ich?« Alessandro fuhr mit seinen Händen durch die Haare. »Jemand war im Büro. Ich hoffe, derjenige war nicht schon vorher drin, denn ich hatte gestern vergessen abzuschließen. Das passiert mir eigentlich nie, aber der Alte … verdammt wer war drin?«


  Ricco hob ahnungslos seine Hände. »Vielleicht Gina?«


  »Nee … sie lag unter mir«, lachte er unsicher auf.


  »Also bitte, Alejandro, ihr habt die ganze Nacht für euch. Müsst ihr auch noch hier …? Wenn der `Jemand` nun ein Kunde war?«, tadelte er ihn.


  »Heute war kein Termin angesagt … und letzte Nacht war Gina nicht bei mir!«, rechtfertigte sich Alessandro grinsend.


  Riccardos Augen leuchteten mit einmal auf. »Aber vorhin war eine junge Frau hier. Sie benahm sich äußerst seltsam, … und ich bin sicher, sie wollte zu dir, denn sie suchte gezielt das Büro. Keine Italienerin … sie sprach Englisch.«


  Alessandro wurde stutzig »Wie sah sie aus? Was sagte sie?«


  Riccos Gesichtszüge verzogen sich zu einen breiten Grinsen.


  »Nun … hübsches Ding, Haare bis zu den Schultern, leichte blonde Strähnchen, große blaugraue Augen. Hm, sie sprach nicht viel … nur, dass sie kein Italienisch kann!«


  Gina kam derweil zur Tür herein und musterte die Männer. Alessandro war viel zu aufgeregt, um sie mit einzubeziehen. »Komm mit Ricco …!«


  Irritiert folgte er seinen Bruder zum Fahrstuhl. Im Büro angekommen, ging Alessandro schnurstracks zum Schreibtisch und holte das Kuvert heraus. Er zog ein Foto hervor und hielt es ihm unter die Nase. »War sie es?«, fragte er gespannt. Ricco betrachtete lange dieses Bild und nickte. »Ja … sie war es«, meinte er gedehnt. »Ihr seht darauf ziemlich verliebt aus, … und diese Frau hast du abserviert?«


  Alessandro wurde flatterig. »Laura … Ich glaube es nicht, … sie ist hier! Ich kann es dir jetzt nicht erklären.« Sein Blick flog über die leicht geöffneten Schubfächer. »Sie hat mein Schreibtisch durchsucht!«, bemerkte er und schaute vorahnend in das unterste Fach. »Meine Waffe ist weg, Ricco!« Er starrte seinen kleinen Bruder entsetzt an aber dieser winkte belanglos ab. »Also, wenn sie dich umbringen wollte, würdest du jetzt noch auf Gina liegen. Nachtragend ist sie jedenfalls nicht!«


  »Diesen Humor kannst du dir sparen. Sie ist aus einem ganz anderen Grund hier. Ich muss in die Villa, sofort!« Alessandro machte kehrt und nahm die Treppe nach unten. Riccardo rief frappiert hinterher: »Was ist denn … kannst du mich mal aufklären?« Etwas nun doch beunruhigt folgte er ihm, allerdings nahm er den Fahrstuhl, um Alessandro noch zu erwischen. Jedoch war dieser verschwunden. Sehr nachdenklich begab sich Riccardo ins Labor und ging auf Gina zu, die noch ziemlich erschrocken war. »Also … vielleicht kannst DU mich jetzt mal aufklären! Aus welchem Grund hat diese Frau Alejandros Waffe gestohlen … wie heißt sie … Laura!«, fragte er.


  Ginas Augen wurden riesengroß. »Laura? Sie ist hier?« Der plötzliche Schmerz, der ihr durch den Körper rauschte, war unbeschreiblich. »Hey Gina … was ist hier los?«, hakte Ricco noch einmal nach. »Du kommst hier nicht eher raus, bis ich die Wahrheit kenne …!«


  


  Laura war außer Atem, als sie in ihrer Pension ankam. Sie war die ganze Strecke gehetzt, sodass ihr Blut in den Adern strömte. Tief nach Luft ringend, zwang sie sich erst mal zur Beruhigung. Vor Überspanntheit war sie auch total durchgeschwitzt und entschloss sich erst einmal frisch zu machen. Währenddessen schweiften ihre Gedanken zu dem Vater ihres Kindes. `Kaum zu fassen, poppen die Zwei im Büro herum, obwohl er weiß, dass sein Vater unser Baby hat.` Vage Erinnerungen stiegen in ihr hoch und sie fühlte im Geiste seine starken Arme. `Nein Laura, erinnere dich lieber daran, wie brutal er war´, schellte sie sich. ´Alles … irre Menschen! Und Gina? Sie passt perfekt zu ihm!` Schnell zog sie einen leichten Pullover und Jeans über. Als sie sich nun endlich gefasst hatte, um ihren Entschluss in die Tat umzusetzen, erkundigte sie sich bei der Vermieterin nach dem Weg zur Fernez Villa. Die Frau malte eine Skizze und schrieb vorsichtshalber die Straßennamen auf. Dann betonte sie mit schlechtem Akzent, dass dieser Fußmarsch eine halbe Stunde dauern würde. Sie bot an, ein Taxi zu rufen. Laura grübelte und war einverstanden. Aber der Fahrer dürfte nicht direkt davor halten, weil sie die Familie überraschen wollte, erklärte Laura ihr. Die Frau lächelte und meinte, sie sage es dem Fahrer.


  


  Nachdem Alessandro mit seinem Wagen die Straßen zur Villa zuraste, konnte er es immer noch nicht fassen. Laura! Kann sie sich endlich wieder erinnern?


  Diesesmal parkte er nicht draußen, sondern er fuhr direkt vor den Eingang.


  Getrieben von Unruhe hetzte er ins Haus. Seine Augen suchten gezielt jeden Zentimeter ab, und als er im Garten Geräusche hörte, trat er achtsam hinaus. Corinne stand lachend neben Slater und versuchte mit Händen und Füßen sich mit ihm zu unterhalten.


  Als John seinen Cousin auf sich zukommen sah, verhärtete sich seine Miene. Er versuchte gelassen zu bleiben und meinte herablassend: »Lange nicht gesehen, Massimo! Wie ich bemerkt habe, hast du Gianni gefunden! Geht’s ihm gut?«Er bekam keine Antwort und höhnte auflachend: »Und, … ist das jetzt ein Moment, wo ich Angst bekommen soll?«


  Alessandros aufgestaute Wut kam zur Explosion und er stürzte sich gegen ihn. »Du Mistkerl!« Ehe John sich versah, bekam er einen mächtigen Schlag ins Gesicht, sodass er nach hinten stolperte. »Hätte ich dich nur auf Tobago erschossen, es würde mir allen Ärger ersparen. Was ist nur los mit dir? Warum hast du das alles Laura … und Gianni angetan, he? Der Alte wird dich trotzdem nicht akzeptieren! Er braucht nur einen Handlanger«, fauchte Alessandro, während er Slater vor sich her schupste. Als John ihn abblockte, bekam er noch einen Faustschlag, der ihn zu Boden brachte. Ungezügelt schlug der Sizilianer weiter auf ihn ein. John konnte durch diesen Effekt erst keinen klaren Gedanken fassen, doch dann setzte er zur Gegenwehr an. Es gab eine ungemütliche Rangelei bei dem jeder gewinnen wollte. Beide Männer strotzten vor Energie und Stärke. Sie kannten sich schon einige Jahre, aber gegeneinander hatten sie noch nie gekämpft.


  Durch Alessandros unbeherrschten Gefühlsausbruch kamen seine gewalttätigen Eigenschaften wieder hervor. Diese Aggressivität schaltete sein denken und handeln aus. Ihr Kampf trug sich bis zum Pool vor und plötzlich fielen beide hinein. In ihrem Hass führten sie ihren Zweikampf darin fort. John bekam sich in eine gute Position und war seinem Cousin nun überlegen. Ohne zu zögern, drückte er seinen Gegner unter Wasser. Alessandro riss die Augen auf und versuchte verzweifelt Oberwasser zu gewinnen. Mit ganzer Kraft versuchte er, Slater von sich wegzustoßen, doch ihm fehlte die Luft. Am Rande des Pools nahm er eine Person wahr und plötzlich krachte ein Schuss. Slater ließ von ihm ab und zuckte schmerzvoll zusammen.


  Blitzartig kam Alessandro an die Oberfläche und sog tief nach Luft. Rasend vor Wut griff er nach Johns Armen, der schmerzvoll aufschrie, und zerrte ihn zur Treppe. Neben der Einfassung des Wasseranschlusses sah er eine Frauengestalt mit einer Pistole auf sich gerichtet. Er wischte über seine Augen und sah sie verwundert an. »Laura!«, rief er fast tonlos und beförderte seinen Körper auf den Beckenrand. Aus Slaters Schulter lief Blut und er zog eine rote Färbung hinter sich. Zehrend hielt er sich am Geländer fest.


  Die junge Frau stand wie angewurzelt und hielt die Waffe nun auf Slater gerichtet, der sich mühsam aus dem Pool hievte.


  »Laura cariño, … gib mir die Waffe!«, bat Alessandro und ging langsam auf sie zu. »Bleib, wo du bist!«, schrie sie ihn an. »Er hat mein Baby gestohlen … er und so eine verrückte Hexe haben mich gequält und im Glauben lassen … sie wäre tot!«


  Die Tränen liefen ihr die Wangen herunter. »Dafür wird er jetzt büßen, genauso dein Vater. Ihr seid alle irre! Ich verfluche den Tag, als ich zu dieser Insel flog. Ihr habt mein Leben ruiniert! Ich hasse euch!«


  Es tat Alessandro weh sie so verzweifelt zu sehen und im Grunde genommen wünschte er sich dasselbe. Als sie die Waffe auf Slaters Kopf zielte, stellte er sich vor seinen Cousin. Im Augenwinkel sah er seinen Onkel entgegenkommen, doch um ihn nicht auch noch zu gefährden ignorierte er sein Erscheinen.


  »Laura …, dass er unsere Tochter entführte und dir Leid zugefügt hat wird nicht ungestraft bleiben, … aber nicht auf diese Weise.«


  »Nicht auf diese Weise? Er wollte dich gerade umbringen! Wenn ich nicht gekommen wäre, wärst du vielleicht mal wirklich tot!«, fuhr sie den Vater ihres Kindes an.


  John wurde schwarz vor den Augen und kippte zur Seite. Alessandro fing ihn noch rechtzeitig ab, bevor dieser mit Wucht aufprallte. Er zog seine Anzugjacke aus und stopfte sie unter Johns Kopf. Laura observierte jede seiner Bewegung und fuhr erschrocken zusammen, als ihr die Waffe aus der Hand entrissen wurde. Sie blickte sich um und schaute in das Gesicht eines älteren fremden Mannes, der sein Arm im Gips trug. »Was ist denn hier los?«, fragte dieser mit schroffem Ton in seiner Sprache und ging fassungslos auf seinen Sohn zu. »Wieso schießt sie auf ihn?«


  »Francesco … ja wieso schießt sie wohl auf ihn … Ein Glück für mich … war eben ganz schön knapp!« Alessandro erhob sich und tastete seine Hose ab. »Du kannst gleich mal ein Krankenwagen rufen … mein Handy ist … im Pool. Deine Heimkehr hast du dir wohl anders vorgestellt, hm? Tja … dein Sohn richtete während deiner Abwesenheit nur Schaden an. Diesesmal kommt er nicht so davon.« Sehr verworren übergab Francesco seinem Neffen die Waffe, die er sogleich sicherte. Alessandros Blick war wachsam, doch seine Augen ruhten bedenklich auf Laura, die kein Wort verstand, und sprach nun in Englisch weiter. »Das ist Laura«, stellte er sie Francesco vor. »Sie hat einen sehr guten Grund, um auf ihn wütend zu sein. Ich erzähle es dir später … Ruf einen Arzt, bevor der Mistkerl noch verblutet. Ich muss mich erst umziehen.«


  Sein Ton hatte einen bitteren Klang. Er wandte sich wieder an Laura, die mit hasserfülltem Gesicht dreinschaute. »Das ist mein Onkel … Keine Angst, er ist das Gegenteil von meinem Vater! Komm mit mir!«, sagte er und winkte mit zwei Fingern. Er führte sie ins Haus, die Treppe hoch, zu seiner Wohnung. Seine Sachen tröpfelten bis nach oben. Der entgegenkommende Flur war hell und mit vielen Blumen beschmückt. Drei Zugänge nahm sie trotz ihrer Unsicherheit wahr.


  Alessandro betätigte den Eye Scan seiner Eingangstür und bat sie hinein. `Hier … wohnt er also.`


  Er wies ihr den Weg ins Wohnzimmer, wo sie sich erstaunt umblickte. Die Räumlichkeiten waren weit entfernt von moderner Einrichtung, fand sie. Die Möbel schätzte Laura bestimmt auf hundert Jahre, sie waren aus schwerem dunklen Holz. Sie dachte sofort an den rustikalen Schreibtisch in seinem Büro. In einer Ecke auf der linken Seite war dennoch ein wunderschöner Kamin eingebaut. Davor lag ein großes Bärenfell. `Ob er sich mit Gina darauf tummelt`, dachte sie angewidert.


  Alessandro entschuldigte sich kurz, um sich trockene Sachen anzuziehen. Ihr Blick folgte diesen Mann, bis er verschwunden war. `Er sieht anders aus`, dachte sie. `Sein Haar ist viel kürzer und seine Augen sind schwarzer denn je. Oder lag es an den dunklen Augenrändern?`


  Laura durchquerte seufzend den Raum und stellte sich an das Fenster. Die Aussicht zeigte zum Meer. Weit draußen konnte sie kleine Boote erkennen.


  Sie sah hinunter zum Garten und bemerkte, wie schön er angelegt war. Eine Hecke von unzähligen lila Blüten trennte das Grundstück zum Meer.


  `Hier ist irgendwo mein Kind, ... und ich werde nicht ohne sie weggehen.` Draußen waren Stimmen zu hören. Neugierig öffnete sie den Balkon und lugte vorsichtig hinaus. Neben dem Pool waren zwei Männer zu sehen, die Slater auf eine Trage legten. `Ah … der Arzt ist gekommen. Schade, dass ich den Mistkerl nicht ins Herz getroffen habe!`, dachte sie wütend.


  Sie wandte sich um und wollte wieder ins Wohnzimmer, als sie Alessandro regelrecht in die Arme fiel. »Oh Entschuldigung!«, rief sie erschrocken aus.


  Ein angenehmer Wohlgeruch stieg ihr in die Nase. Offenbar hatte er geduscht. Seine Hände umfassten helfend ihre Schultern und sah sie äußerst schuldbewusst an.


  »Ich glaube eher, ich sollte mich entschuldigen. Ich hätte mich nicht so heranschleichen dürfen.« Ihre Anwesenheit lösten zerrissene Gefühle in ihm aus und er ließ sie gleich wieder los. Tief einatmend sagte er leise: »Ich fass es nicht, dass du jetzt hier bist. Vor kurzer Zeit hätte ich noch alles darum gegeben, dich in meinen Armen halten zu dürfen. Es tut mir alles so leid, alles … verstehst du? Wenn ich damals nur erahnte …«


  Laura würgte dieses Thema sofort ab, indem sie die Hände abwehrend hob, dann sah sie ihn direkt an. »Hast du irgendeine Vermutung, wo man meine Kleine versteckt hält?«, fragte sie ihm stattdessen.


  Sein Blick wurde rätselhaft. »Leider nein. … Kannst du ihren Namen in meiner Gegenwart nicht aussprechen? Ich war sehr überrascht, dass du sie Alessandra genannt hast. Allerdings auch sehr erfreut.« Eine leichte Röte schoss in ihr Gesicht, als sie darauf eine Antwort suchte: »Nun … ich konnte ja nicht ahnen, dass du dich fortan so nennst! Ich dachte, es wäre nur so ein Scheinname, unter dem du dich bei den Corbins eingetragen hattest, … und er gefiel mir!«


  Ihre Augen huschten über seine Statur. Zu ihrem Erstaunen trug er eine Jeans und ein lässiges T-Shirt.


  Er fuhr sich mit der Hand über seinen kratzigen Bart. »Er gefiel dir? Aha … und das soll ich dir glauben? War es nicht eher so … das Du noch ein wenig an mich denken musstest, hm?« Als er nur ein abwägendes Kopfschütteln als Antwort bekam, meinte er leicht ironisch weiter: »Bei mir hat sich im Grunde genommen nur der Nachname geändert. Alessandro ist mein richtiger Name und Ferante hieß meine Mutter. Hat euch Robert nicht aufgeklärt? … Du weißt ja, ich stehe mit ihm in Kontakt. Was meint denn eigentlich dein Polizist zu der Namenswahl unserer Tochter, … vor allem, dass du jetzt hier bei mir bist?«


  Laura Herz begann zu flattern. »Dein neuer Name scheint bisher noch nicht zu ihm gedrungen zu sein, jedenfalls kam es nie zur Sprache, … und das ich jetzt bei dir bin, weiß er nicht. Ich bin einfach ohne ein Wort hierher geflogen. Oh, wenn er es wüsste, wäre er sicher außer sich. Aber lass uns bitte unser Baby suchen, denn ich möchte sofort wieder nach Hause!«


  »Wir müssen uns bis morgen gedulden, denn im Moment sind mir die Hände gebunden. Aber ihr geht es gut. Vater würde ihr nichts antun, glaube mir. Es ist schließlich seine erste Enkelin«, erzählte er.


  Ein infamer Ton kam aus ihrem Mund. »Was ist das bloß für ein widerlicher Mensch, der seinen eigenen Sohn erpresst und ihm irgendwelche Waffengeschäfte aufdrängen will!«


  Seine Augenbrauen fuhren erstaunt in die Höhe und plötzlich erinnert er sich wieder an ihr Eindringen in sein Büro. »Aah … das hast du heute Morgen im Büro gehört! Du hast dich gut versteckt! Nun, … das war sicherlich für dich eine peinliche Situation. Normalerweise schließe ich immer ab … ich meine, … wenn ich abends das Büro verlasse!« Er lächelte leicht verlegen. »Komm, wir gehen hinunter in die Küche. Wie ich unsere Köchin kenne, hat sie wieder reichlich gekocht. Danach können wir ein wenig an den Strand laufen.«


  »Wie kannst du nur so ruhig bleiben? Ich drehe fast durch! Mach doch endlich etwas! Es geht um unser Kind!«, rief Laura aufgebracht.


  Alessandro nahm sie am Arm und führte sie in Richtung Flur. »Wie gesagt, momentan kann ich nichts tun!«, antwortete er ruhig. »An deiner Stelle würde ich erst einmal deinen Liebsten anrufen und ihm sagen, wo du bist. Wenn ich er wäre, ginge es mir jetzt sehr schlecht! Der arme Kerl wird dich überall suchen! Er wird es verstehen … naja, nachdem er den ersten Schock überwunden hat. Schließlich hasst er mich.«


  Sie liefen die Treppe nach unten. Laura war verblüfft über seinen Wandel. Er hatte bisher auch keine Anstalten gemacht, sie begehrlich zu berühren. Wenn sie sich an ihr letztes Zusammentreffen auf Tobago erinnert … wie leidenschaftlich er da war, … `und ich ebenfalls, ohne Drogen …`, dachte sie unwillkürlich. Sie schüttelte diese Gedanken buchstäblich weg.


  »Ja … ich rufe ihn später an«, meinte sie gedehnt. »Und du? Bist du jetzt mit Gina zusammen, oder … ich meine … sie und …«, stotterte sie und wurde wieder rot.


  Alessandro bemerkte ihre Zerstreutheit und musterte sie mit einer leichten Belustigung. »Hm ja … in gewisser Weise schon, wie du gesehen hast. Sie und ich haben die gleiche Wellenlänge. Ich bin sehr gern mit ihr zusammen. Du wolltest keinen Kontakt zu mir, das musste ich wohl akzeptieren, und … das Mönchsleben liegt mir nicht so.« Laura nickte nachdenklich und meinte leicht ironisch: »Hm, gleich gesinnt gesellt sich gern, nicht wahr?«


  »Sicher!«, gab er lakonisch zurück.


  Während sie in die Küche liefen, schauten sie sich kurz tief in die Augen, doch keiner sagte ein Wort.


  Am Herd stand eine kleine rundliche Frau und rührte in einem Kochtopf.


  »Ciao Rosanna, che cosa cucini buono?«, fragte Alessandro und schaute über ihre Schulter.


  »Stufato di verdure, Alejandro! Riccardo arrivera per il pranzo«, antwortete die kleine Frau und lächelte ihn an.


  Der Sizilianer ging zum Schrank und holte zwei Teller und Gläser heraus. Zu Laura gewandt meinte er: »Sie sagt, es gibt Gemüseeintopf und das Ricco, … mein Bruder dann kommt. Ich glaube, du hast ihn schon kennengelernt … heute Morgen … am Fahrstuhl!«


  Laura sah ihn mit großen Augen an. »Oh je, was wird er von mir denken? Ich bin einfach hinausgestürmt!«


  Rosanna nahm die Teller und füllte sie mit ihrer wohlriechenden Suppe. Dabei stellte sie ihm wahrscheinlich neugierige Fragen, denn Alessandro übersetzte Laura dieses kleine Gespräch nicht. Er lief zum Kühlschrank um eine Flasche zu holen und füllte die Gläser mit Orangensaft.


  »Jedenfalls hast du bei Ricco ein beeindruckendes Bild hinterlassen. Er beschrieb dich originalgetreu. Ich wusste sofort, dass du es bist«, meinte er stattdessen und sah sie tiefsinnig an. Laura erkannte in seinen Augen keine emotionale Regung und war irgendwie irritiert. Sie nahm etwas flatterig das Glas ab welches er ihr zureichte, als sich ihre Gedanken an Darrians Orangensaft verirrten, und stellte es brüsk neben ihren Teller. Wahrscheinlich machte sie einen entsetzten Gesichtsausdruck, denn ein stummer fataler Moment folgte, bis Alessandro tadelnd meinte: »Für `was` hältst du mich? Denkst du, ich verabreiche dir etwas, hm? Ach Laura, … wenn ich all das ungeschehen machen könnte, … ich kann es leider nicht. Ich hoffe, Alessandra muss für meinen Fehler nicht einmal büßen!«


  Mühsam schluckte sie und sah ihn beklemmend an.»Tut mir leid Mass … äh … ich … es ist nur … jedes Mal, wenn ich Orangensaft trinke, muss ich daran denken. Das kommt schon automatisch. Ich weiß ja, dass du nichts damit zu tun hattest. … und du kannst sicher sein, dass unsere Tochter nicht darunter zu leiden hat. Schließlich gab es auch … andere Momente.« Dabei schaute sie verlegen nach unten und begann ihre Suppe zu essen. Nachdenklich nahm auch er seinen Löffel, doch er konnte nicht umhin, sie zu fragen: »Reine Neugier Laura, … da du unter Einfluss von diesem Zaubertrank warst … an welche der Momente kannst du dich erinnern?«


  Ihre graublauen Augen fixierten ihn verwunderlich. »Willst du jetzt etwa Einzelheiten wissen? Wieso fragst du?«


  »Nun ja … du sagtest mal, es würde alles verblassen. Wir werden dieses Elixier, … natürlich ganz clean … auf den Markt bringen. Ricco hat die Zutaten ein wenig verändert. Vielleicht möchtest du es mal probieren, … für schöne Stunden zu zweit!« Er beugte sich kurz nach vorn und lachte breit, sodass seine Zähne aufblitzten. »Ich meine natürlich … mit deinem zukünftigen Mann!«


  `Mein Gott, er hat sich nicht nur äußerlich verändert, sein ganzes Wesen ist anders. Er denkt nicht mal daran, mit mir zu flirten. Ist dieser Mann wirklich Fernez, der mich vor einem Jahr entführte?, dachte sie erstaunt. »Nein danke, mein Bedarf ist gedeckt, obwohl mir selbst nichts aufgefallen war. Nur dein Gesicht verblasste … ach, ich möchte nicht mehr darüber reden. Aber … du hast dich sehr verändert! Du bist so … abgesehen von der Poolszene eben, … so geruhsam … ich kann es gar nicht beschreiben. Jedenfalls anders!«, meinte sie langsam und überflog sein Gesicht. »Du trägst sogar Jeans!«, fügte sie schmunzelnd hinzu.


  Alessandro grinste leise in sich hinein. »Die ganzen Ereignisse haben mich bekehrt. Du hast mich bekehrt, und die ausweglose Liebe zu dir ließ mich fast verzweifeln. Nun ja … es war ein langer Kampf Laura, bis … vor ungefähr vier Wochen. Da begann ich eine Liaison mit Gina und mit ihr habe ich verdammt viel Spaß.«


  Für einen Moment war sie sprachlos, doch dann meinte sie humorvoll: »Das war nicht zu übersehen, aber ich finde es gut, denn ihr würdet ein schönes Paar abgeben!«


  Laura sah diese wunderschöne Frau im Geiste vor sich.


  Mit einem besonnenen Lächeln nickte er und zeigte auf die Teller. »Lass uns aufessen, bevor es kalt wird!«


  Es war eigenartig … Laura fühlte in seiner Gegenwart überraschenderweise keine Beklommenheit mehr, vor allem, seit er ihr zu verstehen gab, dass er über sie hinweg sei. Im Gegenteil, er gab ihr Zuversicht und Sicherheit. Auch diese angespannte Haltung von damals war verschwunden. `Vielleicht hat er sich in Gina verliebt?`, überlegte sie.


  


  Sie liefen gerade im Korridor entlang, als die Eingangstür aufging und Rodrigo schwer atmend hereinkam. Er sah sehr schlecht aus. Sein Entsetzen, als er Laura erkannte, spielte er gekonnt herunter. »Massimo! Hat es dich endlich nach Hause gezogen! Das freut mich ungemein. Du denkst doch hoffentlich an den Termin morgen?«, fragte er auf Italienisch und lächelte Laura überaus charmant an, die sich an Alessandro drängte. »Wie ich sehe, hast du eine neue Freundin! Ein wunderschönes Geschöpf.«


  Alessandro legte seinen Arm schützend um sie und sprach so, dass es Laura auch verstand. »Tu doch nicht so, als ob du sie noch nie gesehen hast! Das Leid, was du ihr zufügtest, wird nicht ungestraft bleiben. Sie ist hier um ihr Kind zu holen. Lass es hierher bringen, sonst schaltet sie die Polizei ein!«


  Es folgte ein Gelächter aus dem Mund des alten Mannes. Die Antwort, die er seinen Sohn gab, war nur für ihn bestimmt! Er dachte nicht daran, Laura mit einzubeziehen. »Dann soll sie doch die Polizei holen! Hat sie irgendwelche Beweise?«, höhnte er.


  »Oh ja, Vater! Ich habe Gianni gefunden. Du hast Glück, dass er noch lebt, sonst wärst du schon hinter Gitter! Mach dir nicht die Mühe, ihn aufzusuchen! Dieses Mal musst du an mir vorbei!« Alessandro sprach sehr ruhig, obwohl seine Augen vor Hass sprühten. Er bemerkte auf dem Gesicht seines Vaters ein verräterisches Zucken. Sicher dachte er jetzt nach, wie es sein kann, dass dieser Freund noch am Leben war.


  »Ach Junge, …«, äußerte Rodrigo müde, doch sein Blick blieb weiterhin kalt. »du weißt, wie wichtig mir Familie und Traditionen sind. Ihr beide macht einen glücklichen Eindruck. Wenn ich es mir recht überlege, ist es für das Kind das Beste … wenn ihr zwei heiratet! Insofern ihr dieser Bitte nachkommt, bin ich auch damit einverstanden, das Waffengeschäft aufzugeben. Na, … was meinst du?« Er grinste seinen Sohn ziemlich phrenetisch an und ergötzte sich an seiner Macht trotz der Krankheit.


  Die Anspannung wuchs und Alessandro wäre ihn am liebsten an die Gurgel gegangen. Er war froh, dass Laura den Irrsinn nicht verstand und schüttelte mit gefährlichem Blick seinen Kopf. »Deine abstrusen Forderungen werden langsam lästig! Tja, bedauerlicherweise hast du mit dem Syrier eine Abmachung. Oder ist der Vertrag doch nicht mehr so wichtig, weil die Firma eh den Bach runtergeht? «


  Fernez stützte sich auf seinen Stock ab. »Wir werden sehen. Es gibt immer eine Lösung und schließlich will er DICH! Ach übrigens … Sahid rief vorhin an. Es gäbe Veränderungen, aber er versucht pünktlich zu sein.«


  In Alessandros Adern vibrierte das Blut und er war kurz davor zu explodieren. »Denk daran, … du hast versprochen … uns nach diesem Treffen die Kleine zu bringen. Sollte das nicht der Fall sein, schwöre ich dir … dann wirst du den morgigen Abend nicht mehr erleben!« Mit diesen Worten zog er Laura mit sich und ließ seinen Vater stehen, der ihnen ziemlich deprimiert nachschaute.


  »Was sagte er?«, fragte sie zaghaft. Der Schreck … den alten Mann wiederzusehen steckte noch in ihren Gliedern. Sie war froh, dass der Sizilianer sie mit seinem Arm umschloss. Doch auch sie merkte, wie er bebte.


  »Vergiss es. Wichtiger ist, was ich ihm antwortete. Nämlich … wenn unsere Tochter morgen Abend nicht bei uns ist, töte ich ihn!« Dabei schaute er sie sehr entschlossen an und achtete nebenher auf die Stufen, die zum Garten führten, dass sie nicht stolperte.


  »Er sah nicht so aus, als ob ihm das bekümmert. Ich habe solche Angst, sie nie wieder zu sehen! Verflucht … der eigene Vater! Was geht nur in seinem Kopf vor?«, meinte sie mit erstickter Stimme.


  »Der alte Herr genießt es, wenn er seine Macht demonstrieren kann. Aber nicht mit mir! Die Grenzen hat er nun weit überschritten.«


  Er atmete tief durch, sodass Laura seinen Atem auf ihrer Schulter spürte. »Ich war genau wie er ... bis ich dich traf und du in mir so ein Gefühl erweckt hast. Ja … so emotionale Empfindungen können einen verändern … und meine Tochter soll doch keinen Grund haben mich zu hassen!«, fügte er lächelnd hinzu.


  Laura wusste darauf nichts zu antworten und seufze leise. Nach ein paar Sekunden fragte sie überlegend: »Bist du schon sehr lange mit ihm zerstritten?«


  »Ja … schon einige Jahre. Ich dachte, er hätte Schuld an Mutters Unfall. Möglich, dass dieser Hass schon etwas in mir auslöste!« Sein Griff wurde etwas fester. Sie durchquerten mittlerweile den ganzen Garten bis zum Blütenzaun und liefen zum Meer hinaus.


  


  Riccardo ließ das Auto vor dem Tor stehen und ging mit Gina in die Villa. Unverzüglich begaben sie sich in die Küche, wo es nach dem guten Eintopf duftete. Rosanna war sehr gesprächig und so erfuhren sie, dass Alessandro mit einer Frau zum Strand gelaufen war.


  Gina hatte gezwungenermaßen Ricco alle Einzelheiten erzählen müssen und er war wütend, dass sein Bruder ihm nicht vertraute. Als er daraufhin erwähnte, dass eine gewisse Laura vorhin in Alessandros Büro war, zerriss es ihr das Herz.


  Die Köchin plauderte pausenlos und lobte Laura mit netten Worten, die Ricco ihr wissentlich übersetzte. Nun hatte Gina keinen Appetit mehr und lief hinaus in den Garten. Sie wollte Gewissheit, bevor ihre Liebe zu ihm stärker wurde. `Stärker? Ich glaube, stärker geht nicht mehr`, dachte sie verzweifelt. Als sie die Tür zum Strand öffnete, sah sie niemanden. Dann stapfte sie durch den Sand auf das Meer zu und sah nicht weit entfernt Alessandro, wie er mit einer Frau im Arm am Wasser entlang schlenderte. `Das war es wohl. Gegen diese Liebe bin ich machtlos!` Tränen kullerten ihren Wangen herunter und sie kehrte langsam zum Haus zurück.


  Riccardo kam ihr entgegen gelaufen. »Hast du sie gesehen?«


  Als er in ihr Gesicht sah, meinte er nur: »Oh … scheint so!« Einfühlsam drückte er sie tröstend an sich und streichelte über ihr Haar. »Tut mir leid für dich! Ein Kind schweißt bekanntlich zusammen … und diese Entführung anscheinend noch mehr. Ich kann es immer noch nicht glauben. Alles wegen, diesem alten Tyrannen und seine verflixten Geschäfte.« Leise murmelte er, indem er mehr zu sich sprach: »Ich wollte nicht, dass alles so ausartet … hey … alles Okay?«


  Gina schluchze laut auf und wandte sich ab. Aus ihrer Jeans kramte sie ein Taschentuch, womit sie ihre Augen trocknete. »Hmmm«, brummte sie und lief wortlos weiter.


  Riccardo wartete grübelnd am Strand auf die Rückkehrer. Wenn er von den Intrigenspielen des alten Herrn gegen seinen Bruder vorher gewusst hätte … `warum erwähnte Alessandro nichts, dieser Narr! Ich hätte Vater in die Schranken weisen können!`


  Mittlerweile hatte Alessandro seine Hände in den Hosentaschen und Laura lief neben ihn her. Beide schienen sich angeregt zu unterhalten, bis er seinen Bruder erspähte. Grüßend hob er ihm seine Hand entgegen. Als sie auf gleicher Höhe waren, meinte Ricco äußerst beleidigt: »Wieso hast du mir nichts von alldem erzählt? … und von Gianni! Verdammt … er hätte sterben können!«


  Sein Blick flog abwechselnd von Alessandro zu Laura.


  »Nun vielleicht liegt es daran, dass ich es erst seit gestern weiß und ich dich noch nicht gesehen habe! … und vorhin musste ich mich beeilen«, antwortete Alessandro nachdrücklich.


  Mit einer Handbewegung zeigte er auf Laura. »Ihr habt euch heute Morgen schon kurz getroffen.« In kurzen Worten stellte er beide vor. Ricco zog seine Brauen nach oben und grinste. »Ja … ich habe sie auf frischer Tat ertappt, wie sie in dein Büro wollte, dann ist sie einfach geflohen! Soso, mit ihr hast du also ein Kind!«, kommentierte er. »Wann hätte ich denn erfahren, dass ich Onkel geworden bin, hm? Deine Verschwiegenheit ist schon chronisch, Bruder! Kann ich euch … irgendwie helfen?«


  Alessandro drehte sich dem Meer zu und verschränkte seine Arme. »Ich muss den morgigen Tag abwarten. Sahid will etwas von mir … keine Ahnung, um was es sich handelt. Mit dem Waffengeschäft hat es jedenfalls nichts zu tun, denn es war dem alten Herrn vorhin nicht mehr so wichtig.«


  Ricco wurde stutzig.»Ehrlich? Auf einmal? Was war ihm denn wichtig?«, fragte er neugierig.


  Alessandros Augen sahen flüchtig auf Laura, bevor er seinen Bruder anschaute.»Nichts … was für mich noch von Bedeutung wäre. Reden wir morgen weiter.« Er berührte Laura leicht am Arm. »Wie sieht es aus … hast du Gepäck dabei?«


  »Äh ja, eine kleine Tasche. Ich habe mir ein Zimmer in der Stadt gemietet«, sagte sie ein wenig verdutzt.


  »Dann lass sie uns schnell holen. Du wohnst selbstverständlich hier. Meine Wohnung hat ausreichend Platz. Den Nachmittag könnten wir doch alle im Keller verbringen, was meinst du Ricco? Hast du Lust?« Alessandros Augen bekamen einen stimmungsvollen Glanz, was seinem Bruder missfiel. »Ach ja? Dein Humor ist in dieser Situation wirklich bemerkenswert, Alejandro. Tut mir leid, ich habe noch einiges zu erledigen. Hast du denn vor, wieder in der Villa zu schlafen? Was ist mit Gianni?« Riccardo stellte sich direkt vor ihm und sein Tonfall erschien Alessandro äußerst fremd. Es erweckte ein sonderbares Gefühl in ihm. `Was hat er nur!`, dachte er und musterte ärgerlich seines Bruders Gesicht. »Ich verstehe jetzt dein Problem nicht, Ricco. Sollen wir uns in eine Ecke kauern und uns die Haare bis morgen verzweifelt herausziehen? Vater hat mir nichts erzählt … wahrscheinlich weiß er selber nicht, was der Syrier will. … und der Kleinen geht es mit Sicherheit gut. Natürlich werde ich Gianni bitten, mit hierher zu kommen. Ich werde ihn gewiss nicht allein lassen. Slater ist außer Gefecht, da besteht keine Gefahr. Er wird sich hüten, ihnen noch mal nahe zu kommen. Kommt, lasst uns zurückgehen!«


  


  Nachdem sie ihre Tasche von der Pension geholt hatten, fuhren sie zu Gianni. Seine Freude war ihm deutlich anzusehen, als er Laura erblickte und schloss sie erleichtert in die Arme. »Man … bin ich froh, dass es dir gut geht. Ich hätte dir gern geholfen, … war aber leider selbst eingesperrt.«


  Bevor sie antworten konnte, meldete sich Alessandro zu Wort. »Pack ein paar Sachen zusammen Gianni, … du schläft eine Weile bei mir«, ordnete er ihm an. Als er sah, wie sein Freund ablehnen wollte, sagte er gleich: »Hey komm, keine Diskussion! Meine Wohnung hat genug Platz und Laura kann nicht in der Pension bleiben. … und ich glaube kaum, dass sie hier mit in deinem Bett schlafen will«, fügte er grinsend hinzu. Gianni lachte amüsiert auf. »Warum nicht? Bei mir kann sie sicher sein, dass nichts passiert, … und Drogen habe ich auch nicht!«


  Als er auf beiden Gesichtern eine Betroffenheit erkannte, meinte er spontan verlegen: »Oh … Entschuldigung. Ich habe nicht nachgedacht. So war es auch nicht gemeint!«


  Alessandro wandte sich befangen weg. »Hol jetzt deine Sachen! Ist nur zu deiner Sicherheit. Slater ist bestimmt nicht die einzige Marionette vom Alten!«


  Laura erfasste schnell ein anderes Thema und rief bemerkenswert aus: »Du hast eine sehr schöne Wohnung, Gianni. Wirklich eindrucksvoll und gemütlich! So viel Geschmack hätte ich dir gar nicht zugedacht! … oder wohnt hier noch ein Mädchen?«


  Gianni schaute amüsiert drein, als er auf seinen Freund zeigte. »Darf ich vorstellen … mein Mitbewohner. Seit der Zeit auf der Jacht sind wir unzertrennlich geworden, nicht wahr Schatz? Unser neues Leben ist berauschend, wie ein guter Wein. Aber dieser Herr hier … stellt ziemlich hohe Ansprüche. Sei froh, dass du ihn nicht um dich herum hast. Er lässt voll den Macho raushängen. Ständig kann ich sein Geschirr wegräumen. Wenn das so weiter geht, modifiziere ich noch als Frau.«


  Lauras Mimik wurde leicht verlegen, doch als beide in Alessandros sonderbares Gesicht blickten, konnten sie ihr Lachen nicht unterdrücken.


  »Wenn ich geahnt hätte, welche Auswirkung meine Anwesenheit bei dir auslöst, glaube mir, dann hätte ich dich schon viel früher nach Hause beordert, … mein Honigbärchen!«, warf Alessandro frivol zurück. »Und nun … pack dein Kram zusammen.«


  


  Es herrschte ein gewaltiges Chaos auf dem Anwesen der Fernez. Alessandro sah Nevio Rossi, wie er aufgeregt ins Haus stürmte.


  `Wenn er da ist, kann es nur eines bedeuten, … der Alte schwächelt wieder einmal`, dachte er.


  Unberührt brachte er Laura und Gianni nach oben. Auf dem Flur, der zu seiner Wohnung führt, befand sich auch ein Gästezimmer, welches von Gina bewohnt wurde. »Ihr kommt mit in mein Domizil. Da hab ich euch im Auge.«


  Als alle drinnen waren, rief er betont: »Laura … du kannst in dem Zimmer schlafen … und Gianni … hier!« Er öffnete ihnen die Türen. »Aber … es ist dein Schlafzimmer!«, stellte Laura auf den ersten Blick fest. »Gianni, wenn es dir nichts ausmacht … tauschen wir!«


  Alessandro sah sie ein wenig gekränkt von der Seite an. »Ich habe nicht vor, mit darin zu schlafen. Du machst dir also unbegründet Sorgen. Meine Nächte verbringe ich bei Gina.«


  Für einen Moment ertrank Laura in seinen schwarzen Augen und sogleich schämte sie sich ihrer Gedanken. Er wandte sich ab. »Ich geh nur mal kurz zu Francesco. Macht es euch bequem und wartet hier auf mich!«


  Kopfschüttelnd lief Alessandro die Treppe hinunter. `Ich hätte ihr gleich das andere Zimmer anbieten sollen! Wenn Gina davon erfährt, bekommt sie einen falschen Eindruck. Gina oh je … sie weiß noch nichts von ihrer Ankunft. Sie wird denken …!`


  »Was hast du hier zu suchen?« Voller Empörung brüllte er die eintretende Person an.


  »Signor Fernez … es tut mir leid!« Alana schaute flehend auf den großen Mann.


  »Herrgott noch mal, mein Name lautet Ferante! Geht das nicht in euren Schädel? Also, was willst du hier? Für das, was du meinen Freunden angetan hast, könnte ich dich eigenhändig erwürgen!«, zischte er.


  »Signore … ich kann nichts dafür … Ihr Vater …! Ihren Freunden ist doch nichts geschehen!« Ihre Stimme vibrierte, denn vor dem ältesten Sohn von Rodrigo Fernez, hatte sie schon von je her Ehrfurcht.


  Alessandro stand nun vor ihr und packte sie am Hals. »Nichts geschehen? Wie würdest du es bezeichnen, wenn jemand dein Kind wegnimmt, oder wenn du zwei Wochen in einem Keller dahinvegetierst? Also … wo ist meine Tochter?«


  »Ihre Tochter?« Ihr entsetzter Blick irritierte ihn, doch er wollte sich nicht verwirren lassen und griff härter zu. Ängstlich versuchte sie ihren Kopf zu schütteln und krächzte verzweifelt: »Ich habe niemanden ein Kind weggenommen … und Ihnen schon gar nicht! Ehrlich!« Alessandro lockerte seinen Griff und Alana sprach leise weiter: »Ich sollte dieser Frau nur Glauben machen, sie hätte einen Unfall … und ihr Kind wäre tot! Was sollte ich denn machen? Ihr Vater erpresst meinen Vater.«


  »Nevio wird erpresst? Willst du mich zum Narren halten? So ehrbar wie er … kenne ich kaum jemand. Was hat er verbockt?«, rief er erstaunt aus. Alana zuckte ihre Schultern. »Ich weiß es nicht. Er redet nicht darüber.«


  »Dann werde ich ihn wohl fragen müssen, hm? Warum seid ihr hier?«, stellte er sie zur Rede.


  Sie schaute ihn erstaunt an. »Der alte Herr hatte wieder einen Herzinfarkt. Als mein Vater angerufen wurde, brachten wir gerade seinen Wagen in die Werkstatt. Deswegen musste ich ihn hierher fahren. Signor Fernez lässt sich nur von ihm versorgen, wissen Sie! Er wird niemals ins Krankenhaus gehen.«


  Alessandro machte eine abfällige Bemerkung und fügte hinzu: »Hm, hat wohl Angst, er könnte entmündigt werden!« Er überlegte kurz und stieß sie von sich. Ohne Wort schritt er zu seines Vaters Gemach. Rodrigo lag reglos auf dem Bett und hatte eine Infusion im Oberarm.


  Das Erscheinen von Signor Fernez Sohnes löste bei dem Arzt eine spürbare Nervosität aus. »Hallo Nevio, kann ich dich mal kurz sprechen?«, fragte Alessandro leise.


  Mit einem stummen Nicken kam Alanas Vater ihn entgegen und gab ihm grüßend die Hand.


  »Wie geht’s dem Patienten?«, fragte er dem Arzt.


  Dr. Rossi räusperte sich und meinte: »Nun … so schlimm war es noch nie. Er müsste dringend ins Krankenhaus, denn hier könnte er die Nacht nicht überleben. Er darf nicht sterben …« Nevio erschrak über seine Worte und verstummte. Hastig wandte er sich ab, als Rodrigos Sohn ihm einen sehr fragwürdigen Blick zuwarf. »Oookay«, meinte Alessandro gedehnt. »Nun … um deinen Wunsch nachzukommen, rufen wir mal schnell den Krankenwagen, hm? Komisch … nachdem was mir Alana eben erzählte, nahm ich an, du würdest seinen Tod herbeisehnen! Ha … jetzt bin ich sprachlos. Schaffen wir ihn erst mal weg und dann werden wir zwei uns unterhalten!«


  »Alana? Was … sagte sie zu dir?« Nevio kam ins Stocken und wurde blass. Alessandro zuckte leicht die Schultern und lief zum Haustelefon. Mit kurzen Sätzen forderte er eine Ambulanz an und ging zu Nevio zurück.


  »Er wird sehr wütend sein, wenn er in einem Krankenhaus aufwacht!«, klagte der Arzt.


  »Toll … dann bekommt er den nächsten Infarkt und du wirst wieder zur Stelle sein, um ihn zu retten«, spöttelte Alessandro. »Was soll das Theater Nevio? Wenn mich jemand erpresst, empfinde ich doch eine Erleichterung, falls dieser das Zeitliche segnet, … und du sorgst dich?« Seine Stirn zog sich nachdenklich zusammen. »Was läuft hier? Also, auf die Erklärung bin ich gespannt!«


  »Warum kümmerst du dich nicht um deine Angelegenheiten? Wärst du auf den Wunsch deines Vaters eingegangen, wären Alana und ich nie in diesen Konflikt geraten. Verdammt Alejandro, du kannst dieses Vermächtnis jederzeit auflösen … ich hingegen …«


  Der Arzt war außer sich vor Wut und stellte sich umsichtig neben das Bett, um sicherzugehen, dass der alte Herr auch wirklich nichts mitbekam.


  Alessandro wurde mehr als nur stutzig. »Was haben denn die Geschäfte vom Alten mit Alana und dir zu tun? Mit was erpresst er dich? … und von welchem Konflikt redest du? Kann ich dir irgendwie helfen?«


  »Ich komm mit Sicherheit darauf zurück … aber bitte, höre jetzt auf zu fragen.« Nevio sah ihn beschwörend an.


  »Du weißt, wo meine Tochter ist!«, mutmaßte Alessandro mit harten Worten.


  »Was … wie …! Ich weiß nicht, von was du sprichst!«, stotterte Nevio.


  »Und ob du das weißt! Geht es ihr gut? Sollte ihr etwas geschehen, wird meine Rache dein schlimmster Albtraum sein! Hast du mich verstanden, Nevio?« Seine Augen funkelten gefährlich.


  Aus Rodrigos Mund kamen schmerzhafte Laute. Der Arzt beugte sich sofort über ihn und rief Alessandro entgegen: »Ich kann jetzt nicht reden. Dein Vater bedarf meiner Hilfe!«


  »Du brauchst mir doch nur zu sagen, wo sie ist!«, fauchte Alessandro.


  »Tut mir leid, ich weiß nicht, was du meinst!«, antwortete der Arzt apathisch und dennoch ängstlich.


  Der kranke Mann riss die Augen auf und starrte auf seinen Sohn. »Massimo … komm zu mir!« Alessandro stand wie angewurzelt und zischte ihn an: »Wo ist meine Tochter? Bevor du in der Hölle schmachtest, möchte ich wissen, wo du sie hingebracht hast!«


  Im Raum herrschte eine knisternde Spannung, bis der alte Mann ein verzerrtes Grinsen auf seine Lippen schaffte. Man merkte ihn an, dass er sich schwer bemühte. Sein Atem war fast nur noch ein Röcheln. »Mein Sohn, wann sagtest du … ist eure Hochzeit? Meine Enkelin soll doch standesgemäß aufwachsen nicht wahr? Nevio sieh zu, dass ich es noch erleben werde«, wisperte er und schloss die Augen.


  Alessandro hatte es satt und lief zur Tür. Er drehte sich noch mal um und blickte den Arzt scharf an. »Wir sprechen uns noch. Dein schlechtes Gewissen kann man bis zum Ätna riechen.« Er zeigte auf seinen Vater. »Ihn … kannst du getrost in die Hölle fahren lassen. Ich finde schon Mittel und Wege, wie ich an dein kleines Geheimnis komme!« Mit einem kräftigen Schlag gegen die Tür verließ er den Raum. In seiner Aufgebrachtheit wäre er fast mit einem Sanitäter zusammengeprallt, der eine Bahre zog. Im Korridor stand Francesco, der sich mit Alana unterhielt.


  »Alejandro, wie geht es deinem Vater?«, fragte er. Ohne diese Frage zu beantworten, polterte er seinen Onkel böse an. »Du kommst mit mir!« Bebend vor Wut lief Alessandro voran und öffnete die Tür zur Bibliothek. »Setz dich!«, befahl er und warf die Tür hart ins Schloss, als sein Onkel den Raum betreten hatte.


  »Dein Ton war auch schon mal besser, Alejandro. Was ist los? Bist du etwa sauer, weil ich mit Gina einen Tausch machte?«, fragte Francesco und setzte sich. Alessandro schaute ihn unverständlich an. »Was für einen Tausch? Nein … ich bin auf dich stinkwütend, weil du es zugelassen hast, dass Vater Geschäfte mit meiner Firma macht, ausgerechnet mit Sahid. Ich bin nun bald ein Jahr hier und du hältst es nicht für nötig, mich aufzuklären? Sahid kommt morgen … und ich bin nicht gewillt euren absurden Vertrag fortzuführen.«


  Francesco zog seine Brauen erstaunt nach oben. »Ich nahm an, du wüsstest Bescheid. Sahid war doch schon damals euer Abnehmer, als du noch im Waffengeschäft mitgewirkt hast.«


  »Ja … Waffen, aber doch nicht meine Computer! … und ohne Vertrag! Was bezweckt er damit? Meine Firma ist millionenschwer und die von Vater geht pleite … wie kommt das?«


  Alessandro stand plötzlich starr und klopfte sich an die Stirn. »Klar, mein Unternehmen ist legal. Er betreibt Geldwäsche … und benutzt diese Firma ... und der Vertrag ist nur Proforma. Ich werde dem ein Ende bereiten! Auf dieses Blutgeld kann ich verzichten!«


  Sein Onkel schüttelte unfassbar mit dem Kopf. »Bekommst du jetzt den Heiligenschein? Deine Angestellten fragen nicht danach, woher das Geld kommt. Wenn du dem jetzt ein Riegel vorschiebst, geht deine Firma auch kaputt. Sahid kauft fast alle Computer, und hierfür zahlt er den Höchstpreis. Wenigstens dafür hat dein Vater gesorgt. Wenn du es beenden willst, dann gehe es langsam an. Hol dir deine Kunden von damals wieder zurück. Bewahre Ruhe und verunsichere deine Belegschaft nicht. Du brauchst diese fähigen Leute … sie sind gut.«


  Alessandro verschränkte seine Arme und war erstaunt. »Du warst davon in Kenntnis?«


  »Nein«, avisierte Francesco. »… aber es ist offensichtlich. Ich bin ja nicht auf den Kopf gefallen! Ich dachte ehrlich, … du wüsstest darüber Bescheid! Du kennst ihn schließlich schon ein paar Jährchen!«


  Alessandro hatte auf einmal das Gefühl, als platze ihn der Schädel vor lauter verworrenen Ereignissen der letzten Tage. Er schaute auf die Uhr. »Oh … schon so spät … dann werde ich mich mal um meine Gäste kümmern. Francesco, … ich möchte, dass du morgen bei dem Gespräch mit Sahid dabei bist. Dein ehrenwerter Herr Bruder zieht es hoffentlich vor, Luzifer zu begegnen.«


  »Sei nicht so anmaßend, Alejandro. Alles, was er in den letzten Jahren bewirkt hat, war nur für dich bestimmt, seitdem er weiß, ….!« Er seufze schwer.


  »Ach, … ist das so? Und wie rechtfertigst du die Entführung von Laura und unsere Tochter, die er angezettelt hatte? Oh nein Francesco, … in meinen Augen ist er einfach nur krank!« entgegnet Alessandro.


  »Entführung? Welche Tochter? Deine?« Seine Augen sahen den Neffen groß an.


  »Ja … ich habe mit Laura ein Kind, welches ich bisher noch nie sah. Nun … mit den Methoden meines Vaters, hätte ich damit wahrscheinlich mehr Erfolg, aber so bin ich nicht mehr!«, meinte er etwas grimmig, sodass Francesco ihn noch mehr verwundert ansah.


  »Lass es dir von deinem Sohn erklären, lieber Onkel! Er spielte schließlich eine der Hauptrollen, in diesem Drama«, fügte Alessandro hinzu. »Er kann froh sein, dass Laura eine schlechte Schützin ist.« Etwas abfällig lachte er in sich hinein. »Du wirst bestimmt mehr Zeit am Krankenbett deines Sohnes verbringen, als er bei dir. Ach, und … falls du deinen Bruder suchst … ich habe ihn ins Krankenhaus einweisen lassen!«


  Francesco stand auf und wandte sich aufklärend seinen Neffen zu. »Ja, das ahnte ich schon, als die Sanitäter eben kamen. Übrigens, … John ist hier in der Villa. Die Verletzung war doch nicht so schwerwiegend wie angenommen, deshalb ließ ihn Nevio hier. Glatter Durchschuss! Wahrscheinlich hatte er in seinem Leben nie mehr als einen Kratzer. Ja … die härtesten Kerle sind doch die Wehleidigsten!«, belächelte er.


  Ein ärgerliches Aufflimmern war in Alessandros Augen zu erkennen. Sein Unterton hatte einen warnenden Klang, als er diese Nachricht kommentierte: »Dann sieh zu, dass er auf seinem Zimmer bleibt, denn der nächste Schuss könnte tödlich für ihn enden!« Mit zusammengekniffenen Lippen verließ er die Bibliothek und lief die Treppe nach oben, als er es sich anders überlegte. Umsichtig steuerte er die Wohnung vom Onkel an, indem auch sein Sohn verweilte. Ohne anzuklopfen, beschritt er Slaters Zimmer und bei diesem gegenwärtigen Anblick verschlug es ihm die Sprache. John lag quer im Bett und Alana war über ihn gebeugt. Beide schauten erschrocken auf, als sie den Besucher sahen. Durch den Windzug, der vom Öffnen der Tür entstand, schlug das Fenster laut gegen den Rahmen an.


  Alessandro fasste sich zuerst, doch seine Wut wurde noch mehr angekurbelt. »Sieh mal an … da haben sich zwei gesucht und gefunden.« Slater funkelte ihn ebenfalls zornig an und meinte gehässig: »Und du? Hast du mit der Barnes auch deinen Anstand verloren? Von anderen erwartest du Höflichkeit!«


  Alessandro ging sehr langsam zum Bett und beobachtete seinen Cousin. »Oh … entschuldige mein ungebetenes Erscheinen, aber meine Geduld ist am Ende John, und von meinem alten Herrn brauchst du dir auch keinen Beistand mehr erhoffen! Er hatte wieder einen Infarkt, den er vermutlich erliegen wird. Tja lieber Cousin, wenn ich mich nicht täusche, lautet dein Name immer noch `Slater`, hm? Deine ganze Arschkriecherei war also umsonst. Aber wie ich dich kenne, hattest du mächtigen Spaß daran die Menschen zu quälen, die mir viel bedeuten!«


  Nun stand er genau neben den beiden. Alana wollte sich gerade erheben, als Alessandro sie anfauchte: »Bleib schön im Bettchen!« John drehte sich schmerzverzerrt auf die Seite und drückte sich nach oben. »Was willst du hier?« Unbeirrt schwang er sich aus dem Bett und bekam gleichzeitig Alessandros Faust zu spüren. »Liegenbleiben, du elender Mistkerl. Du begehst einen gewaltigen Fehler, wenn du mich unterschätzt. Ich habe auch noch Spaß daran, Idioten wie dich zu quälen. Schließlich bin ich Vaters Sohn … und gegen manche Gene ist man eben machtlos. Immerhin … setze ich sie kontrolliert ein, das habe ich zumindest im letzten Jahr gelernt. Vielleicht ist meine Beherrschung auch nur bedingt … aber das lässt sich leicht herausfinden, nicht wahr lieber Cousin? Denn ich nehme es dir verdammt übel, dass du mich ein zweites Mal umbringen wolltest!«


  Johns Augen blitzten wütend auf. »Auf einmal wieder Vaters Sohn, he? Mach doch, was du willst Fernez. Deswegen kann ich dir trotzdem nicht verraten, wo dein Alter dieses Balg hingebracht hat.« Mit der linken Hand rieb er unter sein schmerzliches Kinn und rutschte zum Bettrand.


  »Ist auch nicht mehr nötig«, meinte Alessandro gelassen. »Ich weiß derweil, wer sie hat. Ich bin nur hier, um dir die Grenzen zu weisen. Leider bin ich nicht befugt dich davonzujagen, aber ich hoffe inständig, Francesco erledigt das. Die Villa ist zwar groß genug, aber für uns beide mit Sicherheit kein Platz.« Seine Augen warfen noch einen warnenden Blick auf beide, bevor er den Raum wieder verließ. Im Flur traf er auf Francesco, der zu John wollte. »Na Onkelchen, willst du deinem missratenen Sohn die Leviten lesen? Ich gebe dir einen guten Rat, wirf ihn raus … sonst haben wir nie Ruhe!«, rief er im Vorbeigehen und wartete dessen Antwort gar nicht erst ab.


  Alessandro strich sich angeschlagen durch seine Haare. `Ich muss zu Nevio`, dachte er und lief erst mal die Treppe nach oben zu seinen Gästen. Die zwei saßen auf dem Balkon, und unterhielten sich lebhaft. Mit sehr erstauntem Gesichtsausdruck blickten sie auf ihn, als er zur Loge herauskam.


  »Wow … ist dein Alter gestorben?«, fragte Gianni und machte eine zynische mitleidende Grimasse.


  Alessandro gab ihn einen leichten Klaps auf dessen Hinterkopf, doch irgendwie wirkte er zerstreut. `Ob ich meine Vernutung äußere?`, grübelte er. »Nein … aber ich weiß eventuell, wer unsere Tochter hat und zu demjenigen werde ich jetzt fahren.«


  »Oh … da komme ich mit Massimo … Alessandro!«, rief Laura euphorisch aus. Er sah lange auf ihr Gesicht, sodass ihr Blut durch die Adern schoss, und nickte langsam. »Okay, … dann komm!«


  »Und … ich? Soll ich jetzt allein hier herumhängen?«, empörte sich Gianni. »Ihr braucht bestimmt meine Hilfe, … oder wollt ihr zwei allein sein?«, fügte er geschwollen hinzu.


  Mit einem abwägenden Lächeln bewegte Alessandro seinen Kopf zur Tür. »Du kannst schon mal zu Rosanna gehen und nachsehen, was sie Gutes zum Essen macht! Das lenkt dich ein wenig von deinen ominösen Gedanken ab. Ich hoffe, bei uns dauert es nicht allzu lang, äh … könnte sein, dass du Slater begegnest, aber keine Bange, er wird friedlich sein!«


  »Soso … nun … dann kann ich mich würdevoll bei ihm bedanken, dass er mir mein Leben schenkte«, liebäugelte er.


  »Alana ist auch bei ihm. Bei ihr kannst du dich auch bedanken, dass sie dich zwei Wochen lang eingepisst liegen ließ!«, knurrte Alessandro verstimmt und bemerkte eine verachtende Reaktion bei Laura. »Keine Angst … lass uns gehen!« Er nahm sie beruhigend in den Arm und führte sie hinaus.


  


  Wie erwartet machte Alessandro den Arzt in seinem Zuhause nicht ausfindig. Überraschenderweise traf er auf eine junge Frau, die sich als la Signora Rossi vorstellte. Sie war hochschwanger.


  Nevios neue Frau verwies die beiden freundlich zum Krankenhaus, doch Alessandro ließ sich nicht so einfach abschütteln. »La Signora Rossi mi dispiace, ich müsste mal in Ihr Haus. Nevio hat unser Baby äh … zur Untersuchung geholt. Ist es vielleicht noch hier?«


  Die junge Frau starrte die beiden unglaubwürdig an. »Ein Baby? Hier? Nein … nicht, dass ich wüsste. Mit Sicherheit hätte ich es mitbekommen. Aber bitte … kommen Sie herein und schauen Sie selbst. Seine Praxis ist unten im Keller.«


  Noch bevor die schwangere Frau ausgesprochen hatte, schwang Alessandro die Stufen nach unten und suchte die Räume ab. Nichts! »Wie es aussieht, müssen wir ins Krankenhaus«, meinte er enttäuscht auf Englisch, als er wieder oben war, und entschuldigte sich nebenher bei der jungen Frau.


  »Und … wissen Sie schon, was es wird?« Er zeigte wissbegierig auf ihrem Bauch. Ein Leuchten huschte in ihre Augen und freudig rief sie aus: »Es wird ein Junge! Der Termin ist nächste Woche.«


  »Hmhm, dann passen Sie mal schön auf, dass bis dahin nichts passiert!«, bemerkte er und gab Laura einen Wink zur Ausgangstür.


  


  Im Hospital ging es hektisch zu. Alessandro bewahrte Ruhe und fragte sich bei den Krankenschwestern nach Nevio Rossi durch.


  »Ah Signor Ferante, wollen Sie etwa zu Ihrem Onkel? Er ist heute Morgen entlassen worden«, rief eine der Schwestern ihm zu.


  »Nein, diesesmal zu meinem Vater! Und … ich möchte zu Dr. Rossi. Jetzt gleich!«, beharrte er und sah sie durchdringend an.


  »Dr. Rossi? Er hat … glaube ich … heute frei«, überlegte sie.


  Eine andere Schwester bekam diese Unterhaltung mit und rief ihnen zu: »Nein, Dr. Rossi ist bei einem Patienten. Zimmer 66!«


  `66! Das passt ja, … da liegt Vater!`, schoss es ihm durch den Kopf. Auf dem Weg dahin kam ihnen der Arzt schon entgegen, der seine Beklommenheit mächtig unterdrückte.


  »Nevio … ich hoffe, du bist jetzt gesprächiger! Darf ich vorstellen? Das ist die Mutter von meinem Kind«, sagte Alessandro und zeigte auf Laura, die wieder einmal kein Wort verstand. Der Arzt stand regungslos vor ihnen und schüttelte nach einer Weile seinen Kopf. »Du willst mich einfach nicht verstehen. Ich kann euch nicht helfen Alejandro!«


  Alessandro packte ihn an den Kragen. »Meine Geduld ist am Ende, Nevio. Wenn du uns nicht augenblicklich unser Kind aushändigst, schlitze ich deiner Frau den Bauch auf und hole mir deins, … klar?« Panische Fassungslosigkeit trat in das Gesicht des Arztes. Mit hasserfüllter Stimme zischte er ihm entgegen: »Was glaubt ihr Fernez` eigentlich zu sein, he? Dass ihr jeden erpressen könnt, wie es euch gefällt? Von dir habe ich eigentlich etwas anderes erwartet. Okay … ich werde dir sagen, wo sie ist. Aber erst benötige ich deine Hilfe, denn dein Vater wird die Nacht vielleicht nicht überleben. Wir zwei … werden nach seinem Tod zum Notar gehen. Er wird dir etwas aushändigen, dass du sofort verbrennen wirst, … ohne hineinzusehen. Nur dann verrate ich dir, wo sich das Kind befindet. Nichts gegen dich … Alejandro. Es ist meine Zukunft, die auf dem Spiel steht. Ich habe es so satt, diese elende Erpressung und glaube mir, wenn ich schon eher eine Möglichkeit gesehen hätte, an dieses Schriftstück zu gelangen, ich zierte mich nicht, deinen Vater umzubringen … Deal?«


  Etwas neben der Rolle ließ Alessandro ihn los. »Soll ich jetzt solange warten, bis er stirbt? Was ist, wenn er sich wieder erholt?«, fragte er verblüfft, aber sehr leise. Nevio rückte sein Hemdkragen wieder zurecht und schaute entschuldigend auf die Schwestern, die auf dem Gang umherliefen. Auch seine Stimme ging in einem Flüsterton hinüber. »Das liegt auch bei dir. Wenn du meinst, er ist zu schwach nun … dann wird es so sein!«


  Diese Situation überfordert Alessandro und er begann, ein paar Schritte auf und ab zu laufen.`Es liegt bei mir!` Seine Gedanken hoben ein flaues Gefühl in der Magengegend hervor.


  Laura ahnte sich Schreckliches und sprach eingehend auf ihn ein um etwas von ihm zu erfahren. Sie hing fast förmlich an ihm dran.


  »Würdest du mal ruhig sein! Ich muss mich konzentrieren!«, warf er ihr angespannt entgegen.


  »Es geht auch um mein Kind. Ich möchte wissen, wo es ist!« Ihr lauter Ton hallte im langen Flur. Alessandro schob sie beiseite und ging wieder auf Nevio zu. In seinem Blick lag absolute Entschlossenheit. »Deal! Gib mir morgen Bescheid.«


  Fluchtartig hastete er aus dem Krankenhaus und sog draußen die warme Abendluft tief in sich ein.


  »Was sollte das eben? Gib mir gefälligst eine Antwort, Massimo! Was ist mit meiner Tochter?«, schrie Laura ihn an, als sie ihn eingeholt hatte. Mit hartem Griff umkrallte er ihre Schultern und bat eindringlich: »Nenn mich Alessandro … mi chinita, … ist doch leicht zu merken, hm? … wie unsere Tochter!«


  »Wo ist sie?«, hauchte Laura und schaute ihn direkt an. Sein ganzer Körper bebte und er atmete deutlich hörbar ein und aus. Er nahm seine Hand und streichelte über ihr Gesicht und umarmte sie urplötzlich. »Es wird alles gut, Laura. Alles wird gut. Morgen hast du sie in deinen Armen.«


  »Wieso erst morgen?«, flüsterte sie an seiner Brust.


  »Nevio … er kann jetzt nicht weg!«, sagte er stattdessen und drückte einen Kuss auf ihre Stirn. »Lass uns fahren, Laura!«


  Die Heimfahrt wie auch der ganze Abend verlief schweigsam.


  Laura hatte keine Erklärung, warum er so tief in sich gekehrt war. Auch Giannis Witze konnten ihn zu keinem Lächeln bewegen und Rosanna stand die Enttäuschung auf dem Gesicht, als beide nur im Essen herumstocherten.


  `Worüber haben sie nur gesprochen?`, dachte Laura grübelnd. `Warum schließt er mich aus? Es geht doch um meine Tochter! Ob etwas mit meiner Kleinen passiert ist? … und er ist so blass.`


  Abgeschlagen stand Alessandro nach Dunkelwerden auf und wünschte Gianni und ihr eine gute Nacht. Mit unterdrücktem Gähnen lief er zum Bad, griff nach seinem Waschzeug und begab sich in Ginas Zimmer. Zu seiner Verwunderung war sie immer noch nicht da und ging bedenklich zu seinem Bruder hinüber.


  Als dieser ihm öffnete, fragte Alessandro erstaunt: »Sag mal arbeitet Gina immer noch? Ich habe sie den ganzen Tag nicht mehr zu Gesicht bekommen.«


  Riccardo machte eine eigensinnige Miene. »Ach was! Woran das nur liegt! Gina hat dich sehr wohl gesehen, äh … euch … am Strand. Ich habe keine Ahnung, wo sie ist. Nach dem Mittag kam sie nicht mehr ins Geschäft. Hast wohl der nächsten Frau das Herz gebrochen, hm?« Alessandro erzürnte sich. »Was gesehen! Ich habe mich lediglich mit Laura unterhalten. Das ist doch normal in unserer Situation. Außerdem, warum sollte Gina eifersüchtig reagieren … sie hat mir nie gezeigt …«, er verstummte, als er sich an ihren Blick vom Vortag besann und er selbst dieses Gespür hatte. Er fühlte sich plötzlich noch mieser, weil er erst eben an sie dachte. `Tu mir das nicht an, Gina, und entferne dich von mir`, flehte er innerlich.


  Riccardo winkte ihn herein. »Willst du ein Bier? … Tja Bruder, Gina ist nicht der Typ, die einen zeigen, was sie fühlen. Wenn ich ihre Tränen nicht zufällig gesehen hätte, … würde ich nicht mitbekommen haben, dass bei ihr mehr ist.«


  Alessandro wehrte dankend die Bierflasche ab und schluckte mühsam. »Ich gehe noch einmal zu Francesco hinunter. Wir sehen uns morgen, Ricco!« Aufgewühlt drückte er gegen den Lichtschalter und ließ die Tür hinter sich ins Schloss fallen.


  Riccardo stand mitten im Raum und trank einen großen Schluck aus der Flasche. Seine Gesichtszüge bekamen einen schuldbewussten Ausdruck.


  


  Energisch hämmerte Alessandro gegen die Tür seines Onkels.


  »Junge … was ist los? Ist etwas mit deinem Vater?«, fragte Francesco, als er ziemlich dösig im Schlafanzug zur Tür herausblickte.


  »Dann wäre ich um diese Zeit sicher nicht mehr gekommen. Wo ist Gina, Francesco? Du erwähntest am Nachmittag einen Tausch. Was meintest du damit?« Seine Augen fixierten gebannt die vom Onkel.


  Francesco war auf einmal putzmunter. »Ist sie nicht da? Nun … sie gab mir heute Mittag einen Koffer voll mit Diamanten und bat mich im Gegenzug eine Auszahlung von drei Millionen. Als ich sie fragte, was sie mit dem Geld vorhat, meinte sie, es wäre für ihren Neuanfang. Aber ich ahnte nicht, dass sie abhauen wollte! Ich dachte, du und sie, … es waren doch ihre Diamanten, oder nicht?«


  Alessandro glaubte, sich verhört zu haben. »Warum erzählst du mir das erst jetzt? Sagte sie, wohin sie wollte?«, polterte er los.


  Francesco hustete auf einmal los und musste erst ein wenig durchatmen. Er war nun wütend auf seinen Neffen und brummte: »Als ich am Nachmittag dieses Thema erwähnte, konfrontiertest du mich gleich mit der Firma. Ich glaube, du bist noch nicht so richtig im Klaren, was du eigentlich wirklich willst, Alejandro! Nun … vielleicht hat Gina vor, wieder auf diese Insel zu fliegen. Ich kann es ihr nicht einmal verdenken, nachdem deine große Liebe hier aufgetaucht ist und ihr auch noch ein Kind zusammen habt. Sie scheint dir ja wieder den Kopf verdreht zu haben, wenn du erst jetzt bemerkt hast, dass Gina weg ist.«


  Für einen kurzen Moment herrschte extremes Schweigen.


  Dann wandte sich Alessandro zum Gehen und wies mit erhobenem Finger auf dem Mann in der Tür. »Du weißt, warum sie hier ist … und diese Probleme wären nie aufgetaucht, wenn du deinen lieben Herrn Sohn, schon früher mal die Grenzen gezeigt hättest.«


  Francesco senkte kopfschüttelnd seinen Blick. »Noch besser wäre gewesen, ich hätte deinen Vater nie von ihm erzählt!«


  Das Licht ging wieder aus und Alessandro drückte noch einmal auf den Schalter. »Wir sehen uns morgen. Wann kommt der Clown … um elf?«


  »Sahid? Ja … so ungefähr. Gute Nacht, Alejandro! Vielleicht ist Gina jetzt oben! Ach … warte mal« Sein Onkel lief schnell ins Zimmer und kam sogleich wieder. »Hier … dein Handy! Du hattest Glück, es lag im Rasen.« Dankbar nahm es Alessandro entgegen und verabschiedete sich. Danach schloss Francesco seine Tür.


  Gina war natürlich nicht da. Alessandro hatte ein überaus schlechtes Gewissen und hoffte inständig, dass sie zurückkommt.


  `Verdammt … ich dachte, sie wäre in der Firma. Dieser Scheißtag … er war äußerst unerfreulich. Warum musste Laura auch kommen. Sie verschlimmert nur alles! Oh Gina, … die letzten Wochen waren doch perfekt. Komm zurück.` Er legte sich in ihr Bett und schlief vor lauter Nachdenken erschöpft ein. Quälende Bilder schoben sich durch seine Träume und ließen ihn stündlich hochschrecken. Fluchend wälzte er sich von einer Seite auf die andere.


  


  Auch Laura erwachte am folgenden Morgen mit einem ziemlich schlechten Gewissen, als sie an Terence dachte. `Ich habe ihn noch nicht mal angerufen. Wenn er erfährt, wo ich bin …`


  Sie sah sich in diesem Zimmer um. `Massimo, ach … Alessandro … sein Bett!`Aufkommendes Herzklopfen ließ sie schnell aus diesem äußerst bequemen Teil steigen, indem sie ehrlich gesagt, richtig schlummerte. `Ein ziemlich großes Bett, ob Gina auch …?`


  Sie verdrängte schnell ihre Gedanken, nahm ihre Sachen und ging zum Bad. Diese Fliesenauswahl aus einem dunklen Anthrazit und Olivgrün beeindruckte sie sehr. Durch die helle Fensterfront kam ihr Glanz so richtig zur Geltung, zumal die Ostsonne herrlich hereinschien. `In unserem Bad sehe es sicherlich schrecklich aus, weil es zu dunkel darin ist`, überlegte sie und ließ den warmen Wasserstrahl auf ihr Gesicht prallen.


  Gianni war gerade aufgestanden und wackelte zum Bad, als Laura augenblicklich herauskam. Seine Brauen zogen sich in die Höhe. »Na tesorino, … gut geschlafen im Hoheitsgebiet … oder hattest du Albträume?« Seinen attraktiven Körper verhüllte nur ein schickes Höschen, als er vor ihr stand und verhehlen grinste.


  »Warum sollte ich Albträume bekommen? Weil es `Sein` Bett ist? Du wolltest ja nicht mit mir tauschen, … aber … ja ich habe sehr gut darin geschlafen, hmm! Ich hatte gestern einfach überreagiert! Wer weiß, was er dachte. Er ist jetzt mit Gina zusammen. Und … sie passt auch viel besser zu ihm, als Thalia oder … ich«, entgegnete sie überlegend. »Beide sind so erhaben!«


  »Da irrst du dich, … sie sind alles andere als das. Ich habe schon viele Wandel erlebt, aber die Zwei … auch wenn sie es sich noch nicht eingestehen, … sie sind eins. Seit vergangenem Jahr sind beide zu ganz anderen Menschen mutiert … und in den letzten vier Wochen … noch mehr.« Seine Gesichtszüge waren sehr ernst, als er diese Worte sprach.


  »Halleluja … du bist ja ein richtiger Fan! Ich hoffe nur, dass dein mutierter Freund mir mein Kind heute zurückbringen kann.«


  Ihre Äußerung klang hart. Gianni sah sie nur stumm an und ging wortlos ins Bad.


  Als es zehn Minuten später an der Tür klopfte und Alessandro hereinkam, erschreckte sich Laura über sein Aussehen. »Was ist passiert? Ist etwas mit unserer Tochter?« Er trug zudem noch dieselben Sachen wie gestern.


  »Laura … wenn es irgendetwas Neues gibt, erfährst du es natürlich zuerst. Ich möchte euch nur zum Frühstück abholen. Nach deinem Blick zu urteilen sehe ich miserabel aus, … ich habe letzte Nacht schlecht geschlafen. Äh … ich müsste nachher mal in ins Schlafzimmer um frische Wäsche zu holen, bevor Sahid kommt, hab ich gestern vergessen«, erklärte er und schaute zu Gianni, der soeben aus dem Bad kam.


  Unverhohlen mustert dieser seinen müden Freund und lächelte spitzbübisch. »Na, du siehst ja abgekämpft aus! Konntest wohl die ganze Nacht die Finger nicht von Gina lassen, he?«


  Diese Bemerkung bohrte sich wieder einmal tief in Alessandros Herz. Ohne darauf einzugehen, wies er ihm zu: »Beeile dich Gianni, ich habe nachher einen wichtigen Termin. Du wirst Laura solange im Auge behalten. Ich bezweifle zwar, dass euch irgendwer noch schaden wird, … aber ich kenne Sahid`s Forderungen nicht. Seine Waffengeschäfte lehne ich mit Sicherheit ab.«


  Lauras Augen weiteten sich vor Unbehagen. »Auch um das Leben unserer Tochter?«, fragte sie ängstlich.


  »Der Kerl hat mit Alessandra nichts zu tun, glaube mir. Das sind nur Vaters Machenschaften.« Sein Handy klingelte plötzlich. Er entschuldigte sich kurz und ging vor die Tür.


  Nachdem Gianni es endlich geschafft hatte seine Sachen anzuziehen, liefen beide hinaus in den Flur. Alessandro stand am Fenster und stierte nach draußen.


  Als er sie wahrnahm, meinte er nur: »Können wir dann …?«


  Er bemerkte ihre fragenden Blicke doch er gab keinen Kommentar ab. Schließlich wollte er diesesmal Resultate sehen, um Laura nicht wieder zu enttäuschen. `Wenn Sahid nachher verschwunden ist, nehme ich sofort Kontakt zum Notar auf. Auch Nevio soll endlich ruhig leben können.` Zuversichtlich machte er eine Geste zur Treppe.
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  Fast zwei Tage musste sich Terence gedulden, um nach Sizilien fliegen zu können. Daniel wäre am liebsten sofort mit dem Auto gefahren, aber sein Freund riet ihm ab. »Das bringt uns gar nichts. Bis wir da unten sind, vergehen viele Stunden … und außerdem bist du anschließend kaputt. Ich frage mich allerdings, wie Laura so schnell einen Flug bekam … sicher ist wer abgesprungen!«


  Daniel konnte es immer noch nicht fassen, dass seine Schwester zu Fernez geflogen ist, und Slater dieser Mistkerl ihnen das antat.


  Jeremy fuhr beide am Morgen zum Flughafen, damit Daniel das Auto seiner Mutter vor dem Hotel abstellen konnte.


  Die kleine Maschine war bis auf dem letzten Platz gefüllt.


  »Hier kann man seine Beine überhaupt nicht richtig ausstrecken. Wer erfindet nur so kleine Kisten?«, meinte Terence, als er es sich bequem machen wollte.


  Daniel lächelte schadenfroh. »Tja … du konntest doch Business Class buchen, und die Süße da vorn, hätte uns verwöhnt.«


  »Überaus witzig, Barnes! Vielleicht spendiert uns Fernez einen Komfortrückflug, … falls er meine Wut überleben sollte! Hast du herausgefunden, wo er sein Domizil ist?«, fragte er Daniel.


  »Syrakus und dann beginnt die Suche. Ich nehme mal an, die Mafiosi sind keine Unbekannten. Wir werden sie schon finden. In zweieinhalb Stunden wissen wir mehr. Ich drück meine Augen noch mal zu, … empfehle ich dir auch. Nachher haben wir keine Zeit zum Entspannen.« Daniel suchte eine bequeme Stellung und schloss die Augen. Gegen Mittag werden sie in Catania landen.


  


  


  


  


  [image: ] Ein verhängnisvoller Auftrag


  Es war kurz nach elf Uhr, als Sahid mit zwei seiner Bodyguards zum Haus gelaufen kam.


  Alessandro stand auf der obersten Treppenstufe. Er trug einen schwarzen Anzug und darunter ein anthrazitfarbenes Hemd.


  Die Begrüßung war übertrieben freundlich, sodass man glauben konnte, alles wäre in Ordnung. Doch ihre Augen redeten eine andere Sprache. Alessandro führte sie in die Bibliothek und achtete genauestens auf Sahids Bewegungen.


  Francesco ging zum Schluss und schloss die Tür. Eine Weile herrschte Totenstille. Der Anführer lehnte sich gegen den Tisch und inspizierte den Sizilianer. Dann meinte anerkennend: »Ich hätte dich fast nicht wiedererkannt, mein ehrenwerter Freund. Scheinst deine wilden Tage hinter dir zu haben. Nun ja, … da dein Vater heute Morgen verstarb, ist der Vertrag sowieso hinfällig geworden. Jetzt tut es mir schon fast leid, dass ich gestern Rodrigo mit der neuen Situation konfrontiert habe. Ich hätte ein wenig nachsichtiger sein sollen, aber … mit dir hoffe ich, auf eine gute Zusammenarbeit!«


  Francescos Blick flog entrüstet zu Alessandro hinüber. »Stimmt das?«, fragte er ihn. Als er keine Antwort bekam, fragte er noch mal nach: »Hattest du das gewusst?«


  Alessandro verschränkte seine Arme. »Kurz bevor die Herren hier ankamen, hatte ich einen Anruf vom Krankenhaus. Wenn wir die Unterhaltung beendet haben, fahren wir dahin und erledigen die Formalitäten«, gab er zurück.


  »Und du hältst es nicht mal für nötig …«, rief sein Onkel gellend aus, als Sahid genervt dazwischenrief: »Oh oh oh … wir haben anderes zu bereden, nicht wahr?« Er ging langsam auf den Sizilianer zu der mitten im Raum stand, und gab gleichzeitig einem Bodyguard ein Zeichen der sofort eine Waffe an Francescos Kopf hielt.


  »Was wird das hier?«, fragte Alessandro empört.


  »Nur zur Sicherheit «, meinte Sahid gelassen. »… und damit du auch verstehst, worum es mir geht. Dein Vater deutete an, dass du nicht gewillt bist zu kooperieren. Wortwörtlich meinte er, du bist auf dem besten Weg ein Weichei zu werden. Nun, … da spricht nichts dagegen … wenn wir zwei miteinander fertig sind. Ich werde es dir auch einfach machen, … sehr einfach! Du bleibst schön ruhig da stehen, sonst bekommt dein Onkel eine Kugel verpasst … und sie auch!« Er nickte den anderen Laufburschen zu, der folgsam zur Tür lief. Nach nicht mal zehn Sekunden kam er zurück und hatte Laura geknebelt und geschnürt im Schlepptau.


  Alessandros Körper durchdrang ein schmerzliches Zucken, als er sie im Raum sah. Ihr flehender Blick und seine Machtlosigkeit ließen ihn verzweifeln. Er konnte einfach nicht begreifen, wieso sie jetzt hier ist. Sie war doch bei Gianni. Wo war er? Seine aufkeimende Wut brodelte Zunehmens. »Sahid … lass sie verdammt noch mal gehen. Was soll das? Verflucht … was willst du von mir? Sieht bei dir so eine gute Zusammenarbeit aus?«


  Der Syrier stand nun direkt vor ihm und griff ihn hart in den Schritt, sodass es Alessandro schwerfiel, beherrscht zu bleiben. Sahids Augen funkelten bedrohend. »Keine Angst … ich bin nicht vom anderen Ufer, ich möchte dir nur meine Macht demonstrieren. Wie ich hörte, hast du die Kleine selbst mal in deiner Gewalt gehabt, als du noch ein Mann warst. Dann haben dich ihre hübschen Augen wohl bekehrt, he? Und … wie fühlt es sich an, wenn man machtlos ist.« Er lachte dreckig auf. »Nun ja, ich bin aus einem ganz anderen Grund hier, als dich zu maßregeln, weil du die Frauen nicht züchtigen kannst «, meinte er betont und ließ Alessandros Genitalien los. »Du bist der beste Hacker, den ich kenne, deswegen wirst du mir einen sehr großen Gefallen tun. Das Waffengeschäft ist mir seit Kurzem nicht mehr so wichtig. Meinetwegen kannst du es ganz auflösen! Dein Bruder hat nämlich eine wunderbare Entdeckung gemacht und sein Angebot konnte ich schlecht ausschlagen. Besser, als irgendeine Waffe!« Fassungslos starrte Alessandro auf Sahid. »Riccardo? Was hat mein Bruder damit zu tun? Ist er für das alles hier verantwortlich? Hol ihn her!«, meinte er gereizt.


  »Alles zu seiner Zeit. Die Israelis haben etwas im Besitz, was ich gerne hätte. Nun, das ist nicht das Problem, aber ich brauche dich, um den Code zu knacken. Mehr brauchst du momentan nicht zu wissen«, meinte Sahid und holte etwas aus seiner Tasche.


  »Ich werde überhaupt nichts machen, wenn du sie nicht gleich gehen lässt!«, zischte Alessandro ihm zu.


  Sahid hielt ein Bild unter seiner Nase. Darauf war Gina zu sehen, wie sie mit einem Koffer auf einer Bank saß. »Sie ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe. … und wie ich höre, hat sie dich verlassen! Ich denke, … sie werde ich mir nehmen. So einen blonden Engel hatte ich noch nicht in meiner Sammlung. Bestimmt sehr reizvoll!« In Alessandro brodelte es immer mehr.


  Sahids Gesicht war nun auf Augenhöhe mit dem von seinen und der Syrier grinste ihn herausfordernd an. »Ich habe meinen Männern befohlen sie zu kaschen, bevor sie in ein Flugzeug steigt. Sie warten nur auf mein Zeichen. Du musst sie sehr verletzt haben, wenn sie die Nacht lieber im Flughafengebäude verbringt. Nun ja, … dann hast du schon mal eine Entscheidung weniger zu treffen. Ich habe immerhin noch zwei Trumpfkarten. Wenn du dich nun zwischen dieser Frau hier und deinem Kind entscheiden müsstest, wen würdest du opfern?« Alessandro reichte es. Er packte ihn an den Kragen und schob ihn rückwärts. »Du mieses Stück Scheiße … wenn du ihr etwas antust bist du deines Lebens nicht mehr sicher …«


  Plötzlich hörten sie ein Schuss. Sahid lachte auf, als Alessandro zusammenzuckte. Er hatte für einen Moment seinen Onkel vergessen, der eine Pistole am Kopf hatte. Zum Glück war es nur ein Warnschuss, der in irgendein Buch landete. Verachtend ließ er den Syrier los.


  »Seht interessant … «, bemerkte Sahid. »dann hast du ja Verständnis, wenn ich sie noch eine Weile behalte. Aber vorher möchte ich dir meine neuste Waffe demonstrieren, die dein Bruder exklusiv für mich entwickelte. Schau mir gut zu!«, grinste er und holte ein Fläschchen aus seinem Mantel. Hilflos musste Alessandro mit ansehen, wie dieser Kerl Laura das Klebeband vom Mund riss und ihr gewaltsam diese Flüssigkeit einflößte. Ihr Wehren wurde mit einem Schlag ins Gesicht bestraft. Dann posierte er wie ein großer Zauberer. »Nun pass mal auf! Die Nation wird ´mein´ sein. Jeder hört auf meine Befehle!« Nach mehreren Minuten löste er ihre Handfesseln und befahl ihr: »So meine Liebe, nun geh mal auf diesen Mann zu und zeig ihm deine Gefühle. Mach ihn so richtig heiß, … dabei kannst du auch getrost ein paar Kleidungsstücke fallen lassen!«, griente er mit großer Genugtuung. Lauras Pupillen waren plötzlich groß. Langsam knöpfte sie ihre Bluse auf und schwankte auf Alessandro zu. Mit ihren Händen zog sie seinen Kopf nach unten und versuchte ihre Lippen auf die seinen zu pressen. Fassungslos drückte er sie weg. »Laura … hey … besinn dich!«


  Sahid kam mit einem Stuhl und zerrte Alessandro darauf nieder. »So ist es doch bequemer für euch … nicht wahr? Komm Laura, setze dich auf ihn!«


  Sie spreizte ihre Beine und nahm auf seinem Schoß Platz. Ihre Bewegungen wären unter anderen Voraussetzungen einzigartig. Immer wieder küsste sie den Mann unter ihr, der gewaltig mit sich kämpfte. Deprimierend dachte er an die Ereignisse auf Tobago zurück und da hatte Darrian ihr nur eine geringe Dosis verabreicht. `Dieses Zeug ist gemeingefährlich und wer weiß, was Ricco bei diesem hier beimischte, geschweige von der Menge!`


  Langsam wurde es ihm zu bunt und drückte sie von sich weg, sodass sie auf dem Boden landete. Sahid hatte mit großer Freude diesem Amüsement zugesehen und klatschte begeistert. Er gab dem Bodyguard wieder ein Zeichen, der sich Laura holte. Es schien ihm Vergnügen zu bereiten den Sizilianer zu demütigen, denn er fasste wieder an seinem Schritt und jauchze: »Na, dein kleiner Freund hier scheint sehr traurig zu sein, dass dieses Entzücken vorbei ist. Aber wie ich merke, hat es ihm gefallen nicht wahr?«


  Alessandro bebte vor Wut und fauchte: »Wenn du schon im Besitz eines derartigen Mittels bist, welches den Verstand anderer Menschen manipuliert, wozu brauchst du dann noch meine Hilfe, he?« Der Syrier kratzte sich nachdenklich an sein Kinn. »Nun … das kann ich dir sagen. Dein Bruder ist noch nicht ganz fertig mit seiner Vollendung. Den Männern, denen ich das Zeug verabreichte, konnten sich nicht mehr konzentrieren und legten alles flach, was ihnen über den Weg lief. Außerdem ist die Sache zu wichtig, um sie anderen Schwachköpfen aufzutragen. Ich wollte dich, … und ich werde sehr erleichtert sein, wenn du endlich einwilligst. Du kannst die Kleine natürlich behalten, für die du sogar dein Kind opfern würdest. Sie muss es ja wert sein! Die andere Frau … wie war gleich ihr Name … Gina … göttlich … dieses Engelchen werde ich zu meiner Frau machen!«


  Angewidert schüttelte Alessandro den Kopf. »Ich werde nichts dergleichen tun, wenn du die beiden Frauen nicht augenblicklich in Ruhe lässt!«


  Der Syrier war sehr erstaunt. »Wie denn, … noch immer widerspenstig? Vielleicht lässt dich dieses Foto etwas erweichen. Der alte Herr meint, du hast die Kleine noch nie gesehen. Schau mal!« Wieder holte er aus seiner Tasche ein Foto und zeigte es ihm. Darauf sah Alessandro ein lachendes Baby mit schwarzen Haaren und dunklen Augen. In diesem beherzten Lächeln erkannte er Laura und er fühlte, dass dieses Kind auf dem Bild seine Tochter ist. Aber er wusste auch, dass Sahid bluffte und er dieses Foto nur von seinem Vater haben konnte. Obwohl es ihm ziemlich nah ging, dieses Baby zu sehen, zeigte er sich äußerlich kühl. Stumm und regungslos blickte er Sahid in die Augen, der seinen Sieg schon feierte.


  »Wäre doch schade um dieses niedliche Ding. ´Mr. Ferante´, ich möchte nur noch ein einziges Mal deine Hilfe. Ich werde dir auch verraten … warum. Die verdammten Israelis, möchten unser Land mit einer chemischen Bombe vernichten. Das kann ich nicht zulassen. Es ist für alle ein Vorteil, wenn ich diese Kriegsspiele beende. Dieses Elixier wird zum Weltfrieden beitragen. Niemand kommt zu schaden. Riccardo wird mir zur Seite stehen.«


  »Ach … und wie willst du eine ganze Nation beflügeln? Willst du dieses Zeug … Oooh, ihr wollt die Quellen vergiften … gute Idee!« Enttäuscht sah Alessandro zu seinem Onkel hinüber und meinte in seiner Sprache: »Du hast ja prachtvolle Söhne gezeugt. Der eine entführt mein Kind und der andere gefährdet die Welt.«


  Sahid verstand dieses Gespräch nicht und ließ es sich von seinem Leibwächter übersetzen, der gebürtiger Römer war.


  »Wie … Riccardo ist … nicht Rodrigo Fernez Sohn? Habe ich das richtig verstanden?« Er sah Francesco überrascht an. »Das weiß der Wunderknabe wohl nicht, hm? Dann wird er sehr erfreut darüber sein, denn er hasste diesen Menschen! Sogar so sehr, dass er diesen Deal mit mir aushandelte. Er wollte unter allen Umständen sein Waffengeschäft vernichten, … was ich ohnehin aufgelöst hätte, … und wenn er geahnt hätte, dass du lieber `Alejandro`, wegen ihm so leiden musst, dann wäre ich jetzt nicht im Besitz dieser Pflanze.


  Tja … dem einen Freud ist dem anderen Leid. Alejandro … netter Name! Und nun … lass uns die Details erläutern.« Er drehte sich ruckartig zu seinen Leibwächtern herum um machte eine Handbewegung nach draußen. »Schafft die Zwei hier raus und sperrt sie solange ins Auto. Ich möchte mit meinem Freund allein sein.« Mit vier Fingern winkte er dem Mann zu, der Laura im Gewahrsam hatte. »Gib mir deine Knarre! Draußen im Auto liegt noch eine. Nimm sie an dir, bevor der alte Herr auf dumme Gedanken kommt.« Dieser Gorilla ging auf Sahid zu und überreichte ihm das Ding.


  Alessandro malte sich seine Chancen aus, denn er war dem Syrier weit überlegen, … und diese kleine Waffe stellt für ihn kein Problem dar. Hauptsache Francesco und Laura sind erst mal aus der Schusslinie.


  


  [image: ] Ein Schicksal kommt selten allein


  Kurz vor elf Uhr landete die Maschine in Catania. Der Flugplatz war voller Menschen. Terence und Daniel waren froh, endlich ihre Sachen in den Händen zu halten, denn ihre Waffen mussten sie während des Fluges dem verantwortlichen Kommandanten aushändigen. Draußen schauten sie nach einem Taxi. Da standen mindestens zwanzig in der Reihe. Bevor sie zu einem zuliefen, kam schon ein Wagen angerauscht. Der Fahrer laberte sie mit seinem Italienisch zu. Beide verstanden kein Wort. Als sie gerade ihre Sachen in den Wagen einwerfen wollten, rief hinter ihnen eine Stimme: »Wie wäre es mit einem Englisch sprechenden Fahrer?«


  Ein sympathischer junger Mann lächelte ihnen aus einem anderen Taxi entgegen.


  »Na prima«, rief Daniel erleichtert aus, schnappte sich sein Gepäckstück und lief zu ihm hinüber. »Komm Terence!«


  Beide ignorierten den schimpfenden Taxifahrer, der sie wahrscheinlich verfluchte. Mit einem Schmunzeln warfen sie ihre Taschen in den Kofferraum und nahmen im Wagen Platz. Daniel setzte sich neben dem Fahrer.


  »Das ist ja ein Gedränge hier, gibt es etwas umsonst?« Terence warf seine Tür zu und beugte sich nach vorn. Der Fahrer rief mit voller Begeisterung: »Das kann man wohl behaupten … unser Vulkan spuckt wieder einmal Feuer und Asche. Nach Ansicht der Experten könnte es morgen oder übermorgen losgehen. Die Fanatiker kommen von überall her. Seid ihr nicht deswegen hier?«


  »Nee. Bist du Engländer?«, fragte Daniel den jungen Mann.


  »Schotte … um genau zu sein. Ich bin Jared. Also, wenn ihr nicht zum Vulkan möchtet, wo soll es denn hingehen?«, fragte er und stellte sein Zählautomat ein. Während Jared den Motor startete und losfuhr, musterte er nachdenklich das Gesicht seines Beifahrers.


  »Erst einmal nach Syrakus«, meinte Daniel. »… wäre ja zu viel verlangt, wenn ich sagen würde `zu den Fernez`!«


  Der junge Mann staunte nicht schlecht und lächelte. »Wollt ihr zwei auch den alten Fernez umbringen?« Als er die verdutzten Ausdrücke auf ihren Gesichtern sah, erklärte er. »Vorgestern fuhr ich eine junge Frau dorthin … sie sah übrigens fast so aus wie du. Sie ist bestimmt deine Zwillingsschwester … Laura!«


  Daniel und Terence waren verblüfft. »Ja … sie ist meine Schwester, aber wir sind kein Zwilling. Sie ist zwei Jahre jünger als ich. Du hast sie dorthin gefahren? Also, wenn das kein Schicksal ist … bei zwanzig Taxen! Hast du sie direkt dort abgeliefert? Und … was heißt `den Alten umbringen`? Hat Laura das vor? Ich glaube, sie spinnt. Ich meine … ich kann es ihr nicht verübeln. Hoffentlich kommen wir noch rechtzeitig«, meinte Daniel und rieb mit der Handfläche über seine Brust.


  Jared fuhr aus dem Flughafengelände heraus und verstärkte seine Geschwindigkeit. »Ich half ihr, eine Pension zu finden. Aber dort ist sie nicht mehr. Ich war neugierig, was sie erreicht hatte und rief gestern Abend in der Pension an. Alessandro Ferante hat sie mit in sein Haus genommen«, erklärte er den beiden.


  »Wer?«, fragte Terence ziemlich verwirrt.


  »Na der Technikenthusiast! Vorher hieß er Massimo Fernez.


  Ricco, … sein Bruder ist mit der Freundin meiner Schwester zusammen. Deswegen weiß ich so einiges. Aber, über die letzten Tage konnten wir nichts erfahren. Ricco hätte angeblich keine Zeit«, antwortete der junge Mann.


  Unter Terence leicht gebräuntes Gesicht schob sich eine Blässe. »Alessandro!« Er drehte sich zu Daniel. »Mein Gott, bin ich blöd! Alessandra … dieser Name, irgendetwas kam mir eigenartig vor. Fernez nannte sich doch auf Tobago so. Ich habe es einfach verdrängt, … und du hast auch nichts gesagt, Daniel! Warum tut sie mir das an? Wenn sie ihn will, dann braucht sie es doch nur zu sagen. Ich werde sie bestimmt nicht halten und überleben werde ich es auch!«


  »Sorry, wenn ich mich einmische, … aber Laura erzählte mir, dass sie bald heiraten wird. … und dass sie diesen Mann liebt. Ich nehme mal stark an, dass du derjenige bist. Jedenfalls will sie nichts von dem Kindesvater!«, meinte Jared mit überzeugtem Blick.


  »Oh ja … und deswegen nennt sie ihr Kind nach ihm und fährt ihm hinterher!« Terence war zutiefst enttäuscht. Daniel stupste ihn an. »Hey … das klären wir später. Zuerst müssen wir sie finden!« Dann wandte er sich an den Fahrer. »Also Jared, dann gib noch mal Gas und fahr uns zu den Fernez!«


  


  [image: ] Die erste Begegnung der Rivalen


  John Slater trat mit Alana aus der Wohnung seines Vaters im Erdgeschoss, als er zwei fremde Männer erblickte, die Laura und Francesco in ihrer Gewalt hatten. Sie gingen nach draußen. Hastig schob er Alana zurück in die Wohnung. »Psst«, meinte er zu ihr. »Unter dem Bett liegt mein Waffenkoffer … hol ihn schnell … Los!« Er spähte aus dem Fenster und sah die Personen zum Auto laufen. Einer der Männer stieß die Gefangenen in die Luxuskarre und der andere zündete sich eine Zigarette an.


  Alana kam herbeigelaufen und übergab John den Koffer. Er nahm die Pistole heraus und schraubte den Schalldämpfer darüber.


  Er wusste ja nicht, wer sich noch alles hier herumtrieb und diesem Oberguru aus Syrien wollte er nicht provozieren.


  Bedacht bewegte er sich langsam zum Ausgang zu.


  Sahids Leibwächter unterhielten sich angeregt und Slater versuchte, unbemerkt zum Auto zu kommen. Doch dann musste er sein Vorhaben ändern, denn seine Adleraugen erspähten etwas. Am Eingangstor schlichen zwei Gestalten herein, die er sehr wohl kannte. Er musste die Aufmerksamkeit nun auf sich lenken.


  »Hey … «, rief er den Gorillas zu. »Was macht ihr hier?«


  Er versteckte seine Waffe ins hintere Hosenteil. Der eine Bodyguard drehte sich ihm zu und zielte auf seine Brust. »Geht dich das was an?«, fragte der Fremde.


  »Ja … du hast mein Vater in dieses Auto gesperrt … und eine deutsche Frau!«, meinte er betont laut, sodass es die Herankommenden gut hören konnten. Sahids Leibwächter fletschten die Zähne. »Du kannst dich gern dazu gesellen. Das Täubchen ist noch gefügig«, sagte der Mann mit der Waffe und öffnete die Wagentür. »Los rein da!«


  »Wie wäre es, wenn ihr Arschlöcher da rein geht?«, ertönte eine Stimme hinter ihnen und beide Ganoven hörten an ihren Schläfen ein bekanntes Klicken. Ein Bodyguard schwang sich überrascht herum und wollte gerade auf Daniel schießen, als John seine Waffe zog und ihn ins Jenseits beförderte. Der andere Gorilla erhob spontan seine Hände. Slater bückte sich ins Auto hinein und winkte seinen Vater heraus. Dann wandte er sich an Daniel. »Dein Timing hätte nicht besser sein können. Laura ist da drin. Und … sorry…«


  Terence packte ihn und schlug die Waffe aus seiner Hand. »Du verfluchter Mistkerl! Dieses Mal wanderst du in den Knast!« Anhand dieses Polizeigriffes war Slater überrascht bewegungslos und ein Metallreifen umschloss blitzschnell seine Hände.


  Francesco kroch aus dem Wagen und verhalf der jungen Frau ebenfalls heraus, die ihr Umfeld nicht richtig wahrnahm. Daniel, wie auch Terence erschreckten sich bei ihrem Anblick und ihr Bruder nahm sie in den Arm. Seine beruhigenden Worte drangen nicht zu ihr. Sie war im Moment nur eine Hülle.


  »Ich rufe unseren Arzt an«, rief Francesco aufgeregt und sah auf den Mann der Laura sehr ähnelte. »Ihr muss der Magen schnell leer gemacht werden. Sahid dieses Schwein gab ihr irgendso ein Mittel. Wir müssen uns beeilen. Komm … bring sie mit hinein. Und … diesen Kerl da, … fesselt ihn!« Er zeigte auf den Bodyguard, doch Terences Wut richtete sich gegen Slater. Er schleuderte ihn gegen das Auto, sodass er stöhnte. »Warum hast du das getan?«, schrie der Polizist. »Gibt es dir irgendwie eine Befriedigung, indem du Leute entführst? Wo ist Lauras Baby?« In seiner rechten Hand vibrierte die Waffe.


  Francesco wollte ihn erst beruhigen, doch er entschied sich dagegen und half der jungen Frau.


  John fühlte durch den Aufprall einen derben Schmerz in seiner Schulter. Mit verzerrtem Gesicht antwortete er: »Ich weiß nicht, wo Fernez die Kleine hingeschafft hat. Er hat mir auch nicht alles erzählt. Oh … verdammt, lass mich los. Deine Freundin hat mir schon eine Kugel verpasst!« Der Polizist sah ihn verwundert an und kommentierte: »Na so was, … jetzt bereue ich zutiefst, dass ich ihr nie das Schießen beigebracht habe.«


  Der Bodyguard nutzte die Gelegenheit und wollte flüchten. Aber er hatte nicht mit der Aufmerksamkeit dieses wütenden Polizisten gerechnet. Terence drehte sich zornig um und schoss ihn eiskalt ins Bein. Dieser Knall krachte wie ein Donnerschlag und schallte bis ins Gebäude, denn auf diesem Ding war kein Schalldämpfer.


  Francesco hatte mittlerweile Nevio angerufen und ihm Lauras Zustand erklärt. Seiner Anweisung zufolge sollte diese Frau, solange bis er da ist, viel trinken und gleichzeitig sich übergeben. Daniel ließ sich eine Flasche Wasser geben und verschwand mit seiner Schwester im Bad. Alana, die alles von Weitem mit angesehen hatte, bot sich schuldbewusst an zu helfen.


  Alessandro, der nun allein mit Sahid in der Bibliothek war, heuchelte erst mal starkes Interesse an dessen Vorhaben.


  Die Grundidee für den Weltfrieden ist eine gute Sache, fand er und erinnerte sich daran, dass Daniel ebenfalls mal so dachte. Doch mit diesem Mittel schlägt Sahid den falschen Weg ein, und ihm das jetzt plausibel zu machen wäre im Moment der falsche Zeitpunkt. Sahid redete offen über seinen Plan und anscheinend hatte er schon alles genau durchgerechnet. Nur sein i-Pünktchen fehlte ihm noch. Fernez Junior.


  Ein Schuss, der draußen schallte, ließ beide zusammenfahren. Alessandro nahm die Chance wahr. Er stürzte sich auf ihn und entwaffnete ihn sogleich. Sahid hatte ohne irgendeine Waffe gegen den muskulösen Sizilianer keine Chance. Seine Gegenwehr fand Alessandro schon echt belustigend und er hätte ihn auch gern weiter strampeln lassen, doch er wusste nicht, was mit den anderen geschehen war.


  Eine kleine Genugtuung schenkte er sich noch, indem er den Syrier ebenfalls in den Schritt fasste und kräftig drückte, bis dieser aufschrie. Dabei funkelten Alessandros Augen genüsslich und diese Racheaktion gefiel ihm ohnegleichen. »Na, wie findest du es jetzt, so machtlos zu sein. Ohne deine Laufburschen und ohne Knarre bist du ein Nichts!« Mit einem gewaltigen Faustschlag beendete er das Spiel und schickte Sahid in den Tiefschlaf. Er sackte nach ein paar Sekunden zusammen. Entsinnend fasste Alessandro dem Syrier in die Manteltaschen und holte die Bilder heraus. Wehmütig blickte er auf seine Tochter und schob die Fotos seufzend in seine Hose.


  Bevor er nach draußen gehen konnte, suchte er im Schreibtisch nach einem Strick, um Sahid festzubinden.


  Er war sich sicher, im unteren Fach eine Rolle gesehen zu haben und wühlte kniend vor dem Schrank. Plötzlich klickte es hinter ihm auf. `Sahid kann es nicht sein `, dachte er überlegend.


  »Ich glaube, ich muss dir erst selbst eine Kugel in den Schädel jagen, um sicherzugehen, dass du tot bist«, hörte er eine fremde Stimme. Ganz langsam drehte sich Alessandro mit leicht erhobenen Händen um und schaute verblüfft in zwei tiefblaue Augen, die ihn feindlich entgegenblitzten. Er erkannte diesen sportlichen Typen auf Anhieb, denn er sah ihn mit Laura umarmend in Roberts Haus und auf dem Fest in Bucco. Behutsam erhob er sich. »Terence Shaun, … nicht wahr? Auf Tobago hatten wir leider nicht das Vergnügen uns kennenzulernen!«, entgegnete er ruhig.


  Der Polizist lachte vehement.»Wenn ich dich dort erwischt hätte, würde ich jetzt mit Sicherheit ein ruhigeres Leben führen. Auf dieser Insel hattest du schon meine Nerven strapaziert! Verdammt, warum konntest du auch deine Griffel nicht von Laura lassen? Hast du sie am Flughafen noch hypnotisiert, dass sie ihr Kind nach dir nennt? Aber … sie kannte schon diesen Namen, nicht wahr? … ja … und ich Idiot hab es noch nicht mal geblickt! Ein Taxifahrer aus Catania musste mich erst erleuchten … Alessandro Ferante! Du bist wahrscheinlich der erste Ganove, der sein Pseudonym, unter seinem Geburtsnamen benennt! Vielleicht hätte ich mich eingehender mit dir auf Tobago befassen müssen!« Terence schleuderte seinen ganzen Frust diesem Kontrahenten entgegen, der ihm dennoch mit verständnisvollem Blick ansah.


  »Ich kann es leider nicht mehr rückgängig machen, was damals geschehen ist! Die Zeit würde ich gern zurückdrehen, glaube mir!«, antwortete Alessandro. »Ich kann dich gut verstehen … wirklich! Ich würde an deiner Stelle genauso handeln. Aber lass deinen Ärger bitte niemals an der Kleinen aus … sie kann am allerwenigsten dafür. Ich kann dafür sorgen, dass Laura unser Kind heute wohlbehütet wiederbekommt.«


  »Ach ja? Wenn du das gekonnt hättest, wäre sie doch schon hier, oder nicht? Für das, was ihr Laura angetan habt, geht ihr ins Gefängnis. Oder denkst du, ich lass dich und Slater diesmal davon kommen? Ich …«, schnauzte Terence ihn an und wurde sogleich unterbrochen. »Das werden Sie wohl müssen!« Nevio stand am Türrahmen. »Denn nur er ist in der Lage dieses Kind herbeizuholen! Er ist für ihr Verschwinden nicht verantwortlich. Die Hauptperson verstarb heute Morgen. Ab jetzt wird alles gut! Aber nun muss ich zu dieser Laura. Wo finde ich sie?« Terence musterte den Mann in Weiß. Langsam ließ er die Waffe sinken und schaute beide Männer an. »Was wollen Sie von ihr? Sind Sie der Arzt?« Nevio nickte.


  »Sie ist mit ihrem Bruder im Bad, bei dem älteren Herrn …«, gab Terence zurück.


  »Okay … dann geh ich mal dorthin. Sie haben sich unter Kontrolle, ja? Denken Sie dran, nur er kann uns helfen.« Der Arzt schaute beide eindringlich an und verließ die Bibliothek.


  Terence war über sein Vorhaben mit dem Sizilianer relativ unschlüssig und giftete ihn wieder an: »Wieso kannst nur du helfen, weißt du doch, wo sich das Kind befindet?«


  »Nein … aber ich kann dafür sorgen, dass wir sie bekommen«, meinte er achtsam und dennoch ruhig.


  »Oh … dafür sorgen, wie gnädig! Der Arzt steckt also auch mit darunter! Sein schlechtes Gewissen lässt sich kaum verbergen. Und jetzt Fernez … verrate mir erstmal, was läuft noch zwischen dir und Laura?«, fragte der Engländer beißend.


  Alessandro sah ihn erstaunt an, doch bevor er seine Worte gewählt aussuchte, kam Sahid langsam wieder zu Bewusstsein. Er schnappte sich diesen Syrier und zog ihn hoch. Mit eindringlicher Bitte wandte er sich an den Polizisten: »Könntest du ein Auge auf ihn haben? Ich muss erst einen Strick besorgen!«


  Terence fasste in seine Jackentasche und holte ein paar Handschellen heraus. »Die sind bestimmt besser! Als Polizist trägt man so kleine Utensilien immer bei sich.« Alessandro nahm sie mit staunendem Gesicht an sich und legte sie Sahid an, der einen ziemlichen Brummschädel hatte. »Wir nehmen ihn erst mal mit«, kommentierte er. »und gehen zu den anderen. Äh, und … um deine Frage zu beantworten, du brauchst dir wirklich keine Sorgen zu machen. Laura liebt dich, glaub mir.« Er zog Sahid mit sich und ignorierte vorerst den fragenden Blick des Engländers.


  


  Daniel und Alana hatten schon große Erfolge erzielt, Lauras Magen leer zu bekommen. Nun lag sie erschöpft auf dem Sofa.


  Nevio war gerade mit seiner Untersuchung fertig und gab ihr ein leichtes Schlafmittel, als Terence mit Alessandro, der Sahid festhielt, hereinkam.


  »Wir lassen sie nun schlafen«, meinte der Arzt. «Es wird noch eine ganze Weile hingehen, ehe sie wieder auf den Beinen ist. Ich weiß ja nicht, was man ihr gab. Am besten man bringt sie in ein Bett! … und diesen Herrn hier, nehme ich mit ins Krankenhaus. Die Kugel müsste man dort entfernen«, er zeigte auf den verletzten Ganoven, dann klappte er seinen Köfferchen zu. Daniel, der neben Laura stand, drehte sich vom Sofa weg und sein Blick ruhte erstaunt auf Alessandros Gestalt. Beide nickten sich stumm zu. Dann fragte Daniel in die Runde: »Wohin darf ich sie bringen? Äh Terence, kannst du sie tragen, … ich muss mir ein anderes Hemd holen. Dieses riecht ein wenig streng!«


  Terence hatte seine Pistole noch in der Hand und steckte sie ein. Langsam lief er auf Laura zu und wollte sie hochnehmen, als sich Slater bemerkbar machte. Er stand bislang schweigsam vorm Fenster neben seinem Vater. »Hey Cop, kannst du mir die Dinger nicht abnehmen? Meine Wunde muss auch noch behandelt werden.« Bevor Terence mit gehässigen Worten um sich warf, hob Daniel leicht beide Hände und wandte sich ihm taktvoll zu. »Lass man, ich regel das schon. Kümmer du dich um deine Frau.«


  »Ah, wie willst du denn das regeln, he? So wie auf der Insel …? Am liebsten möchte ich alle abknallen, denn sie haben nichts anderes verdient!«, zischte Terence und hob Laura auf seine Arme.


  Alessandro, der Sahid noch im Griff hatte, schloss für einen Moment die Augen. Er konnte sich sehr gut in die Lage des Polizisten hineinversetzen. Ihm tat der Anblick selber weh, vor allem wenn er sich immer wieder eingestehen musste, dass alles nie passiert wäre, wenn er sich damals besser unter Kontrolle gehabt hätte.


  »Wohin?«, fragte Terence grimmig in den Raum und schritt mit ihr hinaus. Alessandro rief Daniel zu, der auf dem Weg war sich ein frisches Hemd zu holen: »Hey Daniel, warte einen Moment! Ich bin erfreut, dich zu sehen. Äh, ich möchte deinem Schwager nur schnell das Zimmer zeigen. Passt du solange auf den hier auf? Du hast doch deine Waffe parat!«


  »Was hast du mit ihm vor? Wer ist er?«, fragte Daniel neugierig. »Wenn du jetzt eure Polizia holst, kommst du in Erklärungsnot«, fügte er noch mahnend hinzu und erfasste seine Waffe.


  »Machst du dir etwa Sorgen um mich? Keine Angst … diese Sache hier, hat nichts mit Laura und dem Baby zu tun. Er wollte mich nur erpressen, aber das kläre ich mit ihm, wenn ich wieder herunterkomme. Nicht wahr Sahid?«, äußerte sich Alessandro und sah den Syrier eindringlich an, bevor seine Augen zu Slater blitzten. »Den da … kannst du getrost in England abliefern. Dort hat man schon ein sehnliches Verlangen nach ihm!«, beschwört er Daniel und begab sich in den Flur, wo Terence mit Laura auf dem Arm auf irgendeine Person wartete, die ihm zu einem Zimmer brachten.


  Umsichtig fragte er diesen Mann: »Soll ich sie mit heben?«


  Die stahlblauen Augen des Engländers durchbohrten feindlich gesonnen sein Gesicht. Es war klar, dass er sich einen giftigen Blick einfing und so lief er stirnrunzelnd voran und eilte die Treppe nach oben. Als er sein Wohnbereich öffnete, staunte Terence nicht schlecht und gab eine ironische Bemerkung von sich: »So ein Schnickschnack sieht man auch nicht alle Tage. Man könnte ja annehmen, du hättest vor irgendetwas Angst!«


  »Eine gefeite Erfindung von mir, die allerdings schon ein paar Jahre alt ist. Damals war es nur ein Gaudi, heute fühle ich mich sicherer. Aber du musst mal meine neuste Kreation sehen. Da wirst du staunen!«, lächelte Alessandro und wies mit seiner Hand zum Schlafzimmer.


  »Laura schläft in deinem Bett?«, fragte Terence entsetzt, als er sich in diesem eklatanten Herrenzimmer umsah.


  »Mio Dio geht das wieder los!«, schimpfte der Sizilianer. »Ja, sie schläft in meinem Bett, aber ich schlafe draußen im Gästezimmer bei Gin … ach …!«,er schluckte mühsam und auf sein Gesicht legte sich ein Schatten, als er an Gina dachte, die hoffentlich nicht in der Gewalt von diesen Dilettanten ist.


  Während Terence noch zögerte die schlafende Frau abzulegen, sprach Alessandro im gemächlichen Ton weiter: »Ich gebe zu, es hat lange gedauert, bis ich endlich kapiert habe, dass ich Laura nie erobern würde! Im Nachhinein denke ich … waren es Schuldgefühle, die meine Gedanken beherrschten. Anderseits erweckte sie in mir das Gefühl menschlich zu sein und dafür bin ich ihr sehr dankbar. Im Grunde genommen kenne ich sie ja nicht einmal richtig, … und heute haben sich meine Gefühle jemand anderem zugewandt, die ich sehr gut kenne und hoffentlich bald wiederfinden werde.« Er schaute vergebend auf den Polizisten, der ihn stumm musterte und beharrlich seine Freundin trug, die ihm mittlerweile schon ziemlich schwer im Armen liegen dürfte.


  »Du kannst auch in diesem Zimmer schlafen …, vielleicht werdet ihr die nächsten zwei Tage noch hier sein.« Er warf die Bettdecke zurück und Terence legte sie behutsam hinein. Nachdem sie Laura gebettet hatten, sahen sich die Männer aufhorchend an. »Hast du das auch gehört?«, fragte Alessandro wachsam und lief aus dem Zimmer. `Das Geräusch kam vom … Bad`. Ein entgeisterter Laut kam aus seinem Mund, als er Gianni am Heizkörper sitzen sah. Er war festgebunden und sein halbes Gesicht umgab das gleiche Klebeband wie vorhin bei Laura.


  Um ihn den Schmerz kurz zu machen, riss Alessandro dem Freund das Band in einem Ruck ab, worauf sein wütender Schrei folgte. »Riccardo dieser Idiot, … ich verstehe das nicht! Dein Bruder und so ein Lackaffe haben mich hier festgebunden. Kannst du mir das einmal erklären? Und Laura … sie hat man mitgenommen …«, erklärte er ärgerlich.


  »Ricco war hier?«, meinte Alessandro betroffen und löste seine Fesseln. »Ich erzähle es dir später!«


  »Oh ja … schließ mich wie immer aus«, brummte Gianni und schnickte mit seinem Kopf nach vorn. »Wer ist das?«


  Terence stand in der Tür und antwortete ihm selbst: »Der Lebensgefährte von Laura … und du? Ich nehme mal an, der dritte Mann von der Jacht! Dir hat man wohl auf der Insel nicht allzu oft Ausgang gegeben … mir bist du jedenfalls dort nie über den Weg gelaufen. Unterliegst wohl ihrer Leibeigenschaft?«


  Gianni erhob sich vom Boden und wedelte mit seinem Finger. »Der Witz war gut! Aber langsam frage ich mich auch, welche Rolle ich spiele. Im letzten Jahr hatte ich wenigsten noch eine Aufgabe …«, bevor Alessandro ihm den Mund verbieten konnte, war es schon heraus. »… indem ich berufen war, Laura zu beobachten! …. Oh Shit!«


  Terence Augen funkelten gefährlich zu seinem Rivalen hinüber. »Du Mistkerl hattest sie beschatten lassen? Deswegen wusstest du auch von dem Kind! Wir nahmen an, Robert hätte geplaudert. Ha, jetzt weiß ich auch, woher die weißen Rosen stammen!« Er lachte gehässig auf, als er sich erinnerte. »Es hatte auf alle Fälle eine lustige Wirkung hinterlassen. Lauras Mutter dachte … sie hätte einen Verehrer! War dann wohl Pech für dich!«


  »Nun … dann haben die Rosen wenigstens Wasser bekommen. Ich hoffe, sie geht auch so behutsam mit den Diamanten um!«, zwinkerte Alessandro. »Welche Diamanten?« Terence Laune wurde immer mieser. Der Sizilianer machte große Augen und schüttelte den Kopf. »Seid ihr sicher, dass ihr heiraten wollt? Also wenn Laura meine Frau wäre …«


  »Sie ist aber nicht deine Frau und wird es auch nie sein!«, fauchte der Polizist. Alessandro hob abwehrend die Hände. »Ist ja gut. Dieses Thema hatten wir doch schon. Aber ihre Geheimniskrämerei ist etwas bedenklich, … meinst du nicht auch? Eigentlich erstaunlich, wie ihr sie ausfindig machen konntet. Meines Wissens hatte sie dich nicht einmal informiert. Nun ja, es geht mich nichts an. Außerdem … habe ich jetzt etwas anderes zu tun als mich um eifersüchtige `fast `Ehemänner zu kümmern.« Er wandte sich an Gianni, der diese Konfrontation aufmerksam verfolgte. »Komm du Knecht, du willst doch unbedingt eine Aufgabe. Fahr zum Flughafen und finde heraus, wohin Gina geflogen ist. Anhaltspunkte sind Syrien oder Tobago.«


  »Ist sie weg?«, staunte Gianni.


  »Würde ich dich sonst um diesen Gefallen bitten?« Spontan hielt er inne und blickte auf seinen Freund. »Ricco war mit einem Kerl hier?«, fragte er ihm und überlegte hin und her. »hm … das kommt zeitlich nicht hin, … zwei waren bei Sahid. Dann muss noch einer von ihnen hier sein. Hast du diesen Mann vielleicht schon mal gesehen?«


  Gianni zuckte die Schultern. »Nee, aber ich würde ihn erkennen. Sein Gesicht sah aus, als wäre eine Dampfwalze drübergefahren. Seine Körperstatue glich dem von Hulk … und …« Alessandro hob seine Brauen. »Okay, das reicht schon, ich kenne ihn. Komm!«


  Sie ließen Terence in der Wohnung bei Laura zurück. Damit dieser ein und ausgehen konnte, deaktivierte Alessandro den EyeScan und begab sich mit Gianni nach unten.


  John erklärte seinem Cousin, dass Francesco ins Krankenhaus gefahren sei, um die Formalitäten zu erledigen. Empfindungslos nahm Alessandro es zur Kenntnis und übernahm wieder Sahids Obhut. Daniel sehnte sich nach ein neues Hemd und machte sich auf den Weg nach draußen, um seine Tasche zu suchen, die irgendwo herumlag.


  »Bring eure Sachen mit, … ihr werdet hier übernachten«, rief Alessandro dem Deutschen hinterher, der einverstanden seine Hand hob.


  »So Sahid … und wir zwei haben einiges zu klären, denn ich bin nicht gewillt auf deine Forderungen einzugehen … und ich lass nicht zu, dass du Ricco benutzt, um eine Nation in Kasperpuppen umzuwandeln. Es findet sich bestimmt eine andere Lösung, als diese Drogen.« Er zog ihn wieder mit zur Bibliothek und verschloss die Tür. Sahid verzog genervt sein Gesicht und zeigte auf die Handschellen. »Kannst du mir die Dinger nicht wieder abmachen? Ich benehme mich auch … außerdem bist du der Stärkere. Mir tun jetzt noch die Eier weh.« Der Sizilianer lachte mürrisch auf, doch dann griff er nach einer großen Büroklammer und öffnete problemlos die Metallreifen.


  »Ein falscher Schritt von dir und du kannst mit meinem Alten Erfahrungen austauschen«, meinte er leise vor seinem Gesicht.


  Sahid rieb sich die Handgelenke. »Schade, er ist leider tot!«


  Mit einem argwöhnischen Blick sah Alessandro ihn warnend an. »Was du nicht sagst!« Der Syrier winkte abfällig mit seiner Hand und grinste spöttisch. »Ist schon gut Fernez, ich habe es kapiert. Lass uns jetzt zum Geschäft kommen. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass in einer Woche diese Bombe explodieren soll. Willst du mir verübeln, dass ich mein Land retten will? Dein Bruder hat eine sensationelle Entdeckung mit diesem Zeug gemacht! Er meint .. in geringer Menge kann gar nichts schiefgehen. Die Leute gehorchen … hast ja eben gesehen.«


  Alessandros Augen schauten hasserfüllt. »Dafür könnte ich dich jetzt noch erwürgen! Weißt du Sahid … Im Prinzip ist es doch überflüssig, wenn ich mit dir komme. Wenn die Menschheit friedlich ist, dann braucht auch niemand eine Bombe in seiner Gewalt zu haben, … auch du nicht.«


  »Du sollst das Ding auch nur entschärfen!«, polterte Sahid ihn an.


  »Ich soll …? Sehe ich aus, wie ein Sprengstoffspezialist? Ich kann keine Bombe entschärfen, du Witzbold.« Alessandro haute auf den Tisch. Der Syrier lächelte sehr besonnen. »Oh doch … das kannst du, denn diese neuartige Geheimwaffe besitzt auch einen Code. Ich wäre nie hierher gekommen, wenn ich dich nicht für den Besten hielt«


  »Wow«, rief Alessandro zynisch aus. »Wenn ich einen guten Mann für meine Zwecke benötige, dann verärgere ich ihn nicht, und drohen schon gar nicht! Auch wenn ich wollte, Sahid, ich kann es nicht. Ich habe noch einen sehr wichtigen Termin, den ich nicht aufschieben kann.«


  »Wichtiger als ein Land retten? Du suchst dein Töchterchen, nicht wahr? Ja .. da war dein alter Herr stumm wie eine Eiche. Auch mir hat er es nicht verraten. Ich war heute Morgen noch bei ihm … aber dieses Geheimnis nahm er mit sich. Deswegen musste ich mir einen anderen Weg suchen und dein Bruder brachte mir die Mutter deines Kindes, an der du sehr zu hängen scheinst.«


  Alessandro zerberste fast vor Wut, doch Sahid sprach weiter: »Ich sehe ein, es war ein Fehler dich erpressen zu wollen aber ich hoffe dennoch, du bist mir behilflich.« Er sah inständig zu dem wütenden Mann hinüber, der mit großem Ärger entgegensetzte: »Wie konntest du Ricco zu dieser Handlung bewegen? Ich fasse es nicht!« Seine Finger bewegten sich in den Fäusten. »Und heute früh warst du im Krankenhaus und hast einen sterbenden Mann bedroht? Na … wenigstens hatte mein lieber Vater noch genug Grips und verschwieg es so einem Abschaum wie dir. Dann … bist du für seinen Tod verantwortlich!« Eine kleine innere Befreiung löste sich in ihm, denn bis eben trug er die Last in sich, einen tödlichen Auftrag erteilt zu haben. `Aber für die Befreiung meiner Tochter, die richtige Entscheidung!`, dachte er entspannt.


  »Er war doch schon fast tot«, hörte er den Syrier gelassen sagen, doch er antwortete nicht darauf, denn Riccos Handeln ging ihm einfach nicht aus dem Kopf. Im plötzlichen Geistesblitz flogen Alessandros Gedanken spontan zu seiner Firma. »Wozu brauchst du die ganzen Computer? Verhökerst du sie gewinnbringend weiter? Denn ... eine vernünftige Erklärung kann ich daraus nicht erkennen!«, fragte er gespannt.


  Sahid blickte ihn erhaben an.»Was denkst du denn? Deine Firma ist nicht die Einzige, für die ich der Unterhändler bin. Natürlich verhöker ich sie weiter … es lässt sich eine Menge Geld damit verdienen, haha, und sauberes Geld! Die Waffengeschäfte und alles andere … es ist ein Kreislauf, bei dem ich profitiere …«


  Draußen hörte man laute Stimmen und plötzlich wurde die Tür aufgerissen. Riccardo kam herein. Seine Haare waren ein wenig zerzaust und sein Blouson war geöffnet. Er schien ziemlich abgehetzt zu sein.


  Alessandros Augen blitzten zornig auf. »Du miese kleine Ratte, du hast mir die ganze Zeit etwas vorgegaukelt. Du machst Geschäfte mit diesem Idioten und bietest ihn auch noch unser Elixier an. Hast du sie nicht mehr alle?«, fauchte er seinen Bruder an.


  »So war es nicht, Alejandro … und unser Elixier ist es nicht. Es ist etwas anderes. Glaub mir, ich wollte nur Vater ruinieren … seine elenden Waffengeschäfte. Ich hatte keine Ahnung, dass er dich unter Druck setzte! Du hattest mir nie davon erzählt! Alejandro ich wäre nie …«, indem sich Riccardo rechtfertigen wollte, sah Sahid von einem zum anderen und bat ärgerlich: »Hey, geht´s auch auf Englisch … ich möchte ebenfalls an diesem Gespräch teilnehmen!«


  »Halt dein Maul«, zischte Alessandro und ging langsam auf seinen Bruder zu. »So … Vater ruinieren! Seine Firma ist doch schon am Ende! Wenn die syrische Knalltüte heute Morgen schon gewusst hat, dass Vater im Jenseits ist, dann warst du sicherlich ebenfalls informiert. Wieso verschleppst du dann noch Laura und lässt ihr ein Zeug verabreichen, was dazu noch hoch dosiert war? Du Mistkerl predigst mir von Anstand … und immer darauf bedacht, dass die Moral gewahrt wird. Was ist los mit dir? Was hat er dir geboten, damit du das alles zulässt?«


  Riccardo wandte sich angespannt ab, doch Alessandro packte ihn am Kragen und schob ihn gegen die Wand. »Sag mir die Wahrheit!«, forderte er.


  »Von so einer Peinigung war nie die Rede. Sahid wollte lediglich einen Gefallen von dir. Ich fand erst nichts Dramatisches daran, denn du kennst dich auf diesem Gebiet gut aus und es wäre angeblich für eine gute Sache. Menschen würden gerettet, sagte er … Er klagte … die Israelis wollen bald sein Land mit einer chemischen oder biologischen Bombe … keine Ahnung was … vernichten und er müsste das Ding unschädlich machen. Da kam mir die Idee mit dieser seltenen Blüte, um eine Eskalation zu vermeiden. Naja … weißt ja, Friedensgespräche, … frische Getränke. Ich experimentierte heimlich mit diesem Blütenöl und war selbst erstaunt, was dieser Auszug bewirkte. Als ich fast fertig war, ging ich mit Sahid einen Handel ein. Ehrlich, das hatte nichts mit dir zutun. Als Vater ihm zuflüsterte, du verweigerst ihm diese Wohltat … bat Sahid mich um Beistand, wie er dich dazu bewegen kann, ihm dennoch zu helfen. Doch als ich gestern erfahren habe, …!«,er stockte und hielt den Blick seines Bruders stand.


  »Was hast du erfahren, Ricco?« Alessandro wurde neugierig. Er ahnte sich etwas … aber wagte nicht, es auszusprechen. Seine Finger krallten sich im Hemdkragen fest und gespannt horchte er dessen Worte. »Nachdem du gestern Abend gegangen warst, bin ich noch ein wenig im Garten umhergelaufen. Slater kam später dazu und es kam zum Streit … wegen dieser ganzen Ereignisse. Er bereute zutiefst seine Taten und schimpfte auf Vater, weil er seine Versprechen ihm gegenüber nie gehalten hatte. Dann erwähnte er, wie er den Alten sagen hörte, du wärst sein einziger Sohn. Kurz zuvor fand Slater auf dessen Schreibtisch ein Schriftstück, was besagt, dass du Alleinerbe bist. Ich finde diese Sache äußerst merkwürdig, … oder was meinst du dazu?« Riccardo suchte irgendeine Gefühlsregung auf Alessandros Gesicht, der ihn spontan losließ und ihn anschnauzte: »Das veranlasst dich zu dieser Kurzschlusshandlung, he? Typisch Widder! Anstatt zu mir zu kommen, lässt du dich von diesem Clown da einwickeln. Auch deine mystische Liebesdroge, die ihr Laura eingeflößt habt, konnte mich nicht umstimmen, denn Sahid ist selbstsüchtig und denkt nicht im Traum daran etwas Gutes zutun! … und Slater? Als Spion war er schon immer sehr gut! Er hat recht, … du bist nicht Rodrigos Sohn. Vater erzählte es mir in seiner Verbitterung, als wir Differenzen hatten. Du hast dich umsonst die Mühe gemacht ihn zu verletzen … sein Herz war schon tot … seitdem er davon erfahren hatte. Mich hast du mit deiner Tat mehr getroffen … und das ist unverzeihlich! Wenn du nur gegrämt bist, weil der Alte dir kein Erbe hinterlässt, kann ich dich beruhigen. Auch wenn du nicht sein Sohn bist, kannst du sicher sein, dass die Hälfte mal dir gehören wird.« Er lachte boshaft auf. »Du kannst auch das Anwesen mit deinem neuen Bruder teilen. Oh man, ihr seid euch ähnlicher als du denkst! Und jetzt geh mir aus den Augen!« Er wandte sich ab, doch Riccardo zog ihm am Arm. »Bruder? … und wer soll das sein?«


  Sahid kam auf sie zugeschlendert und grinste gehässig, indem er Alessandro ansah. »Na … hast du ihm gerade erzählt, dass du nur sein Halbbruder bist … und das sein wahrer Daddy noch lebt?«


  Er erhaschte Riccardos verblüfften Gesichtsausdruck, doch er ignorierte ihn. Hämisch kniff er die Augen bis auf einen kleinen Spalt zusammen. »Euer Gezänke langweilt mich, denn ich verstehe nichts … und mein Flug geht heute zurück. … unser Flug, Mr. Ferante! Dieser blonde Engel wird auch an Bord sein!« Seine Worte hatten einen bedrohenden Unterton.


  »Oh nein … das wird sie nicht!«, lächelte Riccardo bissig. »Ich war mit meiner Erzählung noch nicht am Ende, denn diese Familienangelegenheit hatte Vorrang. Deine Männer sind außer Gefecht und Mrs. Logan befindet sich gerade in einem Flugzeug.« Alessandro glaubte, nicht richtig zu hören. »Hast du damit etwa auch zu tun? Was hast du ihr erzählt?«


  »Gina? Nichts … das hast du dir selbst zuzuschreiben! Ich gab nur ein wenig Acht auf sie, als ich mitbekam, was er hier vorhatte. Sie hat mich nicht mal gesehen. Sein Bruder … « Riccardo machte eine Kopfbewegung zu Sahid. »… wollte sich Gina schnappen, bevor sie sich in den Spezialtrakt begab. Nun, Luigi und ich waren schneller und überführten ihn und seinen Kumpanen. Sie haben uns Erstaunliches berichtet. Stupito stronzo, … immer schön bei der Wahrheit bleiben«, herrschte er den Syrier an. In dessen Adern bebte das Blut, als er das hörte, und sah im Geiste seine Vision von Macht zerbrechen.


  »Ja Sahid, dein Bruder erzählte mir alles …«, redete Riccardo weiter. »auch dafür habe ich außergewöhnliche Mittelchen! Ich bin Pharmazeutiker! Du kannst in Zukunft deine Ammenmärchen im syrischen Knast erzählen, und ich bin verdammt noch mal froh, dass dieser Erpressungsversuch misslungen ist.« Er blickte instruktiv auf seinen Bruder. »Es gibt keine Bedrohung von seitens Israel. Sahid wollte sein eigenes Land in Regentschaft nehmen und diese Bombe diente als Druckmittel … die übrigens schon in seinem Besitz ist. Nur fehlt ihm noch eine geeignete Person, der sie entladen kann, oder gegebenfalls umprogrammieren, was ich jetzt eher annehme. Danach hätte er dich getötet. Das Elixier wäre ins Trinkwasser gewandert. Alejandro … es tut mir leid!«, meinte er einsichtig.


  »Leid? Oh ja … das sollte es. Vor allem kannst du dir schon mal etwas Nettes für Laura ausdenken, falls sie deine Entschuldigung überhaupt annimmt, … und bete, dass sie sich nicht daran erinnert, wie der Blödmann sie demütigte! Mit ihm kannst du jetzt machen, was du willst!« Alessandro war gerade im Begriff nach draußen zu gehen, als er noch mitbekam, wie Sahid einen Sprung auf seinen Bruder zumachte und ihm die Kehle drückte. »Das war ein großer Fehler, Fernez!«


  Alessandro drehte sich blitzartig um, packte Sahid an den Schultern und schleuderte ihn zurück, sodass er gegen die Tischkante prallte. Zwischen dem Laptop und einer Akte erspähte Sahid einen Brieföffner und nahm ihn an sich. Zornschnaubend hastete er wieder auf den Sizilianer zu und wollte mit dem Teil auf ihn einstechen. In dem Moment krachte ein Schuss und Alessandro hatte das Gefühl, als platzte ihm das rechte Ohr. Er schaute auf Riccardo, der einen Revolver krampfhaft in der Hand hielt und auf Sahid zielte. Bevor ihm dieser Vorfall bewusst wurde, fiel der Syrier senkrecht in seine Arme. Er fing ihn auf und ließ ihn dann zum Boden gleiten. Neben Sahids Schläfenbein floss Blut heraus.


  Die Brüder standen für Sekunden wie erstarrt, bis sich Alessandro gefangen hatte. Seine Stimme überschlug sich vor Erstaunen. »Huh, du hast es ziemlich wörtlich genommen, … aber er hat es verdient, dieser Mistkerl! Mein Gott Ricco, … du hast ihn eiskalt abserviert! Jetzt bezweifle ich aber gewaltig, ob du nicht doch Vaters Sohn bist. Hey, … seid wann hast du eine Waffe?«


  Sein Bruder stand scheinbar unter Schock. Vorsichtig entnahm Alessandro ihm die Waffe und klatschte ihn leicht ins Gesicht, was Ricco sofort abwehrte.


  Daniel und Gianni stürmten ins Zimmer und starrten auf Sahid. Trotz dieses Anblicks waren sie erleichtert, dass den beiden nichts passiert war. »Riccardo muss sein ´erstes mal' noch verarbeiten!«, höhnte Alessandro und sah mit bitterem Spott auf seinen Bruder. Unwohl klopfte er an sein rechtes Ohr, das noch irgendwie taub war.


  »Sehr witzig, Alejandro, … ich muss hier raus!« Ricco schob sich durch die Männer nach draußen. Mit umstrittenem Gesichtsausdruck schauten sie ihm nach, bis Alessandros Blick bei seinem besten Freund hängen blieb. Gianni runzelte die Stirn und brummte: »Was ist? Ich brauch nicht mehr zum Flughafen. Riccardo meint … Gina sitzt im Flieger Richtung Heimat. Hast du jetzt eine Frauenphobie?« Alessandro kniff seine Augen zusammen. Wenn jemand anders den Spruch losgelassen hätte, wäre er sehr böse geworden, aber bei Gianni … Er schüttelte stumm seinen Kopf und wandte sich um.


  »Hey, Cop … wie erkläre ich das unseren Polizisten?«, fragte er Daniel und deutete auf die Leiche.


  »Ich lass mir etwas einfallen, aber du musst mir mehr darüber erzählen, sonst kann ich dir nicht helfen!«, antwortete er. »Ich hoffe, Terence ist damit einverstanden. Er möchte euch alle am liebsten eingesperrt sehen … was ich gut nachvollziehen kann. Arme Laura, seit Tobago ist sie nicht mehr sie selbst … und daran bist du nicht unschuldig.«


  »Keiner weiß das besser als ich, Daniel. Ich möchte jetzt auch nicht weiter darauf eingehen, sonst grab ich wieder tiefer und ein Streit ist vorprogrammiert. Außerdem hatte Sahid nichts damit zu tun. Das geht alles auf Slaters Konto, … und meinem Alten.«


  Alessandro atmete tief durch. »Nun, nachdem ich mich jetzt wieder den wichtigen Dingen widmen darf, werde ich unser Kind holen!«


  »Du weißt, wo sie ist?« Daniel war erstaunt und fragte weiter: »Warum hast du noch nichts unternommen?«


  »Nein … «, Alessandro schüttelte seinen Kopf. »ich weiß es nicht, dann wäre sie schon hier. Aber ich weiß, wer die Kenntnis hat … und das auch erst seit gestern. Frag nicht … du bekommst doch keine Antwort. Ich muss los!« Sein rechtes Ohr dröhnte und irgendwie hörte er sich selbst sprechen.


  Daniel schaute widerwillig auf den Anzug des Sizilianers.


  »Bäh … alles voller Blutspritzer! Wenn du dieses teure Schmuckstück behalten möchtest, dann sieh zu, dass die Flecken rauskommen, und schaff den Sakko in die Reinigung.«


  Alessandro inspizierte seine Kleidung und winkte ab. »Dieser Anzug hat schon so viele abscheuliche Erlebnisse hinter sich … es wird Zeit, dass ich ihn entsorge. Hm … ich zieh mich mal um. Äh … was machen wir mit Sahid? Komm, Gianni, … wir schaffen ihn erst mal ganz raus, damit Corinne hier sauber machen kann. Vielleicht sollte ich die Polizei erst anrufen …!«


  »Geh dich umziehen, du Berserker! Wir erledigen das«, meinte Daniel und deutete zur Tür.


  »Okay«, nickte Alessandro. »Aber es darf nicht erwähnt werden, dass er ein Terrorrist war. Wenn herauskommt, dass er hier erschossen wurde, habe ich seine ganze Meute auf dem Hals.


  Das kann ich nicht gebrauchen. Er war ein lumpiger Einbrecher …«


  Daniel sah ihn bestürzt an. »Terrorrist? Sag mal, … ich dachte du bist …« Der Sizilianer hob seine Hände und zuckte mit den Schultern, dann ging er hinaus. Er überließ seinem Freund Gianni diese spektakuläre Aufklärung.


  


  Es hatte nicht lange gedauert, bis die hiesige Polizei auf das Anwesen fuhr. Daniel trat als Zeuge auf. Es war ein großer Vorteil, dass er selber Polizist ist, denn er wusste, worauf es ankam. Somit lief die ganze Prozedur etwas schneller ab. Alessandro ließ seinen Bruder außen vor und nahm den Tatbestand auf sich. Nachdem der Bericht geschrieben war, wurde der Leichenwagen angefordert und die Sache beendet. Sahid wurde Einbruch und versuchter Mord vorgeworfen.


  Alessandros Tötungsdelikt war reine Notwehr. Eine tiefe innere Befreiung überfiel ihm, als der Polizeiwagen wieder verschwunden war und er wusste, jetzt konnte nur noch alles besser werden. Auch Daniel blickte erleichtert zu seinem ehemaligen Rivalen und äußerte sich sehr entschieden: »Ich rette immer wieder deinen Arsch, Fernez! Wir können froh sein, dass mein Kollege nicht mit dabei war. … hu er wäre durchgedreht. Oh sorry, wie nennst du dich jetzt?«


  Dankbar und erlöst legte der Sizilianer seinen Arm um Daniels Schulter und lachte ausgelassen. Gianni fand diese Szene ungemein phänomenal, sodass er die Zwei mit seinem Handy aufnahm.


  »Alejandro … Daniel, … Alejandro!«, antwortete er immer noch lachend.


  »Na dann, Alejandro … kümmere dich um meine Nichte! Weißt du, die Kleine sieht dir verdammt ähnlich! Hoffentlich wird sie nicht so durchgeknallt wie du! Oh man … ich habe einen Bärenhunger!«, rief Daniel und rieb sich den Bauch. Dann warf er Alessandros Arm von seinen Schultern und maulte: »Bist wohl ein wenig anlehnungsbedürftig geworden, hm? Heb deine Energie für Gina auf, mein Freund! Slater erwähnte, du und sie …?«


  Da war er wieder, … der Stich ins Herz. »Ja … das dachte ich auch«, sagte er leise. »Sie hat da etwas missverstanden. Meines Erachtens wollen doch die Frauen immer reden und alles klarstellen, was macht sie? Sie haut einfach ab! Nun … das kläre ich auch noch, aber erst das Baby. Laura hat lange genug gelitten.«


  Gianni hatte sein Blick auf das Haus gelenkt.


  »Ohoh … wir werden gerade beobachtet. Dein lieber Kollege schaut ziemlich wütend aus, Daniel. Da kannst du dir nachher was anhören. Naja … ist auch sehr befremdend mit ansehen zu müssen, wie ihr zwei euch in den Armen liegt.« Er kicherte vergnügt.


  Vom Einganstor her kam eine Frau gelaufen. Alessandro schaute kritisch und wartete, bis sie näherkam. Doch dann erkannte er sie. »Hallo Giulia, willst du zu Riccardo?« Er sprach weiterhin auf Englisch, denn das Mädchen war halb Engländerin. »Ja, Mister Ferante! Er hat sich lange nicht gemeldet und da wollte ich mal nachsehen. Ist er da?« Sie behielt ein wenig Abstand und meinte weiter: »Meine Freundin wartet, ich möchte nur kurz was mit Ricco besprechen.«


  Alessandro zuckte mit den Schultern: »Keine Ahnung, er wird oben sein. Schau doch nach!«


  Giulia lächelte Daniel an. »Bist du der Polizist aus England? Jared erzählte mir von euch. Er ist der Bruder meiner Freundin! Der Taxifahrer …«


  Daniel nickte nachdenklich. »Ah Jared! Ja, ein sympathisches Bürschchen!« Sein Blick fixierte das Eingangstor, wo eine junge Frau gegen den Pfosten lehnte. »Ist das deine Freundin?«


  Giulia drehte sich um und winkte ihr zu. »Ja … und meine Kollegin. Wir arbeiten zusammen hier im Krankenhaus.« Sie schaute auf Alessandro. »Ihr Vater, … Mister Ferante … es tut mir leid. Doktor Rossi meinte, er war zu schwach. Als er heute früh zur Arbeit kam, war er anscheinend schon tot. Aber es waren drei Männer auf seinem Zimmer, ziemlich düstere Gestalten. Sarah, meine Freundin, hörte drinnen laute Stimmen und plötzlich waren sie gegangen.«


  Alessandro zog seine Brauen nach oben und meinte ruhig:


  »Ja … ich weiß. Sie haben schon ihre Strafe bekommen. Willst du deine Freundin nicht hereinbitten? Sie muss ja nicht dort draußen warten. Daniel … sorry … ich habe noch etwas zu erledigen. Aber wir können dann zusammen Mittagessen.«


  »Warte Amico, ich komm mit und hole meine Sachen«, rief Gianni. »Ich werde lieber wieder in meine Wohnung zurückkehren. … wo mich mit Sicherheit keiner an die Heizung festbindet. Und Laura wäre auch nichts passiert. Nächstes Mal höre ich auf mein Gefühl, capito?«


  »Ich hoffe, es gibt kein nächstes Mal … was das betrifft«, erwidert Alessandro und machte eine Kopfbewegung zum Haus. »Na komm, und … soll ich dich dann heimfahren?« Beide marschierten zum Eingang.


  Giulia rief nach ihrer Freundin, die daraufhin langsam dahergeschlendert kam. Ihre Bewegungen verzauberten Daniel so sehr, dass der diesen Anblick in seiner Gesinnung schon fast dokumentarisch festhielt.


  Auf dem Gesicht des Polizisten erspähte Giulia echte Bewunderung, als ihre Freundin immer näherkam und schmunzelte wie ein Honigkuchenpferd. `Vielleicht kann ich länger bei Ricco bleiben`, dachte sie.


  So wie die jung Frau vor ihm stand, hatte Daniel das Gefühl, seine Augen wollten sie nicht mehr loslassen. Geschmeidige braune Locken wehten über ihren Schultern und ihre dunkelblauen Kulleraugen, umsäumt von langen schwarzen Wimpern, klimperten zu ihm auf. Dieses zauberhafte Lächeln ließ seine Pulsfrequenz mächtig ansteigen. So etwas war ihm eigentlich noch nie passiert. Giulias Stimme vernahm er aus weiter Ferne. »Ich schau mal nach ob Ricco zuhause ist, okay? Hallo ihr zwei … Giulia an Sarah! Oh … ich glaube, ihr versteht euch schon! Also ich mach es kurz, … das ist Daniel und das ist Sarah!« Sie stellte beide rasant vor und lief darauf beschwingt zum Haus.


  »Hi … tja … nun sind wir allein. Wollen wir zum Strand gehen bis deine Freundin wiederkommt? Ich habe ihn entdeckt … man braucht nur durch den Garten laufen.« `Was erzähle ich für einen Quatsch`, dachte er. Um ihn herum schien alles zu versinken. Er wollte sie spüren und nahm sie in den Arm. »Komm«, flüsterte er. Sarah erging es nicht anders. Ihre Gefühlsbewegungen waren auf einer Ebene und ihre Augen sprachen deutliche Worte.


  


  


  


  


  [image: ] Alessandra


  Als Alessandro mit seinem Autoschlüssel und einer leichten Jacke wieder herauskam, traf er niemanden im Haus an, … und direkt nach ihnen suchen vermag er auch nicht. `Wollte Gianni nicht warten?`


  Er setzte sich ins Auto und fuhr zu Nevio ins Krankenhaus.


  Auf dem Gang begegnete er seinen Onkel, der im Begriff war, das Gebäude zu verlassen. »Es ist alles erledigt, Alejandro. Ich fahre noch zum Bestatter. Bist du Sahid losgeworden?«, fragte er neugierig.


  »Im wahrsten Sinne des Wortes«, antwortete er ihm. »Dein Sohn erschoss ihn schonungslos. Ich meinte Riccardo, falls es deiner ist! Aber so blass, wie er wurde, wird es schon seine Richtigkeit haben. Dieses ganze Theater wurde allein von John verursacht. Er wiegelte Ricco auf und erzählte ihm, dass ich der einzige Nachkomme vom Alten wäre. Komischerweise ließ ihn das durchdrehen. Nun ja … ich bestätigte ihm, dass ich es wusste. Den Rest überlass ich dir. Wenn er nicht auf dem Kopf gefallen ist, dürfte er es sich erahnen. So … ich muss zu Nevio. Man sieht sich dann!«


  Er machte sich auf den Weg um den Arzt zu suchen und ließ ihn am Empfang ausrufen.


  Alessandro war das Warten leid. Er hatte das Gefühl hier ewig zu sitzen, als Nevio endlich aus einem Zimmer kam. »Tut mit leid, dass du warten musstest. Ein Notfall! Hallo erstmal!« Sie gaben sich die Hände. »Alejandro … konntest du schon den Notar erreichen? Wohl eher nicht … ist Wochenende«, meinte der Arzt.


  »Dafür war auch keine Zeit … aber du könntest dich endlich dazu entschließen zu verraten, wo sie ist! Bitte!«, flehte Alessandro.


  »Nein!«, kam prompt die Antwort.


  Alessandro umfasste ihn. »Ich gebe dir mein Wort, dass ich das Dokument nicht öffnen werde. Du wirst auch dabei sein. Verdammt, Nevio, … ihr bekommt selbst wieder ein Kind. Du musst dich doch in die Lage versetzen können. Mein Vater ist tot, und ich werde den Scheiß tun, um dich bloßzustellen, oder was auch immer darin stehen mag. Du bist ein Freund, Nevio. Laura hat wirklich genug gelitten. Lass mich sie zu ihr bringen, bitte! Am Montag gehen wir zwei zum Notar. Versprochen!«


  Man merkte es den Arzt an, wie er mit sich rang. »In Ordnung, aber wenn du dein Versprechen brichst … glaub mir, jetzt weiß ich, wie ich dich treffen kann.«


  »Wir müssen uns nicht gegenseitig drohen, Nevio. Das ist nun alles vorbei. Auch ich möchte mal Ruhe. Die letzten Jahre waren sehr verhängnisvoll und Vater setzte seins noch drauf. Mir reicht es!«


  In seinem Blick lag fieberhafte Ungeduld.


  »Im Kloster … deine Kleine ist im Kloster«, äußerte sich der Arzt. »Aber sie hat Atemprobleme. Sie braucht einen Spezialisten. Dein Vater heuerte den Professor Keith Rennings an doch bisher konnte er nicht kommen. Er ist erst nächste Woche in Europa. Ich habe sie so gut versorgt, wie es ging, aber ich bin kein Pneumologe. In Deutschland wäre sie jetzt besser aufgehoben. Rennings kann auch dorthin fliegen.« In seiner Stimme lag Traurigkeit.


  Alessandro fuhr mit seiner Hand übers Gesicht. Er war fassungslos. »Warum liegt sie dann nicht hier in der Klinik?«


  »Das wäre zu viel Stress. Im Kloster ist es ruhig und die Schwestern halten sich an die Anweisungen. Ich habe keine Anzeichen einer Krankheit feststellen können. Ihre Lungen sind frei und trotzdem atmet sie eigenartig. Einmal setzte die Atmung für viele Sekunden aus. Zum Glück war ich gerade dort. Eine sogenannte Apnoe. Das passiert den meisten Schnarchern. Sie ist noch ein Baby und schnarcht enorm. Es kann auch vom Nervensystem falsch gesteuert sein, … ich meine damit, dass an die Atemmuskulatur keine Impulse gesendet werden. Das wird der Pneumologe schon herausfinden.


  


  


  Wenn du willst, setzte ich mich heute noch mit ihm in Verbindung. Im Moment wird ihre Atmung gut überwacht.


  Die Schwestern machen ihre Sache gut. Hol jetzt deine Laura und fahr zum Kloster, und … denke daran, Alejandro, am Montag wirst du dein Versprechen einlösen!«


  Alessandro lächelte leicht und nickte dankend. Dann gab er ihm die Hand zum Abschied. »Danke Nevio. Bis Montag, … und gib deinen Nonnen Bescheid, dass ich komme! Und … wenn du Rennings erreicht hast, melde dich sofort.«


  


  Im Eiltempo fuhr Alessandro die Straßen entlang zu diesem Kloster, welches sich außerhalb auf der Insel Ortigia befand. Er hatte entschieden allein dorthin zu fahren, denn Laura wäre sicherlich noch nicht bei klarem Verstand.


  `Klarem Verstand!`Diese Worte lösten eine schöne Erinnerung wach. Doch es quälte ihn auch, denn Darrian war nicht unschuldig an diesem Geschehen. `Ich sollte dieses ganze Zeug vernichten, … denn mit dem fing alles an und sie wäre nie geblieben … Ach Laura … hoffentlich holt uns die Vergangenheit nie mehr so schmerzvoll ein.`


  Die letzten hundert Meter fuhr er langsam dem Tor des Klosters entgegen. Er stieg aus und sah auf sich herab. Jeans! `Jetzt wäre ein Anzug angebrachter!`, dachte er grimmig.


  Unter zunehmendem Herzklopfen ließ er den Gong erschallen.


  Nach ein paar Minuten, die er derweil mit nervösem Hin- und Herlaufen bewältigte, erschien eine Ordensfrau. Ein freundliches Lächeln umgab ihr Gesicht: »Sie sind bestimmt der Vater von dem Baby! Welch eine Ähnlichkeit! Dr. Rossi hat gerade erst angerufen. Sind Sie geflogen? Kommen Sie herein. Das mit Ihrem Vater tut uns so leid. Gott hab ihn selig. Er liebte seine Enkelin über alles. Aber es schön, dass Sie wieder im Land sind. Er hat Sie sehr vermisst!«


  Alessandro räusperte sich und unterdrückte seine bissigen Bemerkungen. `So ein Pharisäer!` »Sicher tat er das, Schwester!«, gab er als Antwort. »Geht es meiner Tochter gut?«


  Sie liefen zu den privaten Räumen, die nur von den Nonnen benutzt wurden. »Sie können sich selbst davon überzeugen, Signor. Die Ruhe und die frische Luft tun ihr wirklich gut«, rief diese Frau wohlmeinend aus. Sie führte ihn durch eine breite Flügeltür nach draußen in den Garten. »Schwester Laticia wiegt sie gerade in den Schlaf.«


  Diese kleine idyllische Parkanlage hatte etwas Geheimnisvolles an sich. Viele Zypressen umrandeten das Grundstück ab. Ihre kleinen kugelartigen Zapfen strebten nach oben und deren Äste bildeten regelrechte Pyramiden. Alessandro vernahm ein leises Plätschern hinter den kleinen schlank wachsenden Koniferen, der die Mitte des Parkes säumte. Ein wunderschöner Brunnen mit weißen Säulen kam zum Vorschein. Auf einer Bank saß eine Nonne, die sich über etwas neigte und summte. … und dann sah er sie. Mit langsamen leisen Schritten lief er näher heran und schaute von innerer Wärme erfüllt auf dieses wonnige Bündel mit tiefschwarzen Haaren. Seine Gefühle fuhren Achterbahn und trieb ihn seltsamerweise Tränen in die Augen.


  Die kleine Alessandra dachte nicht daran, zu schlafen. Ihr Blick erfasste sofort die Ankömmlinge und quietschte munter los. Die Nonne hörte auf zu summen, als sie die Oberin mit dem Besucher bemerkte. Er war berührt und getraute sich nicht sie anzufassen. Laticia stand auf und übergab diesem Mann lächelnd seine Tochter. »Setzten Sie sich lieber«, meinte die Frau. »… dann können Sie Ihr Baby besser halten« Etwas zittrig setzte er sich und schaute wie gebannt auf das Kind. `Meine Tochter`


  »Ich packe alles zusammen, Signor«, hörte er die Oberin sagen. »Ihr Vater wusste nicht genau, wie lange die Kleine hier sein würde. Er hat viele Sachen besorgen lassen. Sie glauben gar nicht, welche Freude er mit ihr hatte.«


  Alessandro schaute die Nonnen argwöhnisch an, doch er blieb stumm und widmete sich seiner Tochter, die ihn anstrahlte. `Bin ich froh, dass ich allein hierherkam`, dachte er sich.`So brauch ich meine Gefühle nicht unterdrücken.`, und küsste liebevoll ihre Wangen.


  Als die beiden Nonnen sich abwenden wollten, rief Alessandro ihnen zu: »Wenn Sie nichts dagegen haben, möchte ich noch eine Weile Ihr Gast sein, bevor ich mit meiner Tochter nach Hause fahre.«


  Falls sich die Nonnen darüber wundern sollten, verbargen sie es gut. »Natürlich, Signor. Bleiben Sie so lange, wie Sie möchten. Schwester Laticia bringt Ihnen eine Erfrischung. Ich nehme an Sie möchten hier draußen verweilen und die Ruhe mit Ihrem Baby genießen!«,


  Überaus dankbar sah Alessandro auf die Ordensschwestern und nickte.


  


  Rosanna, das Herzstück im Hause Fernez fluchte in den höchsten Tönen. Erst bekommt sie den Auftrag ein Festmahl zuzubereiten, weil die Signori Besuch erwarteten, dann lässt sich niemand außer Gianni sehen. Er futterte schon fast eine Stunde in der Küche und stellte seine Ohren auf gehörlos. `Manchmal ist es besser zu schweigen!`, dachte er. Ab und zu grinste er nickend der Köchin zu, nur um ihr Recht zu geben.


  Vergrämt schob sie die Töpfe vom Kochfeld. »Alles zerfällt mir!« Mittlerweile war es schon Mittag vorbei und so suchte sie erbost nach den Herrschaften. `Möglicherweise sind sie im Waffenzimmer und üben. Ich habe Schüsse gehört!`, dachte sie sich. Doch auch da war kein Mensch anzutreffen.


  Gerade, als sie wieder in ihre Küche laufen wollte, kam Francesco die Haustür herein. Er musste sie dermaßen zügeln und nutzte den Augenblick, sie über den Tod des Hausherrn aufzuklären. Tief betroffen ließ sie sich auf einen Korbsessel im Flur nieder. Sie stand der Familie recht nahe und diente ihnen schon jahrelang.


  Francesco legte seinen gesunden Arm tröstend um sie. »Aber ich würde schon gern etwas essen, Rosanna. Komm … leiste mir Gesellschaft!«, bat er. Als ob die Köchin zum Gong geschlagen hätte, tauchte Daniel mit Sarah auf die ihren Spaziergang beendeten. Ihre Augen hatten einen ganz besonderen Glanz.


  »Mr. Barnes … ich hoffe, ihr zwei bringt großen Hunger mit. Rosanna ist schon sehr wütend, weil niemand zum Essen erscheint«, meinte der ältere Herr und ließ die Köchin los.


  »Klar … sehr gern! Ist denn Massimo nicht da? Ach … Alejandro … und mein Kollege auch nicht?«, fragte er erstaunt.


  »Nein, … meinen Neffen traf ich im Krankenhaus an. Ich weiß nicht, wann er zurückkommt. … und John ist weggefahren! Das ist wahrscheinlich auch besser so. Er hat so viel Bockmist gemacht … ich kann es einfach nicht verstehen.«


  Francesco schüttelte seinen Kopf und tätschelte Daniel leicht die Schulter.»Sehen Sie doch mal nach Ihren Kollegen. Er hat bestimmt auch einen Mordshunger nach dem ganzen Theater. Am besten Sie nehmen ihn gleich etwas mit nach oben! Einen Moment …!«


  Er wandte sich an Rosanna und übersetzte ihr seine Worte. Sogleich erhob sie sich und machte sich auf den Weg zur Küche.


  


  Daniel klopfte leise an Alessandros Wohnbereich und schlich sich herein, als er keine Antwort bekam. Er sah sich in den Räumen um und stellte das Essen auf einen Tisch ab. Die frühe Nachmittagssonne schien bis zur Hälfte in das geräumige Wohnzimmer, sodass die Gemütlichkeit verstärkt wurde. Von einem Nebenraum kam ein Geräusch und er ging zum Flur. Terence kam aus dem Schlafzimmer und sein Gesichtsausdruck war alles andere als freundlich.


  »Ich habe dir Essen gebracht. … und wie geht es Laura? Sie wird doch wohl nicht den Tag verpennen!«, scherzte Daniel.


  Ohne darauf einzugehen, bemerkte Terence scharfzüngig: »So gut gelaunt? Scheint ein zufriedenstellendes Endspiel mit dem Syrier gegeben zu haben, wenn Fernez dir um den Hals fällt. Ich glaube, deine ethischen Grundsätze sind verloren gegangen. Ich hoffe zumindest, du hast Slater nicht wieder laufen lassen, denn ich werde diesen Bastard mit nach England nehmen und du wirst mit dafür sorgen, dass er auch dort ankommt, verstanden?«


  Daniel machte große Augen und wies zum Wohnzimmer. »Hungrig macht aggressiv! Wir bereden das in Ruhe!«


  »Du … willst du damit andeuten, dass du ihn tatsächlich gehen ließest? Barnes … ich warne dich!« Terence war außer sich.


  Schuldig und dennoch begeistert ging Daniel einen Schritt auf seinen Freund zu. »Ich habe Slater total vergessen! Vorhin traf ich ein Mädchen. Als ich sie sah, wusste ich auf Anhieb … sie oder keine! Und bis eben war ich mit ihr am Strand. Francesco meinte gerade … Slater wäre weggefahren. Es tut mir leid«


  Terence schloss fassungslos seine Augen und atmete tief durch. »Wozu bist du eigentlich nach Syrakus gekommen, hm? Nicht um deine Triebe zu besänftigen. Hier geht es um die Tragik deiner Schwester, Daniel! Um das, was er ihr angetan hat!«, zischte er. »Doch es scheint dir ziemlich gleichgültig zu sein. Du hattest ja schon immer ein Faible für diesen Kerl. Von wegen, … du wolltest damals Rache! Es hätte mir von Anfang an auffallen müssen. Dieser Verfolgungswahn hatte damals nicht das Geringste mit deiner angeblichen Freundin zu tun. Du warst ihm einfach nur zugetan. Tja, Frank hätte dich damals nicht undercover ermitteln lassen dürfen. Als Polizist hast du versagt, Daniel.« Terence stand die Enttäuschung im Gesicht und er ließ seinen Freund einfach stehen. Er ging ins Wohnzimmer und nahm sich das Tablett. Mürrisch beschloss er, in der Balkonloge zu speisen.


  Diese Worte trafen Daniel bis ins Knochenmark, aber er sagte keinen Ton. Tief im Inneren gestand er sich die Vorwürfe ein. Nicht, dass er ein Faible für Slater hatte … nein, … aber das er als Polizist versagt hatte … wieder einmal!


  Grußlos begab er sich hinaus.


  


  [image: ] Ginas unerwarteter Besuch


  »Hallo Jeremy!« Jeremy Douglas schaute auf. Er war in der Empfangshalle und sortierte die Posteingänge. An der zukünftigen Rezeption hantierten zwei Installateure, die im Begriff waren, die Computer zu vernetzen.


  »Gina? Du liebe Güte! Sag bloß, ihr seid doch noch in Frankfurt?« Er war richtig erschrocken.


  »Nein, … ich bin gerade wieder angekommen. Ich wollte nach Trinidad fliegen, aber von Sizilien aus geht kein Flug. Allerdings bekam ich hier einen Platz für übermorgen. Naja … da dachte ich mir, ich besuche dich noch einmal. Schade, dass du dein Hotel noch nicht eröffnet hast, sonst könnte ich bei dir einchecken«, lächelte sie mit einem warmen Blick.


  Jeremy ging auf sie zu und war auf ihre Reaktion sehr gespannt. »Die Frage wird dir vielleicht seltsam vorkommen … aber hast du Laura gesehen?« Ginas Züge nahmen einen traurigen Ausdruck an. »Ja … gestern Morgen. Eng umschlungen mit Alejandro!«


  Diese Antwort hatte Jeremy nicht erwartet. Erstaunt zog er seine Brauen nach oben. »Uuh … dann hast du wohl fluchtartig das Feld geräumt? Das war aber unnötig. Laura ist aus einem ganz anderen Grund dort, glaube mir!«


  »Mag sein, … wir wissen mittlerweile, was Alejandros Vater ihr angetan hat, aber ich habe auch Augen im Kopf. Egal … ich muss mich eben damit abfinden, dass meine Wünsche unerfüllt bleiben. Hast du heute Abend schon etwas vor?«, fragte sie interessiert, worauf Jeremy auflachen musste. »Oh Gina, für deine Wünsche stehe ich aber immer noch nicht zur Verfügung.«


  Sie drehte sich wieder zum Ausgang und zog ihren Koffer mit sich. »Das lag auch nicht in meiner Absicht«, meinte sie traurig. »Du bist längst Geschichte, Jeremy … und wegen ein bisschen Liebeskummer suche ich mir bestimmt kein Abenteuer. Trotzdem … war schön dich zu sehen. Vielleicht sieht man sich mal auf der Insel!«


  »Warte Gina!«, rief er und nahm ihren Koffer. »In der Pension, wo mein Freund untergekommen ist, gibt es bestimmt noch ein freies Zimmer. Da … wo wir den Kaffee getrunken haben. Ich komme mit dir, … und wegen heute Abend … ich überlege mir etwas. Hier in der Nähe gibt es ein gutes Restaurant. Wir könnten zu viert dorthin gehen, … und in der Zwischenzeit, kannst du mir ein wenig mit Rat und Tat zur Seite stehen, okay!«, zwinkerte er und Gina lächelte einverstanden.


  


  [image: ]Terence gibt auf


  Terence schreckte hoch. `Bin ich eingenickt?` Er hörte eine Stimme, oder ein Rufen? Er sprang auf und ging ins Wohnzimmer. Neben den Sitzelementen sah er Laura stehen, die ein Glas Wasser hastig austrank. Sie war völlig verschwitzt und dennoch zitterte sie vor Kälte. »Terence«, rief sie erschrocken aus. »… wo kommst du denn her? Hat dich …« Sein vorwurfsvoller verletzter Blick ließ sie verstummen. »Nette Begrüßung! Tja meine Liebe, … eigentlich wollte ich dich nicht suchen, sondern beabsichtigte nach England zurückzufliegen, aber Jeremy überredete mich. Du hast mich dermaßen zum Narren gehalten, Laura, … was ist bloß los mit dir? Du scheinst mir kein bisschen zu vertrauen! Stattdessen wirft du dich diesen arroganten Schnösel an den Hals, … schläfst in seinem Bett. Vermisst du ihn so sehr?«


  Laura strich nervös mit den Händen an ihren Armen entlang.


  »Nein … so ist es nicht. Als mir bewusst wurde, dass alles nur eine Täuschung war … und mir die abscheulichen Taten von diesem Alten wieder einfielen, … Terence … mein Baby lebt! Ich dachte du hältst mich für verrückt.«


  Er schüttelte verständnislos seinen Kopf. »Komm mir nicht mit Ausflüchten. Anstelle von Jasmin hättest du mich zu dieser Hypnosesitzung mitnehmen sollen. Du hättest mit mir reden müssen, anstatt abzuhauen. Ich habe es so satt, Laura, … so satt! Unter diesen Umständen bin ich nicht gewillt unsere Beziehung fortzuführen. Ich habe dich mehrmals gebeten, ehrlich zu mir zu sein. Und übrigens … wann wolltest du mir von den Diamanten erzählen, die dir Fernez überbringen ließ? Er schickte dir auch die weißen Rosen! Aber das hast du ja gewusst, nicht wahr? Er hatte die ganze Zeit Kontakt zu dir. Dein Schweigen zeigt mir nur, dass du diesen Barbaren willst!«


  Laura ging auf ihn zu, doch er wich zurück. »Das ist völliger Quatsch Terence, er interessiert mich nicht. Diese Kette überbrachte sein Freund ein paar Wochen nach der Geburt. Herrgott, sie liegt im Schrank, ich will sie doch gar nicht. Ich möchte jetzt nur mein Kind wieder haben und endlich nach Hause fliegen. Aber das ist dir ja egal, weil du sie ablehnst, weil sie dich an ihn erinnert. Denkst du, ich merke es nicht?« Ihr kamen die Tränen und sie wandte sich ab. »Ich gebe dir recht, Terence. Unter diesen Umständen ist es wirklich besser …« Sie konnte es nicht aussprechen und lief ins Bad.


  Terence fuhr sich durch die Haare. `Verdammt … was mache ich hier eigentlich!` Er nahm seine Jacke und lief nach draußen.


  


  Die Sonne verschwand gerade hinterm Horizont und dieses leuchtende Rotorange umgab den westlichen Himmel, als Alejandro die Einfahrt zum Haus einbog. Er genoss die paar Stunden mit seiner Tochter, die er mit Sicherheit vermissen wird. »Da sind wir nun, mein Schatz. Schau es dir an. Vielleicht hast du eines Tages das Bedürfnis, hier zu wohnen. Ein Teil wird dir nämlich mal gehören!« Ihre großen schwarzen Augen strahlten ihn an. Alessandro beugte sich zu ihr herunter und drückte einen Kuss auf ihr Haar. Dann stieg er aus und ging um das Auto herum. Auf dem Anwesen war es totenstill. Nichts deutete auf den schrecklichen Morgen hin. Jedenfalls nicht der äußere Schein. Und das Ableben seines Vaters? Nun … es kann von jetzt an nur noch besser werden.


  Er nahm die Babyschale vom Sitz und begab sich ins Haus. Auch drinnen war es ruhig. `Alles offen und kein Mensch da?`


  Vom Garten her ertönte ein leises Gelächter. Mit einem Griff löste er den Gurt von Alessandra und nahm sie auf den Arm, bevor er zu ihnen ging. Bedachtsam überblickte er den Garten und sah Laura auf einer Liege sitzen. Sie hatte eine Decke um sich geschlungen und schien sehr abwesend zu sein. Ricco sah er nicht. Wahrscheinlich wollte er mit Giulia allein sein.


  Mahnend hielt er seinen Finger gegen den Mund als Daniel losjubeln wollte und schlich sich leise neben sie. Die Kleine fing an zu jauchzen und verriet somit ihre Ankunft. Laura drehte ihren Kopf zur Seite und glaubte zu träumen. Sie konnte dieses Glück kaum fassen. Aufschreiend sprang sie von der Liege hoch und nahm ihr Baby entgegen. Tränen der Erleichterung rollten über ihren Wangen. Daniel, Sarah und Gianni kamen zu ihnen herüber und freuten sich mit ihr.


  »Sie muss aber dringend zu einem Lungenspezialisten. Ihre Atmung setzt manchmal aus. Unser Arzt wird sich mit Dr. Rennings in Verbindung setzen. Er meldet sich, wenn er ihn erreicht hat. Wir könnten ihn bitten, nach Deutschland zu fliegen. Ich hoffe, sie wird ganz gesund«, offenbart Alessandro und stupste dem Kind auf die Nase.


  »Ja ich weiß,«, hauchte Laura mit erstickter Stimme. »… deswegen wollten wir doch zu dieser Therapie. Dr. Rennings … ich habe viel von ihm gelesen. Er ist ein amerikanischer Professor der Lungenmedizin«


  »Hmmm, … wenn du einverstanden bist … «, wies Alessandro bittend hin und erhoffte eine positive Antwort.


  »Natürlich … das wäre toll!«, rief sie euphorisch und drückte ihre Tochter an sich.


  »Darf ich sie auch mal halten?«, fragte Gianni zögernd, nachdem sich Laura gefasst hatte. Sie nickte und überreichte ihm das Baby, das so unbeschwert babbelte.»Hey du kleines Ding. Ich werde dein Patenonkel sein. Du verdankst mir nämlich, dass du lebst, denn eine böse Hexe wollte dich vernichten!«, rief er albern und amüsierte sich köstlich, bis sein Freund ihn kritisierte: »Gianni … ich hoffe, du erzählst ihr später keine Gruselgeschichten. Sie wächst nämlich behutsam auf.« Alessandro sah unendliche Dankbarkeit in Lauras Augen, die ihn plötzlich umarmte. »Danke … ich danke dir, dass du sie gefunden hast.«


  »Hey … sie ist auch meine Tochter«, meinte er berührt. »Sie hat tiefe Emotionen in mir ausgelöst und fast hätte ich …«, er verstummte und schob sie ein wenig von sich. »… aber nun ist sie wieder da und das wird jetzt gebührend gefeiert.«


  Laura sah ihn rätselnd an und zog ihn beiseite. Im Flüsterton hauchte sie neben sein Ohr. »Welchen Preis musstest du zahlen? Gianni meint, dein Vater ist tot. Hast du ihn …?«


  Ein kaum hörbares Lachen entlockte seiner Kehle. »Nein … glücklicherweise habe ich mir an ihm nicht die Hände schmutzig gemacht. Sagen wir mal … es war die gerechte Strafe«, gab er flüsternd zurück. Laut meinte er: »Sag mal, wo ist dein zukünftiger Mann?« Alessandro sah sich erstaunt um und bemerkte ein Schatten auf ihrem Gesicht. »Was ist los?«, fragte er. Sie schüttelte traurig ihren Kopf und wandte sich wieder ihrem Kind zu.


  »Laura … lass uns ein paar Schritte gehen. Die Dreien hier können derweil auf unser Kind aufpassen. Komm … nur fünf Minuten!«, forderte er. Seine Augen baten um eine Aussprache. Schweigsam liefen sie durch den schönen Garten zum Strand und setzten sich in den weichen Sand. Er deutete in westliche Richtung. »Sieh mal … auch wir haben schöne Sonnenuntergänge. Das war mir nie aufgefallen. Man wird eben mit den Jahren richtig gefühlsduselig. Na, dann erzähle mal …«


  »Wir haben uns getrennt!«, eröffnete Laura leidvoll. Fassungslos sah er sie an. »Auf einmal? Warum denn das?«


  Ihre Schultern zuckten und er vernahm ein leises Schluchzen. Tröstend legte er seinen Arm um sie. »Weiß du Laura, … irgendwie kann ich den Polizisten verstehen. Er ist sehr gekränkt, weil du einfach verschwunden bist, und er war bestimmt fast umgekommen vor Sorge, meinst du nicht? Und dann bekommt er auch noch mit, dass du hier bist … in meiner Nähe. Er hasst mich Laura, … und das zu Recht, denn ich bin schuld an eurem Unglück. Aber … er liebt dich von ganzen Herzen und mit Sicherheit mehr als ich. Ich habe selten so viel Liebe in den Augen gesehen, wie bei euch. Werft es nicht weg!« Laura hörte sich verblüfft seine Worte an und schaute zu ihm auf. »Kaum zu glauben, dass du da sprichst. Vor vielen Monaten sah es noch ganz anders aus! Da schwörest du mir `ewige Liebe «´


  Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. »Ich schwor dir, dass du ewig in meinem Herzen sein wirst, querida, das stimmt auch jetzt noch! Ich konnte mir ein Leben ohne dich nicht vorstellen. Es gab Wochen der Verzweiflung. Doch als ich anfing … meine Zeit mit Gina zu verbringen … weißt du, ich war wie befreit. Ich fühlte mich wohl wie noch nie zuvor. Sie ist eine aufsehenerregende Frau … sinnlich, stark und wahnsinnig gefühlvoll. Jedes Mal, wenn ich an dich dachte, plagten mich Schuldgefühle und schmerzvolle Erinnerungen. Gina hingegen .. sie erfüllt mein Leben mit Freude und ich weiß jetzt, wie sich wahre Liebe anfühlen muss.«


  »Au … das tut weh«, lachte Laura matt auf. »Erst schlägst du mich mit deinen Händen und jetzt mit Worten. Aber ich freue mich für dich … Alejandro!« Bei dieser Bemerkung hielt er kurz den Atem an und schaute stumm auf ihr Gesicht. `Sie ist ungewöhnlich locker`, dachte er. Sie umarmte ihn wieder und er drückte sie nun fest an sich. »Oh ich hoffe, dass so eine Patchworkfamilie gut funktioniert«, meinte sie beflügelt.


  »Das wird es Laura, das wird es.« Er stand auf und zog sie mit sich. »Aber dafür müssen wir erst mal deinen Liebsten finden, tja … und meine auch!« Er hielt sie immer noch fest umschlungen und murmelte wissentlich: »Wir könnten auch die Gefühle außen vor lassen und die Vernunft walten lassen. Du bleibst einfach hier und Alessandra hat Papa und Mama gemeinsam um sich.«


  Sie war sprachlos und sah ihn mit großen Augen verblüfft an. Als sie sich nach Sekunden immer noch nicht äußern konnte, neigte er den Kopf und presste seine Lippen auf ihren Mund. Seit ihrer Ankunft hatte sie sich gefragt, wie sie reagiert, wenn er sie küssen würde. Sein kratziges Gesicht brachten ihre Erinnerungen, aber nicht ihr Verlangen zum Vorschein.


  »Was soll denn das jetzt?« Verdutzt stieß sie ihn von sich und Alessandro begann leise zu lachen. »Ich wollte nur feststellen, ob das Zeug noch in dir wirkt. Du hast mich schließlich schon zweimal umarmt … und das ist ziemlich ungewöhnlich. Scheint aber noch eine winzige Spur im Blut zu sein, sonst hätte ich bestimmt eine Ohrfeige erhalten, … oder?«


  Etwas irritiert kräuselte sie ihre Stirn und musterte ihn. Bevor sie einen Spruch auf die Lippen bekam, stellte er seine nächste Behauptung auf. »Allerdings ... eins interessiert mich Laura, … unsere letzte Begegnung auf Tobago, im Flughafen … du hast meine Küsse erwidert … ohne Drogen! Fühltest du dasselbe wie ich?« Seine schwarzen Augen suchten ihren Blick, dem sie merkwürdigerweise ausgewogen standhielt. Sie lächelte besonnen und dachte kurz nach. »Ach, das waren sicherlich die Hormone … die können einen ganz schön verwirren. Standest du dann gestern auch unter Drogen? Du warst so anständig … richtig liebenswürdig. Ich dachte schon, du bist in der Midlife-Crisis!« Laura kicherte und konnte selbst kaum glauben, wie ruhig sie sein Kuss nahm. Auch Alessandro begann zu lachen und drohte scherzhaft mit dem Finger.


  Mit einem überlegenden Blick sah sie zu ihm auf. »Auch nur reine Neugier, Mr. Ferante, … was hättest du jetzt gemacht, wenn ich einverstanden wäre, hm?« Er neigte mit einem Lächeln leicht den Kopf und strich sich überlegend mit dem Daumen über die Stirn. »Nun … ich glaube, … dann wäre ich unfähig mich für eine von zwei Möglichkeiten zu entscheiden, … aber du hast mir Gott sei Dank diesen Konflikt abgenommen!« Sein Lächeln verbarg etwas Geheimnisvolles und seine Gedanken flogen kurzeitig weg.


  »Aber dein Kuss eben«, erzählte sie weiter. »… komisch … etwas sagt mir, dass wir es heute schon mal getan haben.«


  Diese demütige Szene vom Morgen wollte er lieber geheim halten und schüttelte verneinend den Kopf. »Oh nein!«, rief er aus, denn diese Schmach ersparte er ihr und schwieg. »ICH habe dich heute mit Sicherheit noch nicht geküsst, glaube mir. Vielleicht hat dein Polizist an dir herumgefummelt, während du schliefst!« Alessandro umfasste grinsend ihre Schulter und führte sie über den Sand.


  »Quatsch, Terence besitzt Anstand«, rief sie leise aus und dachte sehnsüchtig an ihn.


  »Soll das heißen, ich nicht?«, feixte er und kitzelte sie. Sie wandte sich mit einem schrillenden Ton aus seinen Armen. »Hör auf!«, und wäre fast in den Sand gefallen. Lachend ergriff er nach ihren Händen und verhalf ihr standhaft zu bleiben.


  »Verrate mir lieber …«, rief sie neugierig. »was dein Bruder mit der Sache zu tun hat. Er ließ Gianni fesseln und mich brachte man in das Zimmer, wo du mit diesem unkultivierten Monster warst. Er gab mir dieses eklige Zeug. Was war das überhaupt? Ich habe seitdem ein Blackout!«


  »Keine Ahnung, aber du konntest davon prima schlafen«, flunkerte er, um vom Thema abzulenken. »Riccardo hatte nichts mit der Entführung unserer Tochter zu tun, da ging es um etwas anderes. Vergiss das alles jetzt. Von nun an begleiten uns angenehme Tage und wir wollen beten, dass Alessandra gesund wird. Ich hoffe, Nevio wird den Dr. Rennings erreichen!«


  Zuversichtlich liefen sie wieder zu den anderen zurück, worauf Laura ihre Tochter sehnlichst an sich nahm. Alessandro breitete eine Decke aus, wo sich beide mit der Kleinen niederließen.


  Die Fröhlichkeit wurde unterbrochen als Daniels Handy klingelte. Verwundert sah er auf das Display und meldete sich. »Hey Jeremy! Kannst wohl die guten Neuigkeiten nicht abwarten, hm?« Stillschweigend lauschte er minutenlang in sein Telefon und meinte nur ein »Okay«, dann beendete er das Gespräch.


  Mit überraschendem Gesichtsausdruck rief er zu Alessandro hinüber der mit seiner Tochter gaukelte: »Wenn du Mrs. Logan suchst … sie ist für zwei Tage in Frankfurt bei Jeremy Douglas. Ich hoffe nur, … sie bringt sein Liebesleben nicht durcheinander. Tja mein Lieber, da hast du wieder mal alles verbockt! Und Terence … der hängt am Flughafen in Catania herum und wartet auf die nächste Maschine. Ich glaube ich fahre mal hin und rede mit ihm. Er ist verdammt wütend, weil ich Slater nicht festgenommen habe.«


  Alessandro glaubte, sich verhört zu haben. `Gina ist bei Douglas?` Das schoss mächtig durch seinen Körper hindurch und setzte sich deprimiert auf.


  Kopfschüttelnd schaute Daniel auf seine Schwester und meinte nachdenklich in deutscher Sprache: »Aber, dass er dich allein lässt?« Seine Stimme nahm an Härte zu. »Ihr habt euch gezofft, nicht wahr? Eigentlich hat Terence die Geduld gepachtet, aber das was du mit ihm abgezogen hast, bringt das Fass zum Überlaufen. Klar ist es unverzeihlich, was das Gesocks dir angetan hat, … doch es wäre besser gewesen du hättest ihm deine Erinnerungen persönlich zugetragen. Gina meinte zu Jeremy … du hängst dich wieder an ihm dran? Oh man, ich hoffe, du hast Terence nicht vergrault … denn ich will ihn als Schwager und nicht den hier.« Sein Finger zeigte automatisch in Alessandros Richtung, der sich Daniels plötzliche Verstimmtheit erahnte. Schlichtend erhob er sich von der Decke und sprach im ruhigen Ton: »Nicht streiten, Daniel. Ich werde zum Flughafen fahren und mit deinem Freund reden. Das ist eine Sache zwischen ihm und mir. Bleib du hier und widme dich deiner neuen Eroberung, die nebenbei bemerkt sehr gut zu dir passt!« Er schaute Sarah fragend an. »Ist Giulia auch noch hier?« Als sie nickte, meinte er nachdenklich: »Komisch … warum kommen sie nicht herunter? Ich glaube kaum, dass mein Bruder in einen Trauerzustand verfallen ist!« Man konnte eine kleine Errötung auf ihrem hübschen Gesicht erkennen, als sie ankündigte: »Nun ja … sie haben sich eine Zeit lang nicht gesehen … und morgen haben wir frei!«


  Alessandro hob die Brauen und seine Augen verharrten spöttisch auf ihrem Gesicht. Er biss sich kurz auf die Lippen, bevor er noch mehr unschöne Sprüche losließ.


  Aus einem Impuls heraus deutete er auf das Baby. »Es wird allmählich kühl und sie könnte langsam ins Bett. Äh … im Auto liegen noch etliche Sachen von ihr. Komm mit Gianni, … du kannst sie schon mal nach oben tragen!«


  »Accidenti, io sono il tuo servo?«, schimpfte Gianni und lief zum Haus.


  »il mio amico, ho pensato ti piace!«, lachte Alessandro und folgte ihm.


  »Okay … aber danach fährst du mich nach Hause. Ich muss mich schließlich erholen!«, brummte der Freund.


  


  Der Flughafen in Catania erstrahlte von Weiten. Es war mittlerweile schon duster geworden.


  Alessandro überblickte die Halle und ging direkt zum Schalter. Höflich erkundigte er sich nach dem nächsten Flug nach Frankfurt und bekam mit einem freundlichen Lächeln die Auskunft, dass eine Maschine erst am nächsten Morgen startete. Bei der Gelegenheit fragte er sie, ob ein gewisser Terence Shaun einen Platz gebucht hatte. Als sie ihm eine Registrierung mit diesem Namen bestätigte, ließ er diesen Eintrag gleich stornieren und für den darauffolgenden Tag drei Plätze mit einem Baby reservieren.


  Nachdem es erledigt war, stand er noch ziemlich unschlüssig vor dem Schalter. In seiner Gefühlswelt herrschte ein Chaos und er haderte mit sich. Die junge Frau sah ihn fragend an. »Kann ich noch etwas für Sie tun, Signore?«


  »Wann geht der nächste Flieger nach Tobago oder Trinidad?«, fragte er heraus. Sie schaute in den Computer und suchte im Flugplan. »In fünfzehn Tagen geht ein Direktflug nach Piarco auf die Insel Trinidad. Wenn Sie einen früheren Flug mit Zwischenstopp in London bevorzugen, der geht in acht Tagen, und zwar nach Crown Point Tobago. Soll ich für Sie einen Platz reservieren?«


  »Ich nehme den Direktflug!« Er übergab ihr seine Papiere und meinte nachdenklich: »Schicken Sie mir die Tickets an diese Adresse!«


  Alessandro fand den Polizisten im Bistro sitzen. Dessen Gedanken scheinen die Umwelt nicht wahrzunehmen, denn er bekam die Anwesenheit des Sizilianers nicht mit der neben ihm stand. »Hey«, er setzte sich zu ihm an den Tisch und sah ihn geradeheraus an.


  »Man … die lassen hier auch jeden rein. Was willst du hier?«, maulte Terence und rührte in seinen bestimmt schon kalten Kaffee.


  »Nun … da ich dein Flug gerade storniert habe, bleibt mir nichts anderes übrig, als dich mit zu mir zu nehmen«, grinste Alessandro. Terence Blick nahm an Boshaftigkeit zu. »Was hast du gemacht? Kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen und vor allem kapieren, dass ich dich nicht ertragen kann? Ohne dich wäre mein Leben in Ordnung!«


  »Das sagtest du mir bereits und ich verstehe dich vollkommen«, meinte Alessandro einsichtig. »Aber was geschehen ist, lässt sich nun mal nicht mehr ändern, … und wenn man etwas nicht mehr ändern kann, muss man es eben akzeptieren. Mehr wie entschuldigen kann ich mich nicht. Ich wollte Laura für ihr ganzes Leid entschädigen, doch sie lehnte ab. Vielleicht bist du gewillt einen gewissen Betrag anzunehmen.«


  »Steck dir dein Geld in deinen sizilianischen Arsch und verschwinde aus unserem Leben!«, fauchte der Engländer und haute auf den Tisch, sodass die Kaffeetasse klirrte.


  Alessandro hielt gefasst seinen Blick stand. »Nun Shaun, … mein Angebot werde ich für immer aufrechterhalten. Es kommt bestimmt auch mal der Tag, wo ihr mir vergeben könnt, … des Kindes wegen. Aber jetzt kommst du erstmal mit. Weglaufen ist auch keine Lösung. Laura braucht dich, … sie liebt dich und erzähle mir nicht, dass es dir nicht genauso geht. Ich habe vorhin unsere Tochter nach Hause geholt. In diesem Moment hätte sie dich gern an ihrer Seite gehabt.« Er sprach sehr ernst.


  »Hm … das hast du sehr gut auf den Punkt gebracht, Fernez, … eure Tochter!«, meinte Terence gegrämt. »Sie sieht aus wie du, sie heißt wie du … womöglich willst du noch ihr Leben bestimmen!«


  »Ja … das werde ich auch müssen, wenn du nicht gleich in die Gänge kommst. Laura hat sich für dich entschieden … und das ist auch gut so. Ich glaube, ich brauche eine gleichgesinnte Frau an meiner Seite, welche die Fähigkeit hat, meinen Willen zu steuern«, grinste er und sah seinen Gegenüber immer noch eindringlich an.


  »Dann schaff dir ein Alien an, Fernez, denn eine halbwegs vernünftige Frau kann dich nicht steuern! Deine Handlungen werden immer ungezügelt bleiben«, stichelte Terence. Plötzlich höhnte er mit lauter Stimme: »Oh … dann hattest du wohl bei Thalia eine Blockade … war sie dir vielleicht zu couragiert, dass du dich von ihr getrennt hast?«


  Alessandro stand auf. »So ist es, … und alles werde ich auch nicht dulden. Sie wollte Laura eine Abtreibungspille unterjubeln, deswegen war ich an jenem Morgen am Flughafen. Nun … an deinem Gesicht zu urteilen, bist du darüber auch nicht informiert. Man kann es den Frauen nicht verdenken, sie wollten dich nur schonen. Tja, und wenn Gianni Thalias Vorhaben nicht mitbekommen hätte, wäre ich noch mit ihr zusammen und Laura hätte kein Kind bekommen. Aber … behalt deine Gedanken jetzt für dich, denn über den Ausgang bin ich sehr erleichtert«, meinte er Hände hebend als Terence gerade seinen Mund öffnen wollte.


  »Und … wenn du dieses kalte Zeug noch trinken willst … dann warte ich noch solange … ansonsten erheb dich, … denn ich bin zum Umfallen müde.« Er zeigte auf die Tasse. Terence lachte verhehlen in sich hinein und schüttelte unglaubwürdig seinen Kopf. Dann stand er auf und lief mit seinem vermeintlichen Widersacher zum Ausgang.


  Es war eigenartig, nach Catania scheinen immer mehr Menschen zu kommen. »Schau mal nach Norden!« Alessandro wies mit seinem Kopf auf einen rötlichen Schweif in weiter Ferne, als sie auf dem Parkplatz standen. »Wie es aussieht, fängt der Ätna schon an mächtig zu lodern. Wenn ihr wollt, können wir uns dieses Spektakel morgen mal ansehen!«, und unterdrückte ein Gähnen.


  Terence zog die Brauen nach oben. »Versuchst du jetzt den Kuschelkurs?«, spöttelte er und streckte ihm seine Hand auffordernd entgegen.: »Na komm, Fernez … gib mir deinen Autoschlüssel! Ich möchte nicht, dass du unterwegs noch einschläfst!« Um diesen annähernden Augenblick nicht ruinieren zu wollen, kramte der Sizilianer stumm seinen Schlüssel hervor und übergab ihn mit einem schweigsamen Augenzwinkern.


  


  [image: ] Jasmins Bekanntschaft mit Gina


  Jasmin war sehr erstaunt, als Jeremy anrief und fragte, ob sie heute Abend nach Frankfurt käme. Eigentlich wollten sie das Wochenende bei ihr verbringen. Das Gespräch wurde sehr kurz gehalten, da sie eine Kundin hatte und bei ihm im Hintergrund es ziemlich laut herging.


  Die Dachwohnung im Hotel war fertiggestellt, sodass sie gewiss schon übernachten konnten und auf den breiten Polstermöbeln ließe es sich bestimmt aushalten.


  Sie schloss am Nachmittag ihr Geschäft ab und machte sich auf dem Heimweg um sich fertigzumachen.


  Als sie vier Stunden später im Hotel ankam, umarmte sie den Mann in der Lobby. »Entschuldige die Verspätung, Schatz. Das war ein Verkehr auf den Straßen … hattest du heute keine Lust zu fahren?« Sie küsste ihn auf den Mund und er drückte sie fest an sich. Dann grinste er sie erleichtert an. »Laura hat ihr Baby wieder. Das müssen wir doch feiern. Ich habe im Restaurant einen Tisch reserviert. Christian ist schon vorausgegangen, denn ich musste ja auf dich warten.« Heilfroh fiel sie ihm wieder um den Hals. »Gott sei Dank! Wann kommen sie wieder?« Jeremy zuckte die Schultern. »Ich nehme mal an, mit der nächsten Maschine!«


  Das Lokal war eine Straße weiter gelegen. Sie hatten hier schon mehrmals gegessen. Es wirkte sehr gemütlich.


  An einem Tisch im hinteren Bereich saß Christian mit einer wunderschönen Frau. Jasmin hatte sie noch nie gesehen. Als sich beide die Hand gaben, begrüßte diese Frau sie in englischer Sprache: »Sie sind also Jeremys neue Freundin. Dieser Herr hier lobt Sie in den höchsten Tönen«, dabei zeigte sie auf Christian. »Nun … Jeremy erzählte mir bisher nicht viel über Sie, dabei kennen wir uns schon mehr als zehn Jahre!«, lächelte sie.


  Jasmin fiel es wie Schuppen von den Augen und warf ihren Freund einen ärgerlichen Blick zu, während sie sich setzten.


  »Oh … dann sind Sie wohl Gina? Im Gegenteil zu Ihnen habe ich schon viel von Ihnen gehört. Ich dachte, … Sie sind bei Fernez auf Sizilien?«, fragte sie und glaubte eine Traurigkeit in ihren Augen zu lesen.


  »Nun ja … ich möchte in meinem Zuhause mal nach dem rechten sehen. Ich fliege übermorgen nach Trinidad«, meinte Gina nur.


  »Ich habe auch eine sehr gute Neuigkeit«, ließ Jeremy verlauten. »Laura hat ihr Baby wieder und wahrscheinlich kommen sie mit der nächsten Maschine nach Hause«, dabei ließ er für keine Sekunde den Blick von Gina schweifen.


  Bei dieser Botschaft schloss sie für einen Moment ihre Augen und atmete tief. `Dieses Bild am Strand … ich werde es immer sehen`, dachte sie.


  »Bist du sicher Gini, dass du nicht doch zurückfliegen möchtest?«, fragte Jeremy und bemerkte Jasmins verwunderten Blick.


  Der Kellner kam zu ihnen und stellte eine Flasche Rotwein auf den Tisch. »Die habe ich schon mal bestellt. Ein bisschen Auflockerung kann nicht schaden! Ich hoffe, es trifft euren Geschmack«, schmunzelte Christian. Der Kellner übergab jeden die Speisekarte. Da Gina sie nicht lesen konnte, fragte sie verzückt ihren Tischnachbarn, der sie gern beriet und als sie alle gewählt hatten gaben sie ihre Bestellung auf.


  Nachdem die Männer vorwiegend über das Hotel sprachen, erhob sich Jasmin und lief zum WC. Gerade als sie sich das Haar richtete, kam Gina herein und lächelte sie freundlich an. Doch Jasmin war ihr nicht zugetan und meinte eher im feindlichen Ton: »Was wollen Sie eigentlich wirklich hier? Denken Sie vielleicht … Ihr Anschmachten bewirkt etwas bei Jeremy? Sie sind eine widerliche Person! Verfolgen Sie etwa meinen Freund? Laura hat mir erzählt, dass Sie ihr nicht geholfen haben, nur weil Sie dachten, sie wäre seine Freundin. Warum bezirzen Sie nicht Fernez … oder steht er nicht auf Sie? Was ist? Wollen Sie nicht widersprechen?« Gina wandte sich stumm ab und wischte unauffällig ihre aufsteigenden Tränen weg, während sie zur Toilette ging. Sie hoffte, diese Frau würde hinausgehen. Doch sie irrte sich. Jasmin wartete geduldig und schaute erstaunt auf ihre roten Augen. »Sie weinen? Weil Sie Jeremy nicht wiederbekommen?« Auf diese Antwort war sie ehrlich gespannt. Gina wusch ihre Hände und glich ihr Make-up aus.


  Langsam wurde Jasmin ungeduldig. »Auf Jeremy können Sie lange warten …«


  »Halten Sie endlich Ihren Mund. Jeremy interessiert mich nicht. Niemand interessiert mich mehr, verstanden? Und wenn Sie es genau wissen wollen … ich bin von Sizilien weg, weil ich es nicht ertragen konnte, wie Miss Barnes eng umschlungen an Alejandro klebt. Nun haben beide ihr Baby wieder und können auf heile Familie machen. Ich fliege nach Trinidad zurück … und glauben Sie mir, wenn ich einen Flug von Sizilien aus bekommen hätte, wäre ich gar nicht erst hierher gekommen. Ich wollte einfach nur weg! Sind Sie nun zufrieden? Ich wünsche euch noch einen schönen Abend!« Gina lief zur Tür.


  »Warten Sie!« Jasmin konnte es nicht fassen und hielt sie fest. »Das glauben Sie doch nicht allen ernst? Laura liebt Terence über alles. Sie wollen heiraten! Da haben Sie bestimmt etwas missverstanden!« Gina wehrte die Hand von Jasmin ab. »Missverstanden? Wenn ich es nicht selber gesehen hätte … und dieser Mann hat noch nicht einmal mitbekommen, dass ich weg bin. Wenn es um Laura geht, vergisst er alles um sich herum. Ehrlich … was würden Sie tun?«


  Jasmin fand plötzlich keine Worte mehr und zuckte ihre Schultern. Erstaunt schaute sie in ihr Gesicht und fragte: »Sie … Sie lieben Fernez? Hm, ich glaube, wir sollten jetzt unser Essen genießen und noch eine Flasche Wein bestellen! Das muss ich auch erst mal alles verdauen! Aber … ich bin fest davon überzeugt, dass Sie sich irren.


  Mrs. Logan es tut mir leid, dass ich so ausfallend war, aber nachdem was ich alles so gehört habe …«


  »… ist nicht im Vergleich, was der Sizilianer Laura angetan hat und ihm wird verziehen. Sogar Ihre Augen leuchten, wenn Sie von ihm reden. Jeder scheint diesem Mistkerl verfallen zu sein. Ich hoffe nur, dass ich ihn vergessen kann.« Gina lachte unter Tränen auf. »Dabei war alles so perfekt, bis ich von diesem Baby erfuhr. Okay … lassen wir das Thema jetzt. Die Männer denken bestimmt wir wären mit weggespült.« Sie schaute noch mal in den Spiegel und klopfte leicht ihre Augen. »Oh mein Gott, … so kann ich nicht hinausgehen!«


  Jasmin stellte sich huldigend hinter sie und meinte anerkennend: »Glauben Sie mir, ich habe noch nie so ein makelloses Wesen wie Sie gesehen. Da können auch die paar Tränchen nichts anrichten. Sie können es immerhin auf den Wein schieben!«, lachte sie und öffnete die Tür.


  Der Abend wurde noch ausgelassen und fröhlich bis Christian und Gina zu später Stunde den Rückweg zur Pension antraten. Jeremy und Jasmin schlenderten zum Hotel.


  Als sie nebeneinander auf dem Sofa lagen, sagte Jeremy überraschend: »Das Hotel ist fast fertig und meine Aufgaben sind soweit erledigt. Ich möchte wieder nach Hause, Jasmin. Wie hast du dich entschieden?« Diese Ankündigung empfand sie als eine ungemeine Spaßbremse und drückte ihr förmlich das Herz ab. Enttäuscht setzte sie sich auf. »Musst du das ehrlich jetzt ausdiskutieren? Es ist unsere erste Nacht in diesem Hotel … und du bekommst Heimweh? Wieso hast du diese wunderschöne Wohnung überhaupt gebaut, wenn es dich sowieso wieder nach Tobago zieht!« Jeremy zog sie wieder zu sich herunter und hielt sie fest. »Jasmin bitte, das war von Anfang an klar. Diese Wohnung dient zu Besuchszwecken, und wenn wir sie nicht mehr brauchen, vermieten wir sie. Eine Weile bin ich noch hier, aber ich möchte, dass du mit mir kommst!« Ein flaues Gefühl stieg in ihr auf. »Ich weiß einfach nicht, was richtig ist. Diese Insel ist so ärmlich … und was soll ich denn den ganzen Tag dort machen?«, ließ sie verlauten.


  Jeremy stöhnte auf. »Mit Sicherheit lässt es sich auf dieser ärmlichen Insel interessanter leben, als hier in diesem hektischen Getümmel. Den ganzen Tag hängst du in deiner Kosmetikbude und kommst erschöpft nach Hause. Dieses Leben möchte ich nicht führen. Außerdem mag ich dieses scheußliche Wetter nicht. Es ist genauso wechselhaft wie die Launen der Leute. Du hast hier niemanden! Laura geht zu Terence nach England, Daniel ist sowieso dort und Chris … ist der Bar verfallen. Ich bin deine Familie, Jasmin.« Mit dieser Ansage drückte er sie nach unten und begann sie leidenschaftlich zu küssen.


  [image: ] Versöhnung


  Laura lag in diesem großen Bett von Alessandro und neigte sich über ihr Baby. Sie hatte die kleine Leuchte auf dem Nachtschrank angelassen, um das kleine Gesichtchen immer und immer wieder anzusehen. Alessandra war schon längst eingeschlafen. Eigentlich war sie auch müde, aber ihre Gedanken würden sie eh nicht ruhen lassen. Das eine Glück hat sie wieder bekommen und das andere Glück verloren. Tränen der Enttäuschung stiegen ihr in die Augen und es tat ihr im Nachhinein unendlich leid, dass sie Terence nicht mit einbezogen hatte. Ihre Gesinnung wanderte zu Alessandro, dem Vater der kleinen Alessandra. `War es doch ein Fehler, dass ich ihr diesen Namen gab?` Er hatte sich seit letztem Jahr sehr verändert. Ja er konnte sogar spaßig sein. Sie dachte an den Kuss am Strand, der sehr emotionslos war. Ihm fehlte seine wilde pure Leidenschaft. Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als sie sich daran erinnerte. `Er wollte nur sehen, ob ich clean bin! Naja … Humor hat er jedenfalls.`Sie war erleichtert, dass sich ihr Verhältnis zum positiven entwickelt hat.


  »Ich glaube, dein Vater ist doch nicht so übel, Alessandra. Die Umstände brauchst du ja nicht erfahren …«


  Sie legte sich auf das Kissen zurück und schloss die Lider.


  Irgendwann hörte sie ein leises Geräusch und schaute zur Tür, die nur angelehnt war. ´Wahrscheinlich bin ich leicht eingeschlummert. Alessandro wird doch wohl nicht hereinkommen?`


  Ihre Augen bekamen einen glänzenden Ausdruck, als plötzlich Terence in der Schwelle stand. Sein Blick hatte an Boshaftigkeit verloren, mit dem er sie am Nachmittag verließ. Er schloss die Tür und ohne ein Wort zu sagen schritt er gemächlich zum Bett. Langsam streifte er sein Pullover über den Kopf und zog die Hose aus. Behutsam legte er sich zu ihr und schaut besonnen auf das Baby. Dann überkam es ihn und er zog Laura in seine Arme.


  »Verzeih mir Terence, … verzeih mir. Ich schwöre dir …«, flüsterte sie.


  »Oh nein … bloß nicht! Deinen nächsten Schwur akzeptiere ich nur unter Eid«, lächelte er und seine Lippen küssten ihre Stirn, dann ihre Wangen, bis sie am Mund angelangt waren.


  


  Alessandro war noch kurz zur Bibliothek gelaufen und sah sich darin um. Nichts deutete mehr auf das Geschehen hin. Das Blut vom Boden war entfernt worden. Tief einatmend überdachte er nochmals die Ereignisse vom Mittag und war froh, dass sich nun alles zum Guten gewandt hatte. Prüfend schaute er zum Wandregal auf die vielen Bücher. `Irgendwo peitschte eine Kugel ein`, dachte er und entschloss sich dann doch wieder zu gehen, als Francesco hereinkam. »Ich habe noch Licht gesehen!«, rief er seinem Neffen zu. »Vorhin lernte ich deine Tochter kennen. Laura war mit ihr in der Küche. Sie ist dir wie aus dem Gesicht geschnitten. Ich bin heilfroh, dass du sie gefunden hast. Wie ist es dazu gekommen?«


  Alessandro hob abwehrend seine Hände. »Lass uns nicht mehr darüber reden. Es ist vorbei. Ich hoffe, … dein Sohn betritt dieses Grundstück nie wieder. Die Erinnerungen nagen schon genug an mir.« Francesco sah ihn reuevoll an und zuckte seine Schultern. »Ja, diesen Wunsch legte ich ihm auch nahe, … aber er möchte auf Sizilien bleiben. Er und Alana …!«


  »Verschon mich bitte mit Einzelheiten, ich will beide nicht mehr sehen«, blockte Alessandro ab und fragte neugierig zurück: »Was ist mit Riccardo? Hast du schon mit ihm gesprochen?«


  Der Onkel schüttelte seinen Kopf. »Nein … seine Freundin ist immer noch bei ihm, da wollte ich nicht stören! Auf ein paar Tage mehr oder weniger kommt es nun auch nicht mehr an. Ich weiß nicht, wie er reagiert!«


  Alessandro lächelte ihm zu. »Ich glaube eher, du willst kneifen. Dass du sein Vater bist, wird er positiv aufnehmen glaub mir, … aber, dass John sein Bruder ist … wohl eher enthaltsam. Hm, und wenn du Schwierigkeiten hast ihm die Neuigkeiten zu überbringen, dann lauf doch oben ohne herum. Euer gemeinsames Markenzeichen wird dein Geheimnis lüften. Ich werde nun schlafen gehen. Hab die ganze Nacht kein Auge zugemacht.« Einem Moment schwieg er. Dann offenbarte er seinem Onkel: »Gina ist in Deutschland bei einem … ich sollte ihr eigentlich nachreisen …«


  Francesco war entsetzt. »Oh nein, das wirst du jetzt nicht tun!«, polterte er los. »Ich brauche dich jetzt hier. Die nächsten Tage haben wir viel zu erledigen. Am Mittwoch ist die Beerdigung deines Vaters. Er kannte viele Leute und ich nehme an, dass sie alle kommen werden. Vom Waffenhandel mit Sahid wussten nur die Wenigen. Nach außen getragen war dein Vater ein ehrbarer Geschäftsmann. Gina kann noch eine Weile warten, denn bisher zeigtest du auch kein großes Interesse an ihr, … sonst wäre sie nicht verschwunden! Du wirst zu dieser Trauerfeier gehen. Hast du mich verstanden?« Sein Ton war ungewöhnlich drakonisch.


  Alessandro schaute ihn verblüfft an und meinte etwas herablassend: »Wenn du John deinen Wunsch in diesem Ton geäußert hast, kann ich ja sorglos sein, dass er hier nicht mehr aufkreuzt! Die Rolle des Hausherrn steht dir ausgesprochen gut, aber um die Alleinherrschaft erlangen zu wollen, hättest du Mutter schon früher flach legen sollen! Dann wäre dein Bruder kinderlos! Und … ob ich zu dieser Trauerfeier gehe oder nicht, bestimme ganz allein ICH. Du entschuldigst mich!«


  »Alejandro!«, hörte er Francesco hinterherrufen, doch er wollte unter keinen Umständen so ein Gespräch mit ihm führen. Diese Auseinandersetzung mit seinem Onkel hatte ihm gerade noch gefehlt. Natürlich wäre er zu dieser Zeremonie gegangen, was denkt er sich! In Ginas Gästezimmer haute er sich aufs Ohr und schnupperte suggestiv in ihrem Kissen, wo noch das Odeur ihres Parfum eingehüllt war. Seine Gedanken schweiften zu ihr und er überlegte sich, ob er sie anrufen sollte. Nein … er war viel zu müde und er wollte mit Sicherheit nicht wieder so eine schreckliche Nacht. Endlich siegte der Schlaf.


  


  Die Reise zum Ätna


  Ein Babygeschrei hallte von draußen herein und Alessandro setzte sich erschrocken auf. Die Sonne leuchtete ins Zimmer und mit blinzelnden Augen schaute er auf die Uhr. »Ach du …«, mit einem Satz war er aus dem Bett und sprang unter die Dusche.


  Als er wenig später in die Küche kam, war Laura gerade dabei ihrer Tochter das Fläschchen zu geben. Lächelnd stellte er sich daneben und streichelte das kleine Händchen mit seinen Fingern. »Na du kleiner Schreihals, … wolltest wohl den Papa aus dem Bett werfen?« Nachdem er den Satz ausgesprochen hatte, stand Terence im Raum, der seine Gefühlsregung mit Beherrschung unterdrückte. Alessandra drehte ihr Köpfchen in die Richtung des Vaters und lachte auf, während sie noch herumnuckelte.


  Der Sizilianer bückte sich und gab ihr ein Kuss auf die Stirn. »Das Lächeln hat sie von dir, Laura. Wie sieht es aus … «, meinte er aufmunternd. »… habt ihr vielleicht Lust den Ätna aus der Nähe zu betrachten? Dementsprechende Kleidung finden wir im Keller, denn da oben ist es ziemlich kalt. Rosanna würde sehr gern auf die Kleine aufpassen.«


  Laura sah ihn unsicher an. »Ich war der Ansicht, du wolltest den letzten Tag mit deiner Tochter verbringen …«


  Enttäuscht, entsetzt, zerrissen … für diese Gesichtszüge gab es mit Sicherheit keine Bezeichnung, die Alessandro zum Ausdruck brachte. »Was willst du mir damit sagen? Dass ich sie heute zum letzten Mal sehen darf oder wie soll ich das verstehen?« Seine Stimme hatte etwas Bedenkliches an sich.


  »Nein … nein, so meine ich das nicht, … aber ich denke nicht, dass du jeden Monat nach England fliegen möchtest!«, antwortete Laura. »Buh … jetzt hast du mir einen ziemlichen Schrecken eingejagt. Also, darüber werden wir gewiss eine Regelung finden. Hauptsache ich darf sie überhaupt sehen«, strahlte er. »Wisst ihr der Ätna … ist gerade aktiv und wer weiß, wann ihr wieder mal die Gelegenheit dazu haben werdet.«


  Rosanna kam hereinspaziert. »Cosa sta succedendo? Non si vuole fare colazione?«, fragte sie Alessandro. Er wandte sich an Laura und Terence. »Gehen wir lieber ins Esszimmer und frühstücken, bevor sie böse wird«, lächelte er und machte eine Geste, um ins andere Zimmer zu gehen.


  Gerade als sie ins Nebenzimmer liefen, kam Francesco aus seiner Wohnung. »Alejandro«, rief er ihm zu. Dieser ging ignorierend weiter und setzte sich an den Tisch.


  »Hör mir zu Alejandro, … ich möchte mich für diesen Ton gestern Abend entschuldigen!«, rief er in seiner Sprache.


  »Okay … dann ist die Sache geklärt! Lasst uns frühstücken!«


  Er sah seinen Onkel ehrwürdig an und nickte ihm zu.


  Laura legte Alessandra in die Babyschale und deckte sie leicht zu. Verlangend nach dem duftenden frischgebackenen Ciabatta setzte sie sich an den Tisch und ihre Augen wurden größer als Daniel und Sarah hereinkamen. »Hat sie etwa bei dir geschlafen? Wow, das ging aber schnell«, meinte sie verblüfft zu ihrem Bruder, so … damit es keiner verstehen konnte.


  »Ja liebes Schwesterlein … zumindest hat es ein Gutes, das wir hier sind. Ich traf die Liebe meines Lebens. Sie folgt mir übrigens nach England«, schwärmte er.


  Laura staunte nicht schlecht.»Das freut mich für dich, Daniel. Dann hat dein Lotterleben endlich ein Ende!«, grinste sie.


  Rosanna ging um sie herum und goss jeden den Kaffee ein.


  Letztendlich betrat Riccardo und Giulia das Esszimmer. Die Brüder sahen sich mit unbewegter Miene an. Doch um die morgendliche Stimmung nicht gleich zu zerstören, meinte Alessandro nur: »Na … nun sind wir ja komplett!«


  Laura suchte mehrmals den stummen Kontakt zu Riccardo, der halbwegs abwesend zu sein schien. Tatsächlich … einmal riskierte er einen Blick zu ihr und beider Augen hielten einander fest. Sie erkannte auf seinem Gesicht ein Eingeständnis von Schuld und Sühne bis Giulia ihn für sich einnahm.


  `Er sieht so liebevoll aus und dennoch begeht er solche Gräueltaten. Ganz der Bruder!`, dachte sich Laura und widmete sich die folgenden Minuten dem genussvollen mediterranen Frühstück.


  Alessandro fragte nochmals mit nachdrücklicher Stimme, ob sie alle mit zum Ätna kommen. Vorerst war ein Raunen zu hören doch nach und nach schien die Begeisterung anzusteigern. Nur Terence Enthusiasmus hielt sich in Grenzen. Am liebsten würde er mit Laura nach Hause fliegen. Diese Situation, dieser Zustand war für ihn ein irrsinniger Witz. Er befand sich im Haus von Fernez, einem Verbrecher … er sitzt mit ihm an einen Tisch … und schlief in seinem Bett!


  Unmerklich schüttelte er seinen Kopf und sah auf seinen Gegenüber, dem seine Gedanken nicht verborgen blieben.


  »Hey Alejandro … im Keller sind bestimmt noch die dunklen Brillen, wo wir die Lavaströme sehen können!«, meinte Ricco hingerissen.


  »Daran habe ich auch schon gedacht. Wie sieht es aus? Können wir dann los?« Alessandro blickte auf Lauras Begleiter. »Terence … die Gelegenheit bietet sich so schnell nicht mehr … und wenn noch mehr Kinder kommen … dann gar nicht!«, lachte er und stand auf. »Na kommt schon … gebt euch einen Ruck … und folgt mir in den Keller!« Erinnernd hielt er inne und schaute auf Laura. »Ach … ich habe im Auto noch einen Kinderwagen. Rosanna kann die kleine Maus zwischenzeitlich ein wenig umherfahren … was meinst du?«


  Laura war nach langem Überlegen endlich einverstanden. »Wie lange werden wir weg sein?«, fragte sie ihm.


  »Das kann ich nicht sagen. Zum Hauptgipfel werden wir nicht gehen können, da die Vulkanaktivität zu stark ist. Aber das sehen wir dann. Davon abgesehen gibt es Tausende von Kratern. Wir fahren erst mal mit dem Geländewagen so weit, wie es geht. Wann immer du zurück willst, sag mir Bescheid, okay? Aber wegen unserer Tochter brauchst du dir keine Sorgen machen. Rosanna hat viele Enkelkinder«, erwidert Alessandro getrost und ging voran.


  Rosanna stand schon sehnlich wartend neben der jungen Mutter und freute sich offensichtlich auf dieses neue Familienmitglied aufzupassen. Sie nahm sie auf dem Arm und fing an sie zu betütern.


  Laura spürte eine Hand auf ihren Schultern. Sie drehte sich um und sah in Riccardos warme entschuldigende Augen. »Es tut mir wahnsinnig leid, Laura. Kannst du mir verzeihen?«


  Mit einem tadelnden Augenaufschlag erwiderte sie seinen Blick. »Ständig soll ich euch `Fernez Brüdern` verzeihen. Warum hast du das überhaupt gemacht? Und … von dir hätte ich das nie gedacht. Du siehst so liebenswürdig aus … wie man sich täuschen kann!


  Übrigens … was war das für ein Zeug, was mich dieser Kerl verabreicht hatte? Ich kann mich an nichts mehr erinnern. Es stammt doch sicherlich von dir?«


  Riccos Augen bekamen ein Leuchten und mit einem Selbstwertgefühl bekannte er: »Eine wundersame Kaktusblüte, die den Verstand beeinflusst. Aber keine Angst … Alejandro hat nichts angedeutet, dass du unsittlich warst. Vielleicht haben ihn deine Avancen gefallen, … ich war nicht dabei. Ich musste Gina vor so ein paar Typen retten. Am besten … wir vergessen alles und ich kann dich nur bitten, mir zu verzeihen.« Laura nickte leicht abwesend, denn ihre Vermutung Alessandros Lippen an diesen Morgen schon gespürt zu haben wurden gerade bestätigt. `Warum leugnete er es? Er will mich nicht beschämen´, dachte sie. »Vernichte dieses Mistzeug, Ricco! Du tust niemanden etwas Gutes damit!« Ihre Wangen glühten. Sie drehte sich zur Tür und lief den anderen hinterher.


  Nachdem sich alle passende Kleidungen ausgesucht hatten, fuhren sie mit Riccardos Jeep, der mit sieben Sitzplätzen ausgestattet war in Richtung Catania und weiter die Straße entlang nach Sant` alfio, am Osthang des Ätnas.


  Von dort aus hatten sie noch eine Wegstrecke von ca. sechszehn Kilometern vor sich, bevor die aufsteigende kurvenreiche Serpentinenstraße begann. Nun folgte eine lange, aber faszinierende kilometerlange Fahrt durch die Lavawüste. Laura fand es eher unheimlich zumal an manchen Stellen ein Nebelschleier lag und es zunehmend nach Schwefel roch. Die zwei Mädchen schienen dieses gigantische Phänomen schon zu kennen, denn sie verhielten sich sehr locker.


  Alessandro lenkte den Landrover bis zu zweieinhalbtausend Meter hoch. Ganz weit oben auf einem Berggipfel konnte man ein wenig Schnee erkennen.


  Der Jeep kam nach fast zwei Stunden Fahrzeit zum Stehen und der Sizilianer bat nun zum Aussteigen. »Ich glaube wir sollten nicht mehr weiterfahren, sondern ein Stück gehen. Schaut mal dort oben! Da werden die Rauchschwaden immer dichter und es sieht aus, als ob er bald ausbricht«, mahnte Alessandro. Er holte aus einer Tasche kleine Wasserflaschen und gab jeden eine davon. Dieser Schluck tat jedem gut, da ihr Hals vom Schwefel kratzte. Hier oben war es beträchtlich kalt und der Wind blies lauter Staubpartikel durch die Luft.


  Die Frauen blickten sich ringsherum um und waren begeistert von diesem fantastischen Ausblick. Dieser gewaltige Berg verbarg mehrere Gipfel. Sie liefen gemeinsam noch ein Stück aufwärts zu einem ausgeschilderten Rundweg und hatten eine super Sicht über ein weit geräumiges Hochtal, dem Valle del Bove. Daniel schoss mit seinem Handy etliche Fotos.


  Urplötzlich gab es einen gewaltigen Donnerschlag, sodass alle erschrocken zusammenzuckten.


  Die beiden Sizilianer fingen zu lachen an und Alessandro beruhigte die anderen. »Keine Angst … hier kann nichts passieren. Es scheint fast loszugehen. Hey Ricco, hol mal die Brillen heraus! Ihr müsst auf den oberen Berg sehen. Dort könnt ihr die rot spuckende Lavafontäne erkennen.«


  Man hatte das Gefühl, dass aus dem Boden kleine Rauchwolken dampften. Die Frauen fingen an zu husten und banden sich ihre Schals um die Nase.


  Die Entfernung war nun angemessen und keiner von den Anwesenden lief ein Schritt weiter. Es folgte eine Eruption nach der anderen. Sie wechselten untereinander die dunklen Brillen, um den roten Kegel zu bewundern.


  Die drei Pärchen hielten sich in einer fesselnden Wirkung umschlungen. Taktvoll und von Schwermut geprägt lief Alessandro doch noch etwas weiter nach oben. Seine Gedanken irrten umher. Einmal sinnierte er wegen Gina und ärgerte sich, weil sie zu Douglas flog. Dann überlegte er sich den Weitergang seiner Firma, die ohne Sahid erst mal Umsatzverluste verzeichnen wird. ´Ich muss die alten Kontakte wieder zu uns holen!´, dachte er und seufze tief.


  Ein Feuerschweif sauste weit hoch zum Himmel und aus den Mündern der Frauen kam ein begeistertes `Oh` und `Ah´.


  Eine ganze Weile beobachteten sie noch dieses Spektakel, bevor sie wieder zum Jeep liefen. Alessandro steuerte abwärts auf halber Höhe eine Raststätte an und sie aßen eine kleine Hausmannskost, bevor sie den Heimweg antraten.


  Mittlerweile war es doch schon acht Uhr abends geworden, als sie in die Einfahrt zum Grundstück der Fernez einbogen. Ihre Kleidung roch nach dem schwefelhaltigen Gas und sie hatten es eilig zu duschen. Laura hingegen suchte erst einmal sehnsüchtig ihre kleine Tochter auf die mittlerweile sanftmütig auf Francescos Sofa schlummerte, da er Rosanna längst nach Hause schickte. Vorsichtig trug sie das schlafende Kind nach oben und legte es ins große Bett.


  Terence kam gerade aus der Dusche und betrachtete seine Liebste und grinste.


  »Hast du schon mal in den Spiegel geguckt? Du bist ganz voller Asche … hoffentlich hast du die Kleine nicht schmutzig gemacht! … Ach pfui … geh weg«, rief er scherzend und schob Laura von sich, als sie ihn anfassen wollte. »Dusch dich erst … dann kannst du mich begrapschen!«, frohlockte er und hob einfallend seinen Zeigefinger. »Übrigens … dein konvertierter Wildling meint, dass wir die Klamotten draußen in die kleine Öffnung hineinwerfen sollen … sie landen gleich vor der Waschmaschine. Praktische Hütte … ich glaube die Idee übernehme ich.«


  Ein verschmähter Blick wurde ihm daraufhin zugeworfen. »Konvertierter Wildling«, äffte sie nach. »… wie kommst du auf so etwas?«, und schüttelte ihren Kopf.


  »Na, wie es aussieht, scheint er wohl doch in die Anständigkeit gewechselt zu sein, … aber ich werde mich trotzdem nicht mit ihm anfreunden!«, verlautete er und wedelte mit seiner Hand. »Geh jetzt ins Bad, Schatz!«


  


  Alessandro saß im Garten. Es dämmerte schon und im Gras zirpten die Grillen. Keiner der Besucher gesellte sich zu ihm … sie waren lieber unter sich. Warum sollten sie auch … er war schließlich ein Auslöser des Geschehens.


  Irgendwie fühlte er sich einsam und er dachte an Gina, die ihm überwiegend zum Lachen brachte. Sollte er sie anrufen? Nach langem Hin und Her nahm er sein Handy und wählte ihre Nummer.
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  Jeremy sehnte sich nach einer körperlich wie geistigen Pause und lud kurz entschlossen Jasmin, Gina und Christian in die Rhein-Main-Therme ein.


  Es wurde ein wunderschöner entspannter Tag. Gina war total entzückt … schon allein deswegen, weil es auf Trinidad so etwas Außergewöhnliches nicht gab. »Eine kleine Wellnesslandschaft werde ich mir auch neben dem Pool bauen lassen … ein Dampfbad tut so gut … und einen Masseur werde ich mir auch zulegen«, lachte sie gut gelaunt, als sie wieder die Heimfahrt antraten.


  »Ah, ich glaube … in der Karibik erübrigt sich ein Dampfbad. Wenn ich nur an das Klima denke komm ich schon ins Schwitzen«, konterte Jasmin.


  »Ach was … das ist etwas ganz anderes.« Gina seufze. »Ich freue mich auf mein Zuhause. Hoffentlich haben die Angestellten mein Haus nicht vernachlässigt.«


  Ihr Gesicht wurde plötzlich traurig und abwesend. Mit leiser Stimme sagte sie zu Jeremy: »Mein Flug geht morgen ganz früh. Zuerst geht’s nach London. Dort habe ich einen Aufenthalt von einer Stunde. Dann fliege ich nach Piarco.«


  Jeremy sah sie im Rückspiegel skeptisch an. »Bist du sicher, dass du nicht doch wieder nach Sizilien fliegen möchtest?«


  »Absolut … oder hast du mitbekommen, dass mich irgendjemand vermissen tut?«, gab sie niedergeschlagen zurück.


  Christian, der mit ihr hinten im Auto saß, drückte sie an sich und munterte sie auf. »Oh ich tu es jetzt schon. Und nun besorge ich uns noch eine Riesenpizza und gesellen uns noch für ein Stündchen zu Jasmin und Jeremy … im wunderschönen Hotelapartment. Alle einverstanden?«


  »Gut … solange du mir nichts Italienisches anschleppst? Wie wäre es mit mexikanischem Essen?«, meinte Gina sehr bestimmt. Christian nickte eifrig und lachte verständnisvoll. »Ein sehr guter Vorschlag … wirklich … und liegt nicht so schwer im Magen! Hey Jeremy, bieg mal da vorn in die Straße ein! Da kommt gleich der Mexikaner.«


  Die Männer entschieden sich für Chirnichangas mit Hühnchen und die zwei Frauen nahmen Tortillas mit Salsa-Käsefüllung … dazu Salat. Zum Knabbern nahm Christian noch ein paar Nacho Cheese mit.


  Es wurde ein kurzes Zusammensitzen, da Gina sich beizeiten hinlegen wollte. Zum Abschied umarmte sie jeden und Jasmin sah ihr deutlich an, wie schwer sie mit den Tränen zu kämpfen hatte. `Wenn Laura erfährt, dass wir mit dieser Frau den Tag verbracht haben … oh je … Erst verplaudere ich mich bei einem fremden Mann über sie und nun … ´ Ein wenig unwohl war es Jasmin schon bei diesem Gedanken.


  »Ich bring dich zum Flughafen, Gini. Ist dir sieben Uhr recht?«, fragte Jeremy. Sie schaute etwas irritiert und pustete nachdenklich. »Ich kann mir doch ein Taxi nehmen …«


  »Keine Widerrede … ich fahre dich! Vielleicht kann ich dich morgen noch umstimmen … nicht zu fliegen!«, lächelte er. »Hahaha«, posaunte sie heraus und ging mit Christian hinüber zur Pension.


  Nachdem sie fort waren, kuschelten sich Jeremy und Jasmin aneinander als Minuten später ein lauter Musikton sie erschreckte. Jeremy musste erst einmal horchen, woher dieser kam und entdeckte ein fremdes Handy. »Ach Gina … sie hat ihr Handy vergessen!« Er nahm das Gespräch an. »Ja?«
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  Alessandro war nicht darauf gefasst, eine männliche Stimme zu hören. Diese Enttäuschung fuhr ihn durch die Glieder und er klappte sein Handy zu. ´Douglas, … hat sie ihn rumgekriegt?´ Verbittert begab er sich ins Gästezimmer und vor lauter Wut trat er vor eine große Bodenvase, die in viele Einzelteile zerbrach. Bevor er noch mehr seine Kontrolle verlor, schaltete er das Fernsehen an und stierte hinein … ohne das Programm überhaupt wahrzunehmen.


  


  Terence saß auf dem Balkon, als er Laura schreien hörte, und flitzte hinein.


  »Meine Kleine atmet nicht. Wir müssen einen Arzt rufen«, rief sie laut aus und machte es wie Slater der Alessandra an den Beinen hochnahm.


  »Laura … was tust du da? Lass sie … und ruf den Arzt«, schelte er und nahm das Baby an sich. Mit langsamen Atemstößen gab er Luft in die Lungen des Kindes.


  Laura … nur mit einem langen T-Shirt von Terence bekleidet … zitterte panisch und rannte hinaus in den Flur. Ohne anzuklopfen, drang sie ins Zimmer ein, wo Alessandro verweilte. Auf dem Fußboden lagen die Scherben von der Vase herum, sodass sie mit ihren nackten Füßen aufpassen musste, um nicht hineinzutreten. Der Fernseher war extrem laut. Er lag samt den Schuhen auf dem Bett und seine Augen waren geschlossen. Ein gewaltiges Zucken schoss durch seinen Körper, als sie ihn wachrüttelte. Er sah Laura entgeistert an. »Dio mio … Willst du mich umbringen? Was ist …«


  »Komm … ruf diesen Arzt an … unser Kind … sie atmet nicht!


  Los … «, stammelte sie. Nun war er hellwach. Mit einem Satz war er aufgesprungen und nahm sein Handy. Nach einigen Sekunden redete er kurze italienische Sätze hinein und klappte es wieder zu. Er registrierte die Scherben, die er mutwillig zerstört hatte und blickte auf ihre barfüßigen Beine. Hastig hob er Laura hoch und trug sie zum anderen Zimmer hinüber. »Ey du Irrer, ich hab nichts darunter!«, schimpfte sie und trommelte auf seinen Schultern herum.


  »Dachte ich mir … scheint eine Angewohnheit von dir zu sein. Aber das Shirt ist nur halb so betörend … wie Ginas Kleid«, murmelte er und ließ sie schnell herunter, bevor er mit ihr ins Schlafzimmer ging, wo Terence seine Atemtechnik unternahm.


  »Ich fühle ihre Atmung, … aber sehr schwach«, flüsterte Terence wie befreit. Wie aus heiterem Himmel fing die Kleine zu husten an. Daraufhin weinte sie. Er nahm sie hoch und klopfte zärtlich ihren Rücken.


  Alessandro fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. »Nevio müsste gleich da sein, … aber ich danke dir …«


  »Englische Polizeischule … Pflichtprogramm! Naja ihr Mafiosi seid eher auf den Tod als dem Leben spezialisiert, … da lernt man …«


  »Terence … bitte … «, unterbrach ihn Laura und nahm ihr Kind an sich. »Wenn wir harmonieren wollen, dann hört auf zu sticheln … und seid froh, dass sie wieder atmet!« Sie legte ihr Baby zurück ins Bett und setzte sich hinzu.


  Um keine boshaften Bemerkungen äußern zu wollen, lief Terence zum Balkon hinaus. »Gibt es in diesem Haus Bier?«, fragte er den Sizilianer.


  Ein Gong ertönte und Alessandro meinte redlich: »Das ist Nevio! Bin gleich wieder da. Hey Shaun … da hinten im rechten Schrankteil ist eine Bar. Bediene dich!« Terence ließ es sich nicht zweimal sagen und inspizierte die Bar. Nachdem er sich mit einer Flasche in die Loge setzte, nahm er einen großen Schluck und gestand sich ein sich Sorgen um dieses Baby zu machen.


  Der Arzt kam wenige Minuten darauf mit Alessandro herein und untersuchte ihr Kind gründlich. »Hm, ich kann nichts Schwerwiegendes feststellen, die Atmung ist im Moment normal.« Er wandte sich an Laura. »Alejandro meint … sie wäre eine Frühgeburt, nun … da sind solche Symptome des Öfteren zu sehen. Das Beste wäre Sie lassen sich ein Überwachungsmonitor von Ihrem behandelten Arzt geben. Dann sind Sie auf der sicheren Seite. Eine Apnoe kann auch von einer Muskelschwäche kommen. Vielleicht sollte sie mehr schreien … das stärkt die Rachenmuskulatur«, lächelte er und strich der Kleinen über dem Kopf. »Aber derartige Verkrampfungen sind mir allerdings nur bei größeren Kindern bekannt, die unter Stress leiden … es kann auch ein anderer Auslöser sein. Sagt mal … riecht es hier nach Schwefel?«


  »Wir waren auf dem Ätna … die Klamotten sind längst in der Wäsche, sie kam damit nicht in Berührung!«, überlegt Alessandro.


  »Doch … als ich sie von deinem Onkel abholte und nach oben trug. Meint ihr … davon bekam sie keine Luft?« Laura war erschüttert.


  »Ich möchte es nicht behaupten … aber ich schließe es auch nicht aus. Sie scheint sehr empfindlich zu sein«, antwortete der Arzt. »Übrigens … Dr. Rennings ist in Genf und kann morgen Abend hier sein.«


  »Oh … wir fliegen morgen früh zurück!«, rief Laura dazwischen.


  »Das ist bedauerlich aber ich könnte ihn anrufen, dass ihr ihn in seiner Genfer Klinik aufsucht. Er hat dort eine spezielle Einrichtung und verfährt über neue Therapieformen.« Nevio schaute beide inständig an. »Besser wäre es … Alessandro!«


  »Nun … das soll Laura entscheiden«, meinte er und sah zu ihr hinüber. »Ich werde für die Behandlungskosten aufkommen … und wenn ihr euch dazu entschließen solltet, nach Genf zu fliegen müssen wir den Flug umbuchen. Aber … das ist jetzt alles ziemlich kurzfristig! Nevio … kann Dr. Rennings nicht nach Deutschland fliegen? Und wenn er der Meinung ist, unser Kind müsste in seine Klinik … dann soll es so sein!«


  »Ich rede mit ihm und melde mich morgen früh.« Dr. Rossi verabschiedete sich und meinte sehr betont: »Sorgen Sie für Frischluft. Dieser Asche und Schwefelgeruch hängt noch im Raum, und geben sie ihr reichlich Flüssigkeit!«


  Dann machte er eine unauffällige Kopfbewegung zu Alessandro und ging mit ihm hinaus. »Ricco hat doch ein neues Medikament entwickelt … von diesen Kakteen. Ich wende es selbst bei meinen Patienten an und bin über die Wirkung sehr begeistert.«


  Alessandro schaute perplex. »Wie …Euer Krankenhaus ist ein Abnehmer unserer Medikamente? Das wusste ich gar nicht! Sie sind doch noch gar nicht zugelassen!«


  Der Arzt grinste etwas schelmisch. »Dein Bruder gab mir einige Proben, um mich als Fürsprecher zu gewinnen.«


  »Du machst heimliche Tests an deinen Patienten?«, fragte dieser irritiert.


  »Nur … an hoffnungslosen Patienten, die nichts zu verlieren haben, und das Medikament zeigt erstaunliche Wirkung, sodass ihr uns als offiziellen Kunden auf die Liste setzen könnt. Weißt du, wenn deine Tochter etwas älter wäre, würde ich vorschlagen … gib ihr ein paar Tropfen.«


  Alessandro schaute skeptisch doch dann erinnerte er sich daran, als ihm Thalia dieses Mittel verabreichte. »Du meinst, ich soll sie schon frühzeitig daran gewöhnen!«, sagte er lachend. »Als ich eine Entzündung hatte und dieses Zeug nahm, … wohlgemerkt mit ein wenig Speed, war ich am anderen Morgen topfit, … aber Alessandra hat keine Entzündung!«


  »Wer weiß … dazu müsste ich ihr Blut untersuchen. Aber ich rate euch dringend zu Dr. Rennings … er ist der Spezialist!«, meinte der Arzt.


  Beide liefen zum Auto als Nevio ein anderes Thema ansprach. »Du willst deine Gäste sicherlich zum Flughafen fahren. Unseren Termin verschieben wir auf Donnerstag … also nach der Trauerfeier. Ich möchte nicht, dass der Notar ins Grübeln kommt. Hauptsache … du stehst zu deinem Wort!«


  »Natürlich tu ich das. Wir hören uns morgen … und danke noch mal!«


  Als Nevio davonfuhr, ging er in die Küche und suchte im Schrank nach diesem Kindertee, den er vom Kloster mitbrachte. Er bereitete das Getränk zu und wartete abwägend. Im Kühlschrank bewahrte Riccardo ... für einen Notfall, wie er behauptet, ihr Wunderelixier in einer Tropfflasche auf. ´Soll ich wirklich? … ja … schaden wird es auf keinem Fall`, dachte Alessandro und gab zwei drei Tröpfchen hinein.


  Erwartungsvoll ging er zu Laura und übergab ihr das Fläschchen mit dem Tee.


  Terence war immer noch auf dem Balkon. Also nahm sich der Sizilianer ein Bier und gesellte sich zu ihm. Wie erwartet kam ein ´normales´ Gespräch unter ihnen nicht zustande. »Da haben wir ja ein richtiges kleines Sorgenkind, nicht wahr?«, meinte Alessandro bedenklich.


  Terence warf ihn einen vernichtenden Blick zu. »Wenn es von mir wäre, würde sie vor Gesundheit strotzen aber bei deiner Lebensführung …«


  Alessandro war nun sichtlich gekränkt. »Auch wenn ich gedealt habe, heißt es noch lange nicht, das ich Drogen konsumiere … Rauchen tu ich nicht und Alkohol trinke ich nicht mehr wie du!«, verkündete er. »Weißt du Shaun, du musst mich nicht mögen wichtig ist, … du bist meiner Kleinen ein guter Vater. In Anbetracht der Umstände wäre es bestimmt besser … ich gehe auf Abstand. Meine Gemütsbewegungen sind chaotisch genug. Hast du nur ein Funken Ahnung, wie es sich anfühlt, wenn du im Zwiespalt von Macht und Gefühlen schwebst? Laura hat Emotionen in mir erweckt, die ich nie zuvor erlebte. Und Schuldgefühle … mio dio, … so etwas war mir fremd. Bisher siegte immer der Machtwahn! Und jetzt kämpfe ich wieder mit mir … was ich tun soll. Liebe macht unheimlich empfindsam … aber ich muss zugeben … es ist ein schönes Gefühl! Deswegen denke ich, … ich sollte Gina nachreisen. Vorsichtshalber habe ich schon mal einen Flug gebucht!«


  Man konnte auf Terence sein angespanntes Gesicht eine deutliche Erleichterung erkennen und Alessandro lächelte verschmitzt. »Hattest du jetzt angenommen, ich meinte Laura?«


  Terence strich sich übers Kinn. »Na … so, wie du gefaselt hast! Mir sind deine Gefühle zu Laura bewusst … auf einem Bild konnte ich es gut erkennen.« Er bemerkte wie sich die Augen des Sizilianers genervt verdrehten und er sich stumm in den Sessel hineindrückte. »Nun … vielleicht standest du zu diesem Zeitpunkt ebenfalls unter Corbins Drogeneinfluss, denn im normalen Zustand wirst du sicher nicht zwischen Machtspiele und Gefühle unterscheiden können. Und Fernez … von welchem Machtwahn redest du, hm? Die einzige Macht, die ich dir zugestehe, ist die, absolut etwas besitzen zu wollen, was du niemals bekommst, … und das macht dich so unberechenbar … und ich glaube … in Sachen Liebe … brauchst du noch beachtliche Nachhilfe.«


  Alessandro hatte ihn nicht unterbrechen wollen und stierte die ganze Zeit auf das Meer. Als Terence mit seinen Vorwürfen fertig war, sah er ihn direkt an und setzte zur Gegenwehr an. Doch seine Tonwahl fiel ruhiger aus. »Immer wieder erstaunlich wie gut andere glauben zu müssen, mich zu kennen. Aber ich muss dir dennoch in einem Punkt recht geben. Ich wollte Laura, aber das hatte sicherlich nichts mit Machtspielchen zu tun. Wenn ich von Anfang an gewusst hätte, dass Darrian ihr etwas gab … wäre es nie so weit gekommen. Ich wendete mich absichtlich von ihr ab, weil ich wusste, ihre Gefühle waren nicht echt. Doch als ich erfahren habe, dass sie ein Kind von mir erwartet, sah die Sache wieder anders aus. Ich war wie besessen, bis mir Gianni ins Gewissen redete und ich endlich einsah, dass sie dich nie verlassen würde. Ja und dann passierte der Vorfall mit Gina, und die Gefühle, die sich mit der Zeit entwickelten … sind anders … tiefgründiger. Glaub mir Shaun, ich kann dir mit Gewissheit sagen, dass ich menschlich bin und keine Nachhilfe benötige. Ich denke, ich habe mein Level erreicht, … was mir jetzt entschieden mehr Sorgen bereitet, ist … dass ich hier sitze und mit dir mein Innenleben bequatsche.«


  Diese Situation verschaffte Terences Mundwinkel ein breites Grinsen und nachdenklich meinte er: »Du und … Mrs. Logan! Oh ja … sie ist außerirdisch!«, nickte er und drückte die Bierflasche gegen seine Lippen. In Gedanken sah er diese Frau vor sich. Als er die Flasche absetzte, meinte er geistesabwesend: »Kaum zu glauben, dass Douglas sie damals gehen ließ. Nun … Schwamm drüber! Bin sehr gespannt, ob dieses ambrosische Wesen die Bedienungsanleitung deiner Steuerung beherrscht. Wieso ist sie eigentlich weg?«


  Der Sizilianer nahm ein Schluck und hielt das Bier in seiner Hand. »Sie hat etwas missverstanden. Als sie Laura sah, ist sie geflüchtet. Das passt gar nicht zu ihr! Nun … ich kann nur hoffen, dass sie Douglas nicht den Kopf verdreht, sie ist nämlich im Moment bei ihm.«


  Terence lachte heiter auf. »Nachdem Logan sich umgebracht hatte, versuchte sie des Öfteren Jeremy zu verführen. Aber ohne Erfolg!«


  »Danke … das habe ich jetzt gebraucht!«, brummte Alessandro und stand auf. »Bis morgen früh.« Er schlich sich noch kurz zu Laura herein die bei ihrem Baby wachte, um ihr gute Nacht zu wünschen. Die Kleine lag friedlich im Bett und schlief ruhig, als ob nie etwas vorgefallen war. Er beugte sich über sie und hauchte ein Kuss auf ihre Stirn. »Ich werde sie vermissen. Gute Nacht ihr zwei!«, sagte er leise und ging hinaus, ohne eine weitere Unterhaltung zu führen. Laura sah ihn enttäuscht hinterher.
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  Der Morgen wurde hektisch da Daniel und seine neue Freundin verschlafen hatten. Um zwölf Uhr mittags ging der Flieger nach Frankfurt und spätestens um zehn müssten sie zum Flughafen fahren.


  Nach einem schnellen Frühstück verabschiedete sich Daniel von Sarah, die noch auf Giulia warten musste. Die Trennung fiel beiden unheimlich schwer aber die Hoffnung, dass sie bald für immer zusammen sein würden, gab ihnen Trost.


  »Avanti … ihr Turteltäubchen, wir müssen los!«, rief Alessandro zu Daniel hinüber. Terence und Laura waren schon bereit zur Abfahrt. Das Baby lag mit schicker Kleidung, die Rodrigo Fernez besorgen ließ in der Schale und es ging ihr erstaunlich gut. Sie hatte den ganzen Morgen vergnügt gelacht, sodass Alessandro schon Bedenken hatte, ob Ricco auch die richtige Lösung im Kühlschrank aufbewahrt.


  Im italienischen Flüsterton fragte er seinem Bruder so nebenbei danach … der ihm mit verblüffter Miene zugestand, dass dieses Elixier clean sei.


  Nachdem alle im Landrover ihren Platz gefunden hatten, fuhr Alessandro zum Tor hinaus. Draußen glaubte er seinen Augen nicht zu trauen und trat erbost auf die Bremse. Slater stieg gerade aus seinem Auto und kam auf das Grundstück zu.


  In Terence wallte ebenfalls eine aufkommende Wut und er meinte zu Alessandro: »Warte Fernez, … lass mich aussteigen denn diese Ratte nehme ich mit … und wenn es das Letzte ist, was ich tun werde! Daniel, … ich glaube, du darfst noch ein wenig hier verweilen denn dein Platz in der Maschine gehört diesem Mistkerl!«


  Man merkte Slater an, dass es auch ihm unangenehm war und er dürfte sicherlich innerlich fluchen, warum er nicht später zu seinem Vater fuhr. Alle drei Männer stiegen aus und nahmen ihn im Empfang. Terence spielte unauffällig mit den Handschellen in seiner Jackentasche, die ihn Alessandro wieder zurückgab, und wartete seine Gelegenheit ab.


  »Und … was soll jetzt der Aufmarsch? Habt ihr nichts Besseres vor, wie zum Beispiel heimfliegen?«, höhnte Slater und wollte an ihnen vorbei. Alessandro versperrte ihm den Weg. »Und … hast du nichts Besseres zu tun, als hier aufzukreuzen? Du bist hier unerwünscht, lieber Cousin!«


  »Was du nicht sagst! Versuchst du dich jetzt als Patriarch? Dass ich nicht lache! Deine Weibergeschichten haben dich viel zu verweichlicht, um Herrscher dieses Imperiums zu sein. Sogar Gina hat erkannt, dass du nur noch ein emotionales Wrack bist, und ist vor dir geflüchtet. Du lebst in einer Traumwelt mit der Barnes und deine Besessenheit frisst dich auf. Vor allem jetzt, da ihr ein Kind habt und du weißt, dass du sie nie haben wirst!« Slater lachte gehässig auf und bekam in dem Moment einen Faustschlag von Alessandro, sodass er nach hinten umfiel, doch sein Lachen verstummte nicht. »Die Wahrheit tut weh, nicht wahr Massimo?«


  »Was weißt du schon von mir, du mieses Arschloch!«, zischte Alessandro.


  »Genug … um dich einschätzen zu können. Hab dich ja jahrelang ertragen müssen«, höhnte er und erhob sich vom Boden. Terence ging auf Slater zu und packte ihn an den Schultern, bis dieser grölte: »Hey Cop, ein bisschen zärtlicher, ja? Meine Wunde tut noch höllisch weh, … dank deiner schießwütigen Braut!«


  »Halt endlich die Klappe!«, rief der Polizist scharf aus und ließ die Handschellen zuschnappen.


  »Bist du irre … was soll denn das?«, schimpfte Slater.


  »Ganz einfach … du bist hiermit offiziell festgenommen. Mein Land wird es mir danken.« Terence griff ihn hart an und wandte sich an Daniel. »Komm mit zum Flughafen, damit wir die Details klären können. Und … rufe Jeremy an, ich brauche seine Hilfe um den Kerl nach England zu schaffen. Er soll einen Flug nach London buchen. Von hier aus werde ich heute keinen mehr bekommen.« Seine Brauen gingen belustigt in die Höhe. »Dann hat es sich doch noch gelohnt, dass der gute Mr. Ferante meinen Flug storniert hat.« Er sah zu Alessandro hinüber und fügte hinzu: »Wir können uns gleich hier verabschieden denn Daniel kann den Jeep zurückbringen. Er kann sich noch ein wenig mit seiner Süßen vergnügen. Aber jetzt … müssen wir los. Tja Slater Pech gehabt!« Johns Augen grinsten sarkastisch: »Abwarten du Supercop!«


  Alessandro ging zum Wagen und öffnete die hintere Tür. Er wollte sich von Laura und seiner Tochter verabschieden. Dabei spürte er förmlich die angespannten Blicke von beiden Polizisten, denen man ihre Gedanken ansehen konnte. John legte ein hämisches Grinsen auf und gab blöde Bemerkungen von sich, bis er einen Seitenhieb von Terence erhielt.


  »Gib mir bitte Bescheid, was bei der Untersuchung in der Schweiz herauskam«, sagte Alessandro leise zu Laura. »… und melde dich, wann immer du etwas brauchst. Ich bin zu jeder Zeit für euch da. Hast du verstanden Laura? Jederzeit! Daniel hat meine Handynummer. Es … es tut mir alles so wahnsinnig leid!«, flüsterte er noch hinzu.


  In Lauras wunderschönen graublauen Augen schwammen plötzlich Tränen. Ihre Stimme schien zu versagen und so nickte sie ihm nur zu. Der Sizilianer war nun sehr verwirrt, als er die Tränen ihren Wangen herunterfließen sah.


  »Laura …«


  »Das alles … müsste nicht sein …«, hauchte sie.


  Alessandro streichelte seiner Tochter über den Kopf und lächelte traurig. Dann strichen seine Finger zärtlich über Lauras Wangen und wischte ihre Tränen weg. »Ich weiß … Hey, du hast einen verdammt guten Kerl an deiner Seite und ich bin mir sicher, er ist ihr ein wundervoller Vater.«


  Einige Sekunden sahen sie sich tiefsinnig an und seine schwarzen Augen offenbarten ihr einen unschlüssigen Moment. Rasch wandte er sich Alessandra zu und meinte mit gespielter lockerer Stimme: »Wir sehen uns, la mia figlia!« Er hob seine Hand und erinnerte sich plötzlich an das Fläschchen. Er griff in seine Jackentasche und drückte es Laura in die Hand. »Riccardos Wundermittel! Keine Angst … sie enthalten keine Drogen, … aber sie haben Alessandra letzte Nacht bestimmt gut schlafen lassen!« Bevor Laura etwas darauf antworten konnte, verschloss er die Tür und ohne die Anwesenden anzusehen, ging er zum Haus.


  »Uuuuh … so ein rührseliger Abschied hatte ihn schon auf der Insel zu schaffen gemacht. Wetten, dass er sich jetzt zudröhnt? Hey Cop, den wirst du nicht mehr los … eher … deine Süße!«, stichelte Slater.


  »Wenn du nicht gleich dein Maul hältst, bekommst du von mir auch noch eine verpasst, klar? … und jetzt mach dich ins Auto! Daniel … du behältst ihn im Auge und wenn er anfängt zu quatschen … Ich hoffe, du erinnerst dich an deinen Ehrenkodex als Polizist und vernachlässigst nicht wieder deine Pflicht. Wegen des Blödmanns sind wir schließlich hier!« Terence schubste Slater zum Jeep und ließ ihn neben sich sitzen. Daniel nahm hinter ihm Platz.


  


  Auf dem Flughafen war ein lärmendes Durcheinander aufgewühlter Leute. Über dem Himmel lag eine weiße Aschewolke. Laura hatte große Bedenken die Luft könnte ihrer Tochter schaden und schritt eiligst in die Halle. Terence zerrte Slater zum Schalter und verlangte einen zuständigen Beamten für seine Situation. Seine und Lauras Tickets wurden nach ihren Personalien geprüft. Nur der Tausch von Daniels Platz für Slater würde sich noch eine Weile hinziehen, … dafür musste er etliche Papiere ausfüllen. Terence gab sich Mühe gelassen zu wirken und wartete geduldig auf die Umbuchung.


  »Ciao … Laura!« Die Anwesenden hörten hinter sich eine Stimme. Als sie sich umdrehten, stand Gianni mit grinsendem Gesicht neben ihnen. »Willst du mit meinem Patenkind einfach so abhauen?


  Daniel … du passt mir gut auf sie auf!«


  »Was machst du denn hier?«, fragte Daniel.


  »Meine Schwester kommt heute. Ihre Maschine wird gleich landen.« Seine Augen sahen Slater etwas mürrisch an. »Da hab ich ja noch mal Glück gehabt, dass mich Alejandro im Keller gefunden hat, sonst würde ich jetzt noch dahinvegetieren, … nicht wahr John?«, rief er ihm entgegen und starrte überrascht auf seine Handschellen.


  Er wiederum sah ihn eindringlich an und brummte: »Du kannst überhaupt froh sein, dass du lebst, Lombardi! Du stehst in meiner Schuld!« Da gab ihm Gianni vollkommen recht und fiel in eine Bedrängnis, aber dennoch nahm er ihm vieles übel. Seine Hände lagen in der Jackentasche und seine Finger spielten mit einem Gegenstand. »Hm … wann geht euer Flieger?«, erkundigte er sich bei Daniel. »In einer Stunde!«, kam die knappe Antwort zurück.


  »Na dann haben wir doch Zeit für ein kleines Abschiedsgetränk! Ich hole etwas … setzt euch doch darüber!«, bat Gianni.


  »Das geht nicht! Wir müssen hier auf die Umbuchung warten! Slater bekommt mein Ticket und ich werde die nächste Maschine nehmen. Tja und Fernez Jeep fährt auch nicht von allein nach Hause«, meinte Daniel.


  »Stimmt … soweit ist er noch nicht mit seiner Technik. Egal … ich hole trotzdem eine Erfrischung! Die Luft ist von der Asche total staubig.« Gianni zwinkerte Laura zu und lief zu einem Stand. Nach wenigen Minuten kam er mit fünf kleinen Pappbechern … die er auf einem Tablett trug zurück. Laura gab er den Becher mit Wasser. »Ich habe gehört du stehst nicht mehr auf Orangensaft. Tja … und Cola ist für junge Mütter ungesund«, lächelte er. Dann reichte er Terence und Daniel die Becher. Slater vermutet, dass dieser gewiefte Sizilianer etwas im Schilde führen muss. ´Er würde nie freiwillig Getränke holen, dazu ist er zu geizig´, dachte er. »Mir musst du zur Hand gehen Gianni, … dieser Trottel hier wird mir die Dinger sicherlich nicht abnehmen!«, meinte er und blickte den Polizisten wütend an, indem er die Handschellen präsentierte.


  »Darauf kannst du wetten, Arschloch!«, rief der Engländer grimmig und trank von der Cola. Viele Schaulustige standen an der Glasfront und sahen nach draußen, wo der Aschenebel immer dichter wurde. `Hoffentlich geht der Flug´, dachte Terence besorgt.


  Ein Angestellter kam zu ihnen gelaufen und plapperte auf Italienisch, was nur Gianni verstand. »Du sollst mit ihm kommen! Aber vorher trinkst du die Cola aus, damit ich die Becher aufräumen kann.« Terence rollte genervt seine Augen und trank mit einem Schluck sein Getränk leer. Slater grinste scheinfromm. ´Aufräumen! … überall stehen Papierkörbe. Zum Glück ist der Polizist ziemlich durcheinander´, dachte er. Jetzt war er sich sicher, dass sein ehemaliger Kumpan ihn nicht hängen lassen wird.


  »Brauchst du vielleicht Hilfe beim Übersetzen?«, fragte Gianni den Engländer.


  »Kann nicht schaden, komm mit!«, antwortete er. Gianni nahm Terences Becher an sich und hob nun Slater das Getränk an seinen Mund. Mit einem Zug ließ er ihn austrinken und stapelte die Pappbecher übereinander, die er Daniel augenzwinkernd in die Hand drückte. Terence griff sich Slater und folgte den Angestellten in ein Büro. Gianni gab sich gleich als Italiener zu erkennen, was zur Folge hatte, dass man überwiegend mit ihm kommunizierte. »Alles im grünen Bereich!«, rief er Terence mit prüfendem Blick zu. »Du kannst diesen Fiesling überführen!« In seiner Stimme schwang ein ernster Unterton. Es folgte eine kurze verworrene Unterhaltung, wobei die Beamten den Polizisten ansahen. »Was quatschen die …? Hey … wissen die überhaupt, um was es hier geht?«, warf der Engländer verständnislos dazwischen.


  Mit einem Lächeln zerriss dann einer von den Leuten die Formulare, die Terence zuvor ewig ausfüllen musste. »Was … was soll das jetzt!«, stammelte er.


  »Das heißt … du kannst ihm die Handschellen wieder abnehmen!« Gianni sprach ganz langsam und umfasste seine Schulter. »Es ist alles in Ordnung. Du fliegst jetzt mit deiner Frau und Daniel nach Deutschland … und auch du passt gut auf die kleine Alessandra auf. Na komm schon … gib mir die Schlüssel!« Slater konnte es gar nicht fassen, als der Polizist die Handschellen selbst ablegte. »Was hast du ihm gegeben?«, flüsterte er.


  »Cola mit Schuss! Das wird bei dir auch gleich wirken!«, grinste Gianni und amüsierte sich auf schadenfroher Weise. Auch Slaters Pupillen … wurden Zunehmens größer.


  Als sie das Büro verlassen hatten und zu den anderen liefen, sah Gianni Lauras besorgten Blick. »Daniel benimmt sich komisch, er ist wie …«, sie starrte auf Slaters Hände. »Terence, … wieso sind seine Handschellen ab?«, fragte sie ihm entrüstet.


  »Es ist alles in Ordnung. Wir fliegen jetzt heim!«, antwortete er sehr monoton und wollte sie führen doch Laura wehrte seinen Arm ab. Beinahen hysterisch schrie sie Gianni an: »Verdammt, was hast du ihnen in die Cola gemischt?«


  »Dasselbe, was dir Sahid verabreicht hat. Tja … John wird nicht mit euch fliegen. Er hat mir zwar mein Leben gerettet, wofür ich ihm auch dankbar bin, aber was er mir danach angetan hat, das gleiche wird er jetzt auch durchleben. Ihr müsst einsehen, dass die Strafe in einem englischen Gefängnis etwas zu mild für seine Vergehen wären. Laura … glaube mir … ich lasse ihn büßen … und mit jedem Schuss, den ich ihn setze, werde ich an dich denken. Jetzt geht bitte, die Wirkung der Dosis dauert vielleicht zwei Stunden an und dann werden sie erst einmal denken, dass sie geträumt haben. Du weißt sicher, was ich meine. Ich wünsche dir alles Gute!« Er umarmte sie innig und schmunzelte. »Zwei Stunden kannst du dir von diesen Männern jeden Wunsch erfüllen lassen. Nutz es aus, Tesoro mio. Ich hoffe, wir sehen uns, … spätestens zur Taufe! Aber die Story … wie dumm sie nachher gucken, erzählst du mir schon früher, okay? Darauf freue ich mich jetzt schon. Du kannst ja behaupten … sie ließen Slater freiwillig wieder gehen.« Laura konnte es nicht fassen und suchte nach Worten. Dann fragte sie interessehalber: »Was gedachtest du zu tun, wenn dein Freund mit hier wäre? Hättest du ihn auch unter Drogen gesetzt?«


  Der Sizilianer lächelte charmant. »Höchstwahrscheinlich … das hier war ja nicht geplant. Ich habe die Tropfen bei Sahid gefunden und eingesteckt. Du musst zugeben … meine Idee war brillant und ich werde es Alessandro sicherlich nicht beichten. Erst … wenn Slater verbüßt hat. Ah … da kommt ja meine Schwester mit den kleinen Monstern! Mal sehen wie begeistert sie ist, wenn sie meinem Wagen selbst fahren muss, denn ich muss Alejandros Jeep zurückbringen.« Schnell hauchte er noch einen Kuss auf Lauras Wange und winkte den Ankömmlingen zu. Dann wirbelte er zu Terence herum und griff in seine Hose. »Sorry … aber die Dinger brauche ich jetzt dringender als du.« Er zog die Handschellen heraus und griff sich von Daniel die Autoschlüssel. Dann ging er mit Slater auf die entgegenkommende Frau zu.


  


  Alessandro zog nun wieder in seinen Wohnbereich und kleidete sich einen Anzug an, um ins Büro zu fahren. ´Was für beschissene Tage´, dachte er und lief hinunter.


  Im Korridor traf er auf seinen Bruder, der ebenfalls zur Arbeit wollte. Die zwei Mädchen, deren Schicht im Krankenhaus bald anfing, verabschiedeten sich von den Männern und schlenderten zu ihrem Wagen. Nachdem sie allein waren fragte er Riccardo mit wissbegieriger Stimme: »Am Donnerstag ist die Trauerfeier von Vater. Was meinst du, sollen wir anschließend die Kondolenzbesuche hier im Haus stattfinden lassen, oder …«


  »Es war dein Vater! Mach doch, was du willst!«, meinte Riccardo mit gedämpfter Stimme.


  »Nun gut, … ach … dein Bruder wird für die nächste Zeit im Knast verweilen, falls es dich interessiert!«, entgegnete Alessandro und lief langsam dem Ausgang zu.


  »Wieso … was du wieder ausgefressen … oder ist es die Sache wegen Sahid? Du musst mich nicht verschonen! Für meine Fehler stehe ich selber gerade!« Riccardo sah ihn verdrießlich an.


  »Ich meine nicht mich … ich meinte Slater!« Die Brüder sahen sich angespannt in die Augen, wobei Riccos Gesichtsausdruck Zunehmens verstörter wurde. Nach kurzer Überlegung meinte er: »Slater? Soll das heißen …?«


  »Ich war in der Annahme du wärst längst darauf gekommen …« Alessandro wurde mit einschneidigem Ton von Francesco unterbrochen, der plötzlich hinter ihnen stand. »Danke Alejandro ich wollte es Riccardo eigentlich persönlich mitteilen!«


  Überrascht drehten sie sich um und blickten auf ihren Onkel. Die Situation wurde für einen Moment sehr brisant bis Alessandro etwas spitz bemerkte. »Tatsächlich? Scheinst aber ziemlich lange dafür zu brauchen. Hmm … Bekenntnisse kommen generell schwer über die Lippen. Ich lass euch beide nun allein. Schade, dass es der Alte nie erfahren hatte. Sein Gesicht hätte ich gern gesehen! Hey Ricco … für diesen Vater beneide ich dich!« Mit geschätzter Geste verließ Alessandro das Haus. Er war froh, dass dieses Thema endlich zur Sprache kam. Er schleppte es lange genug mit sich herum ´… und Francesco erst noch!´


  An diesem Nachmittag hatte keiner so richtige Konzentration zum Arbeiten. Man traf sich am frühen Abend wieder Zuhause an. Und dieser Abend wurde seit Langem einer der schönsten, denn Riccardo schien von dem Geständnis mehr als nur angetan. Sie tranken gemeinsam auf eine bessere Zukunft.


  ´Wollte Daniel nicht zurückkommen und den Jeep bringen?´


  Alessandro verabschiedete sich zur späten Stunde und ging nochmals vor die Tür. Vor der Garage stand der Jeep. ´Komisch!´ Umschauend suchte er nach Daniel. ´Vielleicht wollte er hier nicht übernachten.´ Er verschloss das große Tor und begab sich zu Bett.
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  Die Trauerfeier wurde im großen Umfang veranstaltet. Francesco überredete Riccardo, bei dieser Zeremonie teilzunehmen. Die beiden hatten sich schon immer gut verstanden, und nachdem Francesco sein Gewissen endlich erleichtert hatte, verspürte Riccardo noch mehr Verbundenheit.


  Als die Aussegnung beendet war, kamen einige Kondolenzbesucher ins Haus die Rosanna schwermütig bewirtete. Alessandro hatte nach dem heutigen Vormittag den Verdacht, dass sie zu den alten Tyrannen eine besondere Beziehung hatte, doch diese Vermutung ließ er unausgesprochen. Zwei geschlagene Stunden verweilten die Geschäftsleute vom ehemaligen Hausherrn am großen Esstisch des Speisesalons.


  Alessandro war froh, als sie endlich gegangen waren, um endlich sein Versprechen bei Nevio einlösen zu können.


  Am Vortag hatte er beim Notar Menconi diesen gegenwärtigen Termin festlegen lassen. Dem Notar schien dieser Zeitpunkt natürlich sehr ungewöhnlich doch er respektierte diesen Wunsch. In der Kanzlei erbat sich Alessandro keine großen Worte, sondern er beschränkte sich nur auf das Wesentliche. Der Notar öffnete eine geschlossene Kassette und holte zwei Umschläge heraus. Er wollte sie dem Nachkommen des Verstorbenen gerade vorlesen, als Alessandro beide an sich nahm. Er befand sich in einer Ratlosigkeit, weil es zwei gleiche Umschläge waren. Auch Nevio sah man die Gespanntheit an, was ihm allerdings den Schweiß auf die Stirn trieb.


  »Sie müssen beide Briefe lesen … so wollte es Ihr Vater!, argumentierte der Notar.


  »Gibt es noch etwas in dieser Kassette, Signore Menconi?« Alessandro sah wissbegierig hinein.


  »Ja, da ist noch ein Umschlag. Da geht es um das Erbe«, offenbarte er.


  »Dann ist doch alles in Ordnung«, rief Alessandro erleichtert aus und zerriss die zwei Umschläge.


  »Was machen Sie da? Sie können doch nicht diese Dokumente vernichten. Es weiß dann keiner mehr, was sie enthielten!«, beschwerte sich der Mann.


  »Das ist genau der Sinn!«, lächelte Alessandro und blickte genugtuend auf den Arzt.


  Folglich holte der Notar den letzten Umschlag heraus, worauf mit großen Buchstaben der Name `Massimo Fernez` und darunter `persönlich` stand.


  Mit kritischem Blick zog er ein weißes Blatt heraus, und als er die Zeilen las, wurde er sehr blass. ´Oh mein Gott!´ Mühsam schluckte er und zerriss ebenfalls das Dokument, worauf Menconi die Hände über seinen Kopf zusammenschlug.


  `Dieser alte Mistkerl hat schon vorher geahnt, dass ich alles vernichte, um Nevio zu schützen und hatte absichtlich die Umschläge vertauscht! Er wollte, dass ich davon erfahre`, dachte Alessandro betrübt. »Wann haben Sie mein Vater zum letzten Mal gesehen, Signore Menconi?«


  »Am späten Abend, als er ins Krankenhaus eingeliefert wurde, ließ er mich rufen!«, antwortete der Mann hinter dem Schreibtisch.


  »Dachte ich mir!«, murmelte Alessandro. ´Er wollte Nevio bestrafen. Wahrscheinlich hatte er unser Gespräch belauscht und tat nur so zusammenbrechend. Hm … entweder hat Nevio nachgeholfen … oder er bekam nach Sahids Besuch noch einen Infarkt.` Seine Augen ruhten auf dem Arzt, der ihn misstrauisch musterte.


  »Alejandro … ist das der …«, er wurde ebenfalls kreideweiß.


  »Lass uns gehen, Nevio! Deine und meine Zukunft vermag nun keiner mehr steuern zu wollen«, meinte er stattdessen und möchte so schnell wie möglich die Zeilen vergessen. `Kann ich das überhaupt? Ja ich muss, … um den Frieden willens und um Alessandras Sicherheit!´


  »Es ist alles in Ordnung Nevio. Mach dir keine Sorgen! … Ich habe noch viel zu erledigen, denn nächste Woche geht meine Maschine nach Trinidad. Vielleicht … verbringe ich mein Leben dort. Mit der Sicherheit sind sie auf der Insel weit im Rückstand. Da könnte man sicherlich etwas ermöglichen.«


  »Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist? Du wirkst sehr nervös!«, meinte der Arzt skeptisch.


  »Absolut! Ich bin … nur verunsichert. Nun … man erfährt nicht alle Tage, dass man Einzelkind ist. Luca und Riccardo waren nicht Vaters Söhne. Aber … das hast du ja gewusst, nicht wahr? Ich muss nun los. Ciao Nevio!« Da er von seinem alten Herrn wusste, dass der Arzt ihm bei der Blutuntersuchung behilflich war, lenkte er das Thema um. Beide verabschiedeten sich und Alessandro trat den Heimweg an.


  


  Bis zur kommenden Woche wollte er alles geregelt haben. Weil sich Gianni selten blicken ließ, suchte er ihn auf um ihn eine Aufgabe zu erteilen, da er sich immer so nutzlos fühlte. »Was ist los Gianni, hast du einen Job gefunden, dass du dich nicht blicken lässt?«, fragte ihm Alessandro neugierig.


  »Nein … meine Schwester und ihre Kinder sind noch da aber sie fliegen morgen wieder zurück. Ganz schön anstrengend diese Bande«, rief er lächelnd aus.


  »Dann ist es ja gut … Ich habe nämlich einen Job für dich. Das Gewächshaus ist fast fertig. Ich möchte, dass du dich um die Kakteen kümmerst. Ich glaube, es ist das Einzige, was du wirklich beherrscht. Hättest Gärtner werden sollen. Also … morgen früh, nachdem du deine Familie weggeschafft hast, stehst du auf der Matte, klar? Dann besprechen wir deine Zukunft. Übrigens … war Daniel die letzten Tage bei dir? Er wollte noch bleiben, weil Slater sein Ticket bekam.« Alessandro betrachtete seinen Freund genau. Er kannte ihn recht gut und merkte seine Zerstreutheit. »Und?«


  »Daniel ist schon in seiner Heimat. Vielleicht schreibt er mal eine Postkarte«, grinste Gianni. »Dann sehen wir uns morgen Mittag, Amico. Heute habe leider keine Zeit für dich!«


  Diese Seite an Gianni war Alessandro absolut fremd. Er konnte ja nicht ahnen, dass sein Freund Slater im Keller gefangen hielt, … und dieser wollte kein Risiko eingehen, weil seine Schwester über dessen Aufenthalt in Kenntnis war.


  ´Kinder scheinen ihm offenbar gar nicht gutzutun!´ Kopfschüttelnd fuhr er nach Hause, wo er mit Francesco und Riccardo noch angenehme Stunden verbrachte.


  Am Abend verkündete Alessandro seiner Familie, wie er sich seine Zukunft vorstellte. Bei Francesco kam es gar nicht gut an, denn er brauchte seinen Neffen.


  »Alonso kann die Firma leiten und Paolo ist sowieso meine rechte Hand«, verdeutete er seinen Onkel. »Vielleicht schickt Gina mich auch weg … was ich nicht hoffe. Auf jeden Fall muss ich meinen Kopf freibekommen, Francesco! Es ist so viel geschehen, was ich zu verantworten hatte … Gib mir ein wenig Zeit!«, forderte er.


  Nach einem schweigsamen Moment, dem auch Riccardo ein tiefes Nachdenken verschaffte, … holte Francesco tief Luft und sah seinen Neffen nickend an. »Du bekommst alle Zeit, die du brauchst, Alejandro. Hauptsache, du kommst irgendwann mal wieder, denn dieses Erbe kann mein Sohn nicht allein bewältigen. Und … wer weiß schon, wie lange ich noch mitwirken kann.«


  Francesco erhob sein Weinglas. »Es wird schon werden. … Alonso kann dich nicht ersetzen, aber er wird seine Sache gutmachen! Diese Insel ist nicht außer der Welt … und einen Computeranschluss werden sie wohl auch haben. Manche Dinge wirst du sicher von dort erledigen können … oder willst du nur in Amore leben?«


  Viele kleine Lachfältchen kamen in Alessandros Gesicht zum Vorschein, als er seinen Onkel entgegenstrahlte. »Ich werde sehen, was ich machen kann«, und erhob ebenfalls ein Glas.


  


  [image: ] Zwei Herzen vereint


  Alessandro saß in der Maschine nach Trinidad. Er schloss seine Augen und ließ sich die ganzen Geschehnisse durch den Kopf gehen. Er hatte ja zehn Stunden Zeit dafür.


  Die Durchsage offenbarte ihm, dass sie ihr Ziel erreicht hatten. Im Landeanflug konnte man Trinidads Hauptstadt und ihre weitläufige Bucht erkennen.


  Alessandros Aufregung wuchs. `Hoffentlich freut sie sich ein bisschen`


  Er nahm sich nach dem Einchecken ein Mietauto und fuhr die bekannte Strecke nach ´Las Cuevas.´ Die Hitze war sagenhaft und er öffnete beide Fenster, um den Fahrtwind zu genießen. Alessandro versuchte seine Erregung zu drosseln, indem er sich auf die wunderschöne Landschaft besann, und landete prompt in einem großen Schlagloch. Sogleich kamen ihm die Erinnerungen, als er mit Darrian hier lang fuhr um Laura und ihn zur Fähre zu bringen.


  Genau an dieser Stelle begegnete er Terence.


  Nach einer halben Stunde parkte er sein Auto auf der Straße und klingelte am Tor, an dem nur noch der Name `Gina Logan` stand. Als er ihre Stimme hörte, konnte er nicht antworten und klingelte noch einmal, damit sie annahm ihre Anlage wäre defekt. Mit einem Lächeln vernahm er ihr fluchen und stellte sich ein wenig verdeckt. Gina kam heraus und öffnete die kleine Tür vom Tor. Sie trug einen lindgrünen Bikini. Ein hauchdünner olivfarbener Bademantel flatterte an ihrem Körper. Als sie sich Alessandro zuwendete und in sein Gesicht blickte, war sie so sprachlos, dass sie nur ihre Augen aufreißen konnte.


  Er ging auf sie zu und nahm sie in die Arme. »Du hast mich einfach allein gelassen, mio amore, … und vor allem die falschen Schlussfolgerungen gezogen. Hattest du kein Vertrauen zu mir, hm?« Nachdem sie sich gefangen hatte, kam eine unendliche Freude in ihr auf. »Alejandro … du bist hier? Oh … ich dachte du fühltest dich zu Laura mehr hingezogen … schon allein wegen, dem Kind.«


  Er drückte sie ganz fest an sich heran. »Vielleicht musste sie erst kommen, damit ich den richtigen Weg finde, aber ich habe schon früher gemerkt, was du mir bedeutest«


  »Hat aber ganz schön lange gedauert, Mr. Ferante!«, meinte sie honigsüß und vor allem erleichtert. Sie presste sich fest an ihm.


  »Es war auch einiges passiert, amore mio! … und du hast den Aufstieg zum Ätna verpasst! Er brodelte wie verrückt, … äh … willst du mich nicht hineinbitten?«, fragte er etwas erstaunt, indem er die Umgebung mit seinen Augen abcheckte.


  »Nur … wenn du bei mir bleibst!«, hauchte Gina und hob ihren Kopf. »Hmm … das habe ich vor, il mio angelo!« Alessandro gab ihr einen Kuss und nahm sein Gepäck. Gemeinsam gingen sie ins Haus und fielen stürmisch übereinander her. Er hob sie auf seinen Armen und trug sie die Treppe zum Schlafzimmer hoch. Ihre angestaute Leidenschaft brodelte wie der Vulkan und beide erlebten nach langem Zeitraum einen berauschenden Höhepunkt.


  Alessandro hatte endlich das Gefühl, Zuhause angekommen zu sein.


  »In Zukunft darfst du aber nicht mehr so stürmisch sein«, flüsterte Gina neben seinem Ohr und streichelte diesen muskulösen Körper.


  »Oh … ich dachte, du magst mein Temperament.« Er drehte sich zur Seite und sah sie abschätzend an, indem er mit ihrer Haarlocke spielte.


  »Ich schon … aber ich weiß nicht, was Bambina dazu sagt!«, lächelte sie. Alessandro fiel aus allen Wolken und konnte sein Glück nicht fassen. »Bist du sicher?« Sie nickte sinnlich und hauchte ein Kuss auf seine Brust. Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und küsste sie immer und immer wieder. »Ich schwöre dir … es wird alles gut. Ob hier oder auf Sizilien … wir werden für immer zusammen sein. Laura wird wohl immer eine kleine Rolle in meinem Leben spielen, denn die Kleine möchte ich gern aufwachsen sehen, … aber du mein Engel, du gibst mir alles, was ich brauche. Ti amo tu sei la mia Vita«
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